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Henvflff^geben von 
KARL BARTSCH. 



Als ich im vergangenen Winter zum ersten Male den von Rödiger 
in der Zeitschrift fUr deutsches Alterthum 21, 331 ff. herausgegebenen 
Aegidius genauer prüfend durchlas, nahm ich an vielen Stellen bezüg- 
lich der richtigen Lesung und noch mehr der richtigen Ergänzung der 
Lücken Anstoß. Das veranlaß te mich, in diesem Sommer die Zusen- 
dung der Bruchstücke mir zu erbitten, was von Seiten des Biblio- 
thekars Prof. Houben, dem ich hier meinen besten Dank ausspreche, 
bereitwillig gewährt wurde. 

Meine Lesung gab überraschende Resultate, viel mehr als ich 
irgend gedacht hatte. Denn daß jener erste Druck so jämmerlich war, 
wie er sich nun herausstellte, konnte ich nicht ahnen. Da, wie uns 
vorsichert wird (Zs. 21 , 308) Mas Geschäft der Lesung und Abschrift' 
von Rödiger und Steinmeyer ^gemeinschaftlich besorgt' wurde, so haben 
beide Herren gemeinschaftlich die Verantwortung zu tragen. 

Statt Berichtigungen der falschen Lesungen und Ergänzungen zu 
geben, habe ich es vorgezogen einen neuen Text zu liefern, dem ich 
die entsprechenden Stellen der lateinischen, vom Dichter benutzten 
Quelle an die Seite gestellt habe, um die Art seiner Verarbeitung der- 
selben zu veranschaulichen und den Inhalt der Lücken auszufüllen. 

Ich habe die Schreibung der Handschrift beibehalten, jedoch 
die Abkürzungen aufgelöst. Die Spalten bezeichne ich durch a, b 
(Vorderseite), c, d (Rückseite); die Anfänge (Sohlüße) der Zeilen in 
der Handschrift durch Striche. Ergänzungen sind cursiv gedruckt 
Die leichteren hatte schon Rödiger gefunden, manche, die auch noch 
leicht, waren ihm schon zu schwer; ich habe, um auch ein noch so 
geringes Eigenthumsrecht nicht za schmälern, die überdinstimmenden 
Ergänzungen mit = R bezeichnet. Wo nichts bemerkt ist, hat Rödiger 
keinen Ergänzungsversuch gemacht; seine abweichenden Ergänzungen 
Aa^e ich unter dem Texte aufgeftlhrt. 

QSBMANIÄ. Mmue MA« XIV. (XXVL) Jakif. 1 



2 K. BARTSCH 

Des ZusammenhaDgeB wegen theile ich das zunächst dem Inhalt 
nach voraufgohende aus der lateinischen Quelle mit. 

(Ii 4) Vir dominiy transacto scilicet biennio, soli deo cupiens 
vacare, solitarius latenter inde secessit, transitoque Rhodano, secus 
ripam Gardonis fluvii aliquod latibulum aptum suo proposito quaerens, 
divine directu invenit quemdam heremitam, Veredemium nomine, suncti- 
täte et miraculis insignem. is in cujusdam rupis concavo morabatur, 
quo saxonim aspcris anfractibus satis erat difficilis ascensus. cujus 
vitam sanctus Acgidius videns esse divinam, aliquantulum temporis 
cum eo aediiicatiouis causa conversatus est. o nulli enarrabilis divina 
dispositiO| quae de tarn longe remotis terrarum partibus haeo duo sidera 
in ono congregasti, ut alterum ab altero perlustratum splendidius illu- 
minarent orbem. et quis umquam yerb5s ezplicare valeret, quot ibidem 
miraculorum iusignibus ambo daruerint? nullus enim aeger, pro quo 
dominum deprecarentur, cupita salute cassabatur. 

(1*) tetiz ce sere 

under 

sine werc | waren gote liep. 

Diu erde die die Hute tterilitatcin etiam terrae 

5 do bcsezzen | heten, 
die an den stein ruorte, 
diu was leider starjke 
uirworcht mit ir sunden, 
daz sie manige | stunde 
10 nechein wis taueher ne true. 
daz clageten | sie dicke vn gnvc 
deme Herren in dorne 8tei|ne| 
vnce her da was eine, 
gemde de$ sinen trostis, 

15 daz I her sie uon den ungnocien lonte 
mit sime heili|gen gebete. 

V Ut ohefi am eine TkiU beschnitten , außerdem geht van oben herein ein 
keilförmiger Auuchnitty der von den Zeilen 1 — 15 den mittleren Tlieil weg- 
genommen hat. Er verengt sich nach unten^ so daß oben etwa für IG, unten fUr 6 
fehlende Buchstaben {die Wortswischenräume mitgerechnet) Raum ist, G von i 
ist noch ein liest tu selten, 10 w&cber tiuc /', ufürde den Uaum niclU ganz 

tutsfüüen, 12 = ^. 1^ da ein den gen, regierendes Verbum hier gestanden 
haben mif/J, filr lie gerten der Raum aber nickt reichif so nehme ich gerade an. 

16 tu sie sdkeint e tnuradirU 
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der arbeit nenoz her an gaU. 

ummo diese | nemelichen dinc * * 

20 da« her des Ion Duwit ne intui|eiio 

e dan der heilige man 

Bftite Egidius dar quam 

I vn her des wart uirmer«^ 

daz in got goeret 
25 aljso dicke hete, 

do bat«n in die lute 

daz her siue | gnade tete 

vfi minen trechtin. bete 

daz in buz | wurde 
30 der michilen A\irfte 

die sie in deme lande | habeton: 

die not sie sere clageten. 

sanctus Egidius warp | genote, fertur «aiictiis Aegidint 

daz her umme got irbete 
35 daz her die lu|te geworte 

des sie ZV ime gerten. 

inneclich was | daz gebet sin; twic suis orationibos Ibgaise. 

do irhortin min trechtin: 

der I erdin gab her ire oraft, 
40 daz sie wart berehaft, 

I uon wuchire uruchtic 

vfi harte creftic. 

des I lobete man vfi wip 

immer al iren lip 
45 den go|tis boten edilen, 

den gast des einsidelen. 

Do sanctus Egidi|us der gäte 
gehalf den lantluten, 
daz in di gnajde geschachi 
50 uaste her des iach, 

20 da, niehi di, wU H, lieH, der außerdem in Mliger NidUheachtung 
de$ vorhandenen Raumee aus dieeer einen Zeile sioet macht, 21 f, = R. 

dar qua ftehi deutlich da, 24 hat R . . • io getmw^ •••; dae richtige, 

VHU nachher die He* besiäUgtef halte ich eehon dmreh Cot^eetmr gefunden, 
28 = 22. 29 das »ie ans wurdi Rp ohne ameh nur kimmm^filgenp ob dieee 
Luung unaicher eeii das in b&s wurde eiehl gatm demlUeh. 80 f. =: J2. 

SS mie J^s /ekU im der Hb. 
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daz is sin wirt | g^te 

al mit ime tete, 

wände her was ein gotis | tr&t. 

iedoch ne woldiz daz livt 
55 niemanno | bekennen 

wen de einen manne, 

der da was enelen|de. 

sie beten in de lande 

den uncrefligisten | man, quidam aegrotusi totiut cor- 

60 der ie mochte werdan, pon» ▼aletudine carent, 

der do zware 

in ma'nigen iaren 

neweder az noch ne träne, 

wen daz | her touwende lac 
65 rechte alse der man 

der ie zv j sal uirschcidan. 

mit nichte her sich ne labejte. 

daz bor den adim habete, 

daz was gotis wunder. | 
70 man fürte in inder stunde 

witene biene vn | bare, 

da man in gerne woldc generen. 

80 de me notbaftcn man 

nechcin gnade ne bequam, | 
75 ncchein senftc ane neschein, 

die livte wurden | des in ein 

daz man in uf hübe 

vn uiir sente | Egidien trüge. sancto Aegidio curan- 

si sprachen ane zwiuil, ^"' P'»«««^*«» ^^ 

80 her ge|hulfe ime des libis; 

her were so durhcnech|ticy 

her getetin wole creftic. 

Do getruweten | die livte 
gnaden deme gotis trute: 

85 sie uArten | den siechen man 

• 
68 f. tranc : lae w< etn toent^ wahrscheinlicfier Reim^ vertnuihlich tranc 

noch ne as (: lach). 70 ^. farte in in der. 75 ane, tote idi 9chon früher 
vermmikei hotte ^ i$t auch in der Bs, dae Wort viel eher tu leeen aU «ca^, 
78 fttVAl swinel. 88 dae gwnte t in getruweten durchwein Wurmloch itr- 

j/ISr€. ^4 gottß, nurkt gotee. 
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^. absente Yeredeoiio 



hiono ZV der oellan. 

sie uun|den in deme steine 

sente Egidien aleinen: 

der anjdere gotis holde 
90 was in den waldo 

vü worh.'to sine lipnare 

da her sich mite solde neren. 

I den herren sie do baten, 

den sie da uunden haten, | 
d5 (1^) daz her den siechen geheilen solde. 

sente Egidius \ sprach, her ne wolde 

in mit nichte bestan 

d dan der heilige man | 

dar wider queme 
100 des die Celle were. 

daz ne tete her abir um|me andirs nUt 

wen daz ime were so liep 

daz ginir g^|te herre 

da mit ime were 

105 vn sie iz beide samint teten, | 
daz in des die Hute 
einen nicht ne loboten. 
do her iz wider|redete, 
daz hei* iz geinn newolde, 

110 uor den gotis holden | 

sie den siecAeu legeten nider. 

sie sprachen daz sie hiene | widir 

ne wolden nthner mere 

den siechen geuuren, 
115 her|ne tetin al gesunden. 

95 (1^) die erste ZeHe ist ganz weggeschnitten^ kann aber nach Zusammen- 
hang und vorhandenem Raum kaum a^iders gelautet halten. Die folgenden 15 Zeilen 
sind auch hier durch Ausschneiden eines Keiles^ der nach unten sich verengend, oben 
etwa für ] 0, unten für sedts Buchstaben Raum einnimnU^ theüweise verstümmelt. 
99 f. = R, 101 f. = Rf nur bemerke ich^ daß d von dai noch erhalten 
üt. 104 = iZ, doch ist von w in wore nur die sweite Hälfte vorhanden. 

106 f. = R. 109 da(z her iz) R, was den Raum nicht aurftUU; i von tan, 
noch erkennbar, fUUt schon außerhalb der Lücke. 110 uor d$ durch ein Wurm-' 
loch unten serstört. 111 =: R. 118 nicht widor. 118 = R. Das letzte 
Drittel des m von oiemer erhalten. 115 f. ne tete in e geanodS. sie R, 

akr a/^ düä als unleserUeh^ bems. fehlend beseicknet {wo die Lücke omfängt^ 
y^ ^ mM an), ne ietin ai mmT e «o» sie Mbest. 



delatoribut ejus jarantibus quöd 
Dullatenas eum prius indc deferrent, 
doncc, ut ceterot solebat, hunc 
quoque sanaMct. 
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«te airwizzen deme gotis holden 

sine I gfit tote 

di« h^ ^^rivmit bete 

sint daz her dar zv in | quam. 
120 do tipvachen wip vn man, n 

iz wcre harte wundorilich 

daz her icht uMtiotlich 

undurftingos tote 

des I her gnvc heU: 
125 her mochte in also wöle imeren 

also her die | erden hieze heren 

die da lange dürre was. 

do der herre | gesach 

daz si« in ie nieno irliezeni 
130 die trehene do uil heijze 

nielen deme gotis boten. 

San z\' der selben stete 

hiez I her den siechen üf stan 

vfi harte wole gesunt gan: 
135 her | lostin uon manigen notin* 

des gnadeten ime die livlte, 

beide wip vn man. 

do schieden sie nroliche dan. 

da schein der gvte wfichir, 
140 der sich dort ce Kriechen 

so nru bewurcelote. 

her legete den muUe munt Bte|te 

allir giitir dinge, 



At ille nitcni asserere, quod Vero* 
demii meriti fuisaot, Don sui, ulio- 
rum curatio, buao ctiam illi curan- 
dum hortatur offerri. Verum illi» 
huic teDteutiao noo acquiescentibua, 
sed et insuper objicientibut tu, qui 
sterilitatem terrae Dostrae pepuliati, 
bene potet| ei ni, ut et bio sanetur 
obtioere • 



Victtts taodem yir domini, ut erat mau- 
■ucti iugenii, poractit oratioaibus 

Don aine lacbrymia, infirmum, omni 
corporis itiTaletadine pulaa, incolu- 
mitati diu desideratae reddidit. 



117 l. guttete. 118 R bemerkt tu der von ihm nur sehr fheilwcise 

geitttntn Zeile ntymia unticher\ man könnte t$ auch rivmit lesen . rivinit ifieht 
deuilidk; diestlhe Schreibung Silv, 13 iii friymicbcit, wo freilich Rodiyers Text 
faUck fmmicbeit haJt. 120 = ü. 123 «o statt undurftigcs, wie auch 

IcbindiDgas 283. £., ohne einen 2koe\fel ssu äußern, liest : : derca ( a nicht sicher) 

gas tete« 125 = R, 126 von b glaube ich noch den Anfang er- 

kemun tu können, 126 /• 6c» iZ, wieder ohne eine Bemerkung über unsicJiere 
Leeung^ slae h^ dic|ke mere ttte. vfi V da lange d^ über was, mit der Note 'stcUt 
über ist wider sa lesen \ 129 vom ersten n in niene der Schluß erhalten* 
sie ia in JB. 130 ^ £, dodi aid^ staU do. Die Lücke ist durch Wurmfraß 
mdeitmim , von uil eind die uniem Theile noch erkennbar» 132 aelbö nur 

ohenleieki heeehädigi. 135^ her durch ein kleines WwmUoeh beschädigt. 

lif I. aaneaant. 
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durch gozzen mit warir minlne, 
145 dar uf her cimerote 
daz ewige heimote. 

Do I got durh den guten man (Ilt 11) Timens igitar ne hi;gat alio< 



die ccichen heto getan, | 
do wiste her wole zware 

150 daz iz uil mere 

in I domo lande wurde. 

des hoter groze sorge: 

daz her is | lob gewunne, 

daz gedachte her ime ce Bünden; 

155 wander | wole gehugete 

daz man uon den buchen sageto | 
daz man die gut tote 
des rfimis solde bchAten; 
daz euch | nechein man 

160 die zwei Ion nemac han 
daz in die | werlt lobe 
vn her doch gotis hulde behabe. 
die rede ist | vndirscheiden: 
iz geschehit dicke beide 

165 daz man den | gotis schale lobit 
vn her doch gotis hulde behabet 
der nist abir zware 
des rumis nicht gire. 
euch hat | manio den unsin 

170 daz her tvt goteliche dinc 

mer | durch den werltlichen n\m 
dan durch den ewige | Ion: 
der uirlusit michil arbeit 
daz was deme gotis | boten leit: 

175 her uorchte daz her solde 
des rumis intgelden, | 
daz her sich uirsumete. 
den stein her al so rumete | 
daz her nechein urlop nenam: 

180 stille her dannen quam. | 



rumque miraculorum nunoribas ali- 
cigut momeDti apad populos aetti- 
matas meritom taain aliqoa eno:> 
mitata mutilaret nere sie praecep- 
toria aoi re? areatia« diapUcarat^ 



aecretioria de integro Titam ezpetena 
et at fugieotem proaeqaena, in 
tcriorem beremamf relicto Var e 
(lamioi lateotar penatravit 



144 l. durehgosian. 145 I. eimmarote. 157 2. gAüete. 164 ga* 
sebebiat mü jR mu lesin iH gana muMdg. 
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do «Ar lier an cioe stil PcnmÜ itaqM M mUb ad qiieo- 

da lier nkl wde getaeh ^^^ kwm» hwid loage a Bodaiii 

dai I da nnwtt ne wm ^"^ d««nii in mn», «Ji^t 

' mama Toeaouliim est, frutetit et 

wen hmb vll graa arboribiM ob^im, tolitqae feranun 

186 TS einote tu | niemaB mere Imtrit freqiMBtatiim. 
▼B Tople TU üere. 

ee mkimde lier | das habele 

wühlt Hlna her leliete. 

dabonaldi her iidi ' gote in himde. 
190 do giner eintidele 

hiene widir in | die celle quam 

▼n her den herren niene oimanii | 

do wart her ia nnoro: 

•ere dagete her do. 
196 lier gewan | ia t n ir igen miit 
(1*) her a|midi lierre hiemilkiTnioc | gut, 

dm ük dm huren guieti, 

dm gmd dm uk kie heU, \ 

mit mir niene mfiate han, 
900 dai wil ich nm gote clagen | 

ala ich nil wole mAa\ 

do aftehte her dm goiie uüz. 

mit hitjteren trehenen 

benal her den herren 
906 do am der «tende 

deme | himiliaehen kinde. 

Sanctua Egidioa der gotit tehale 
atreieh uerjre in einen wall 
(her nloch die aerltwuniAe), 
210 Merre in eine wua tenungc, 

186 /. wen nogile, wie 9chon R vermathete; vgL das lut. und t*. 284. 
187 der wmtUt Buckttahe wm nokande durch ein Wurmloch zerstört. 196 mit 

l^t (^ B) begimni Spalte e, deren erste Zeile abgeschnitten ist; von dem be- 
ginnenden g von gut istf was R nicht bemerkt hat, noch der untere Theil erhalten. 
Im der eJbgseekmtienen Zeile folgte später noch ein g und noch ein uceites g. 
198 ff. iii in derselben Weise durch Aasschneiden eities Keils verstümmelt wie 1^, 
vgL m 95. 199 nieoe, so steht da: R liest falsch nicht. 200 ^ R. von 

n In M 4m meiie Hälfte vorhand»i*. 205 = R. 207 der beilige man 

aryflM« Jt; vgi. 291. 662. 772. bj2 etc. 209/. uerltwnnne Vn cin^K^ wo» 

den /fmrm nirJkl mt»fliiif. 



in ein miehil eoMite» 

dar her da hme bawete. 

vn I her nil wole geMch| 

das iz da 80 geUm wat 
215 daz dar die la|te 

nechein gewerb ne heteii| 

liep wart itne die stat 

dejme herren do got gab 

daz her da wart nmm 
220 «iner wenigen | wannen, 

einis lusilen gebirgig. 

da uant her in der erden ibiqoe qiioddam reperient «ntnun 

ein hol | ako michii 

dai her sten vfi Bissen 
225 dar nme wole moehte. | 

do lobete her minen treehten 

der gnedi^Mi dinge. 

ein schone | orspringe jtuta cigui introitam fonUcnliM 

her uor deme hole hete. '«^* P*" •estebat, 

230 der herre loart da stete. | 

do der heilige man 

die wenigen herlMfigfe do \ gewan, 

do wart | her i» harte uro. its Isetsi deo grstisf reddidit 

.sinen treehten lohete her do: 
235 also sagit uns das | lesin. 

iz mac euch wole war wesm, 

ob her da uunden hete | aesi regü appsrstiis aulsm repperiüst. 

eine palincin also gvte 

daz sie einime koninge wole | geseme, 
240 daz her ire icht so uro were 

so her den wenigen ' herbergen was. 

212 ^ E. von a in daz noch der Amfamtf eiektbar. 214 /. = R. 

217 = E. 219 f. w in^ wenigen: R. w(arl inne) in wenigen ; 

er hat das Abkürtuuffneiehen Ubenehen^ von a in wart isi noch ein Best da. 
222 ^ R; van n nur die er$U Hälfte erhtdten. 225 = R, 227 = Jt, 

von g 1/1 gen noch der Amfang eiehtbar. 230 = R. txm a in wart nodk 

der Srhluß erhalitn. 232 R ohne do, wodurch der Raum nicht auegefeUi 

wird. 233 die LUcke iH durch ein fVurmlodk entetanden. 234 = R. 

23G /. E ergänzt wesin) das her sie uunden, 238 eine weggefrtaeen. R ohne 
eint UneieherheU der Lesung sa beeeiehmen: dies selide ist also gute. 
^// /, der wenigen. E liest , wiederum ohne Zwetfel tu aufiem, so h^ immer 
^^^^ / • . . ^ce herberg^ wuß tmd niwmt gena unmMiq eine Lücke an. 
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trieonio igitnr (vgl. v. 281) ibidem 
pro talato popali totiua orando 
maneat, «olis berbia et aqaa Tixit. 



-das her dicheine wile genas, 

daz was go|ti8 wunder, 

daz in da der hungir 
245 ZV deme tode nine brah'ite. 

daz rohe crut her suchte 

swa her iz in den walde uant | 

daz az her des tagis zv einer stunt, 

dar ZV tranc her daz waz;zir. 
250 sin spise no was nicht bezzir. 

daz was ein staro | lip nare: 

her nehete ir bezzire gere. 

die manicualdin | arbeit 

der herrc da durch got leit 
256 in uenicn vA in uas|ten, ^ 

in uroste vfi in wache, 

andirs in manigeu notin, | 

da mite her sich kestigote. 

beide nacht vB tac 
260 her an sine|me gebete lac 

vfi wegote siner seien. 

wie dicke her uil sejre 

weininde clagete 

die sunde die her babete 
265 wider go|tis hulden getan! 

euch tete der gute man 

sin gebet uur | die kristonheit. 

necheinen tac her daz ne uinneit, 

her I ne gereie in gnaden 
270 die do in noten waren, 

beide lebin^den vn toten. 

in dem einote 

uirdinete der gotis holde | 

sines schepferes hulde. 

246 «0, nicht krut. 251 L ttarc. 2bQ so, niJU wachd. wacLcn 

isi alUrdmgd mu bc$tem, 258 R. tine tunde h^ clageto, ohne Zweifel zu 
äußem. Man traut seinen Äugen nicht, 265 buldö deutlich \ II liest gnade, 
mit einem ^tfieUeieht • 267 die — 269 gnad? von R als unleserlich beteichnet. 
Er nimmi eine Zeile mehr als fehlend an als wirklich vorhanden waren. 
269 das cursio gedruckte ist unleserlich. 271 von R nicht gelesen^ auch hier 
mimmi «r sioei Zälen statt einer an, wasu der Baum nicki aiur^ekt. VW ^^m^ 
«M/ ^AMb ^74 schepferes, mehi trecbtines. 
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275 Sanctus Egidius der gAte 

leit mani|ge note 

durch den gotis willen 

in der tougenen cellen 

die I her in den walde hete. 
280 da wonete der herre güto 

manic | iar vn tac, 

80 her nie nicht negesach 

lebindinges | mere 

wene uogele vn tiere 
285 vn 80 getan gewurme | 

80 in dem lande swermit. 

daz wa8 ein livzzil wun|ne. 

daz wctir noch die sunne 

neinochte in nicht | beschinen« 
290 eines starkin libis 

der gotis schale lebete. | 

eine gewoneheit her habeto 

daz her alle tage sachte | 

sine uenie also ofte 
295 biz ime der sweiz abe ran. 

da I mite uirdienete der gotis man 

die unwehen spise | 

die her ander den risen 

solde suchen alle tage 
300 biz her | sie uant mit sineme stabe. 

groze not her habetOi | 

als ich iv 3 sagete, 

uon hungere in den walde. 

daz I treif her vnce in sin alder 
305 daz is in niene bedroz. 
(1') sin I pifu was uile gn» 

die er kume erliden moehte. 

do I gehugete sin min treehien, excepto qaod ei domiDiu 

284 weoe, nicht wende. 286 dem lande, nieki d9 wnlde, wie R ohne 
Bemerkung liest. 288 wetir, E mane oAire jede Bemerkung. 892 R ohne 
Bemerkung uile gros arbeit h^ habete. 804 tr am Anfang der ZeUe foeg* 
geeehniUen. 805 it, nieht is. 306 — 808 do bUdeU die oben weggeeehnttene 
trete Zeile der vierten Spalte. Die Zeile begann mü einem wnter die Lude gehee^ 
dm Mt/cMaben, seakreekeinlidk p. 808 ff. eind dmrek Äm§§ek m tiden 

TMßg^ eä^mso peremmmeli wie die mUpreekmJMn ZrfU» wtf W 
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uon uuinechten her | in loste. 
310 do BSLfite her ime tv tro^ 

eine herliche Iiinldin: 

die brach/« ime zallen «Ctinden 

die geistlichen | spise, 

die mxdch also suze. 
315 die male her des tagis | s^ einer cit: 

da mite nerfe her sinen lip; 

wander wolc | irkante 

daz Äe ime got sante, 

minen trcchtin her | do lobeto 
320 daz her sin gehuget habete 

mit so uetir| liehen dingen* 

de$ tages lief die binde 

in de wal|de ubir al 

unce die eit quam 
325 daz iz wesin solde: | 

so quam sie zv demo goti» holdea 

ZV der tougenen | stete, 

als ir uon gote warf giboten» 

alse dicke so sie dare | quam, 
330 so wart sie uon deme guten man 

harte wole int. fangen. 

her hiez sie %ine cmimQtx^ 

licpliche her sie trute|te. 

den herren sie mite hehüXQ 
335 hungirs vn unmaht: | 

daz gebot ire die gotie citift. 

Ein kuninc hiez | FlauiuSy 
die buch sagint uns sus, 
der in deme lan|de herro was 
340 da daz ceichen geschach 
daz got I der riebe 



qaamdam praoparabat eenram, 

tatb abuade cortb horii rofioiendi 
laclis alimoniam sibi praebentem. 



(11, 12) Contigit ergo fainilium rogiv 
Flavii, qui tuuc tcmpori« Gothorum 
moDarchiam tenobat, 



810 3s R. 312 brachte ime tint dd »t. R, 814 = R^ doch habe 
ich gegen Hern Beim Bedenken. 816 r= R, ebenso 318. 820. 322. 824. 326. 
338. 882. 330 deme hciligd ergänzt R, und bemerkt, vor man stehe viel' 

ieidki «, also gotit • Aber es steht $, ufovon noch der Rest sichtbar, 334 von 
dem Brndutaben, dem ich & Use, ist der leiste Grundstrich erhalten und darikhw 
die Sfmr des *. 340 ceicheo, «Msd/ merc. 
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gab 80 wundirliche 
die spise deme herren | 
uoD eineme wilden tiere. 

345 daz was ein michil wun|dir* 
ZV den solbin stunden 
rieten des kivninges | holdin 
mit hundcn in deme walde: 
vmme wilt | sie woldin werbin« 

350 sie sahen an eine berge 
mit I andiren ticren stende 
die schonisten binden 
die irjgen wesin mochte, 
die da min trechten 

355 sinejme heiligen trute 
da irwclit hete. 
daz was daz | herlichiste tier 
daz die iegire icmer 
in dichei|nen walde ie gesahen: 

360 selbe sie des iahen. 

ZV dorne | karten do die weide man 
vn leiten allin iren uliz | dar an 
daz sie daz geschieden 
uon den anderen | tieren. 

3C5 uil liebe in dar zv wart 
do liezen sie | uf ir uart 
die gerechten hunde. 
sie uloch an | der stunde 
den walt hiene vn harc, 

370 da sio sih | gerne wolde imeren. 
do si sich mit nichte 
intsa|gcn ne mochte 
den hunden noch den livten | 
(sie taten ir uil note)| 

375 sie was an grozen sargen. 
ubir tal | vfi gebirgo 
man sie unsanfte iagete 
vnze I sie do gehugete 



praedicti lod ?ieioiam venaadi gra- 
tia iatrare. 



autem 



ceiraiDf 



qoae dei virum laete paic eb a t » 



Omnibus alib eorpore specieqae prae- 
stantiorem, 



discopalatis eanibos hane^ eontemp- 
tit aliii feris, imeqanntor. 



quae dam hue iüacqae diffugiens, 
magis magitqae olamore latratoqii« 
premeretufy 



jam vitae di 



347 kivnTget, nidU kimiget. 358 L ie mer. 
S^J sorgen tfom Schreiber awigelaßen\ «on R ergäfuU, 



8G1 !• weideman. 
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coofngit asjluin. appropinquant igi- 
tor ad iDtroitam speluncae. 



querulis 

inagitibut coopit a saucto viro qaoai 
pracsidium properanter flagitarc. at 
illc admirani, quid praeter ■olitum 
ita mngiroti 



an den herreD uil gut *d alamni sai 

380 dcme | sie die lipnare trüc, 

ob sie £v ime quemei | 

daz sie genesin were. 

der sin quam ire uon gote. 

hiejne zv deme gotis boten 
385 sie harte uliehinde | quam 

in sine cellam 

mit offene munde. 

sie legete | sich an der stunde 

niedir bi den herren: 
390 sie uorh|te ir uil sere. 

Der herre san wole gesach 

das I die hinde harte genotet was* 

oueh clagete sie | iz an der stunde 

mit den dinge alse si kvnde, | 
395 mit lute ioch mit gebere, 

daz sie in noten we|re. 

die zvngen sie vz raete, 

die bein sie uon | ir straete, 

harte swizzinde si lac. 
400 (2*) der herre | uAr die oelle trat: 

do horter allenthalben 

di horjnir in de walde, 

die icgere vn die hunde. 

do ir| kante her an der stunde 
406 uil wole waz ir was. 

do I uiel her nider an daz gras 

vn bat den ewigen uatcr | 

daz her niene wolde staten 

daz ime zu deme | tiere 
410 nichein leit geschehe. 

sin gebet wart kurzli|che getan: 

do gienc her wider in sine cellam. 

do he|te sin arome 

eine elegeliche stimme 
415 wider dS | guten man* 

394 L dingen. 406 a durch ein Wurmloch Mer$iVri\ ebeiuo u 421. 

409 tiere vom Schreiber auegelaßen; Jl ergüfut male, locu tu /orUo« Ut. 



foras ogrcsius, 

cancs deindc Tcnatores andivit. 
ipsam quoque ccrvam vidcns, lin- 
guain aperto ore trahentein, crcbris- 
que ■ingultibaa ilia pulsautcm, 
cognita re, 

flexis genibus 
dominaiQ broTitor dcprocutu« cstt, 
at quam sibi tribacrat nutricem 
eooserraret« 
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der herre bat sie wider gan, 
guten trost | her ire gab. 
ein zeichen da geschah 
uQ ein groz | wundir: 

420 dar nemochte der hunde 
nahir ch<^men | necheinir 
wen so man mit eineme steine 
gejwerfen mochte: 
daz gebot min trechten. 

425 sie | giengen allinthalben 
schivhende in den walde, | 
sie ne wisten war daz tier k^men 
oucfa ge|8weich in der tao. 
do giengen sie hiene widere | 

430 intgegcn iegeren. 

die nacht risin began: 
do mus|ten die weide man 
mit den müden hunden 
ZV den | herbergen wenden. 



et Sorgens innnit cerraei at mogiti» 
bas parceret. at illa Toce repretsa 
jttzta illius pedet aceabnit 



eanum aero 

Dallas 

infra lapidis anias jaetam so appnn 
nmarit, 



sed com alolato losgo 



was. 



contra Tcnatores roTcrsi aant noz 
qaoqae tuporTenicna caaso labore 
fessoa domam illoa redire compaliL 



435 San des nehisten tagis 

die iegere hüben sich abir | 
mit flize hiene ze walde. 
als ich iv e zaljto 
wie iz des errin tagis irgienc, 

440 rechte di seljben dinc 
bequamen in abir san: 
sie ne würben | nuwit mer da. 
des nam sie michil wunder. | 
sie ritten an der stunde 

445 vn sageten deme kv|ninge 
die wunder also manige 
die in gesehen | waren 
uon deme schonen tiere. 
do her iz alliz uemam, 

450 do bat her ime gewinnan 



(II, 18) Mane aatom facto, ornnis 
familia regia praedictam cerrain 
Tcnatari in aaltam properaat qaid 
plara? eodem ordine qao pridie 
caasati redieraot 



qaod dam regi relatam tatet, 



rem, at erat, aatpicataa, aceito 
Nemautentis arbia, 



425 von 9 nur der unteraU Theil erhalien; Wwmloek. 428 R in der 

d^ taCf mit der Bemerkung: ein der tu aireieken» Aber ea aieht nur in d^ tac da, 
430 den fehlt. 482 Z. weideman. 484 h. w.. vom Sekreiber auagdaßen\ 
tvm /i fryanai. 489 errin, ntcftl etnin. 



16 



KARL BARTSCH 



einen bischof | heren 

vn sagete ime dise mcre. . 

sie taten ein | gelobede, 

der bischof mit deme kuninge, 
455 daz sie | an deme nehisten tage 

ritten beide samint | iagen 

vn sie selben iruüreni 

ob iz also wcre | 

also man uon domo tiere sagete. 
460 des morgins | do iz tagete, 

do hüben sich gewisse 

der kuninc | va der iischof 

z^ den uorste ui] drate. 

sam I grozeme lute. 
466 die michilen menige 

h 



ubi tone forte erat, episeopo, cuncta 
per ordinem narravit 

tone atatnto coniilio, 



proxima lacescente aurora, cum 
multitadine Tunatorum ae canum 
perrezeroDt pariter res et epiaco- 
pufl in taltum, praediotam rem pro- 
batori. 



motam igitur cervam iDscquentet, 
aieut beri nadiufquo tertios 



(2^) daz woi \ do der dritte tac 

daz si nicheiner rxxwe ne phlac, 

sie ne were ie fluclitic 
470 den tac biz an die nachf. \ 

daz waren Ungnade: 

des wart sie uil muds. 

gerne ei \ sich wolde 

ir ^agen in den walde. 
475 da^ '»sie durch den gu\tQnherren: 

sine . rften nuwit sereTi. 

daz wqk nVi | michile not 

si solc!e uil nach den iot 

uon einen \ schulden gewinnen. 

454 kuDige, dcis Abkürzungizeichen noch schwaeli erkennbar; R knnige. 
460 do is = i*, ahguehnitUn^ von d noch ein Rt$t nehtbar, Audi tn den folgen' 
den beiden Zeilen iet der Anfang voeggeechnUten, 462 =? R\ doch Ut i von 

bitchof noch U$bar, Auch Tc von kuninc (nicht bloß c) ist weggescJinitten f das 
Abkürzungneiehen halb erhallen. 464 von m (abgeechnillen) nur eine Spur 

erkalten; R liest ulu und läßt die Lücke unergänzt. 460 etwa hüben «ich? 

etuHz 18—14 Zeilen wm r fehlen. 467 f. = R. 468 die Spalte 2^ iet 
reckte beedmilUen^ etwa um den Raum für elf ßuchstabenf die Wortzwischenräume 
wlügiareeknei, 470 biz noch vollständig vorhanden, nicht bloß b, wie R an» 

gihi. 472/. =r R; ebeneo 476. 476 f. 479. 480 f. 481 f. 482 i. 484 f. 
487. 489. 476 /. zme dürften. 
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480 do muste sie wider ginnen 

da sie \ die helfe wiste. 

der hcrre was gewisse 

in sine \ celle gegangen 

vD warte siner ammen. 
485 do hü' I ir sorge hate, 

do quam sie uil drate mqae ad loennif «bi tAiietiit monip 

gelaufen zv di \ guten man. hator, 

si legete sich san 

niedir nur den furren: \ 
490 sie uorto ir uil sere. 

Do die arme binde 

har\ie uliehinde 

quam zv deme gvten man, 

her bedecke\te sie san 
495 mit siner wat. 

do clagcte der herre uü \ gut 

daz michilo ser 

daz ir durch in was gesehen. 

her I gedachte iz ime z^ sunden. 
500 do iageten die hunde canibos retro, sicat »olebant, olu- 

uile I uaste an die stat lando redeantiboi, locam damoram 

da daz gcmerke was ^ Teprium dentifate inaeeeMibilem 

daz sie do 1 nicht uerrir ne mästen k^en. 



do wart st in anderstunt \ benumen ^^.^\ , 

505 daz sie ne wisten war sie quam. ^f.^„, 

do heten iz \ die wartman //' 

harte wole behütet 

do hiezen sie die liv\ie 

die dicke umme behabcn. ciremndsdeniot ia gjmm« 

510 do nam er einer einen &o|gen • aoos aotem 

der die binden wole gesach| 

wa sie durch die dor\ue brach. 

da her sie ze iungist uimam, 

487 von man ist m und n iheUwHie srhalien^ das ührigt durch TFtin»- 
fraß zerstih'L 491 f. binde drate R; vgL 385. 494 It. her bedaete« 
49G B. der herre gut 498 f. = Jl. 500 f. = It^ aber ohne ule. 
502 f. = i^, aber ohne do. 604 sie io aber benamen E. 605 f. := £. 
^^^ do hioM d* kivnre die late B. 610. 618 » it. 510 er = ir. 

OOiMANlA. Smi^ B^ikm UV. aiVU i«fc»f. 2 
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incaute dirige&s sagittamy ut inde 
cervam expellorot, 



mä Stilen ^ujten stralan 
»15 schoz her dar nach wane. 

do stünt ime \ leidir zo nahe 

giner uil gute man : ante tpcluncao forca pro nu- 

dw infßtnc her eine wunden ureitsam, ^co forte oranti viro dei 
. die was leider harte groz. ^«▼e ▼«hiiw intulit 

520 daz I blut freisliche uloz 

uon sime libe. 

do tcatide her \ ane zwiuel 

daz sin ende kvmen were. 

do dage. ic her michil serir 
525 ginis armen monniscJien not \ 

dan her tele sin selbis tot. 

daz quam uoyi einen ^äjten« 

do her lac in den noten, 

her bat den ewigen ucUer | 
530 daz her die himelischen boten 

dar zu ime wolde senden: \ 

her uirwande sich sines endis. 



Des heiligen mannee | cella 
was bewachsen alle 
535 hinden vn uome 

mit I cräte vn mit dornen, 
mit stocken vn mit etndofu 
do daz lut nahir quam 
die m 



540 (2*) uirbliitot 

uor siner celle* 



(II, 14} Sed milites acrius insistentcB 
atque etiam ferro semitas aperientc«, 
ad dci servi tandcm pcrvenere 8pe- 
luDoam. vidcntes vero senem habita 
inonachili vestituni, canitte autoin 
et aetate venerabilem tedere (dc- 



614 tnit dcu guten IL 516 do stimt luidir It, 518 = 11, \ ebenso 
519 f. 532. 524. 525. 527. 529 von w nur ein kleiner Rest erhalten, 

« 

Jt ergumi den ewigen got; vtjL 407. 533 = jß.; aber die Zeile sdUoß mit 

tuannes. Der Anfan// der folgenden Zeilen ist tbefifalls um ein weniges he* 
schnitten^ daher fehlt c von cella. 535 = A*. 53 G tnit rute It., was er in 

rüten heßcm will; die Zeile ist vorne heschniilen, doch kann nur ein Buchstabe 
fehlen. 637 = JLf vom k noch der obere Thcil erhalten. Wo die 2^ile schloßt 
läßt sieh nicht bestimmen, da von der folgenden der Anfang {etwa für neun Buch- 
Mtaben Baum) abgeschnitten ist, . 638 von \ in lut ist der obere Theil erhaUen, 
540 2* ist auf der linken Seite um ebensoviel Buchstaben beschnitten^ wie 2^ auf 
der redkten. 540 vor nir ist noch der liest eines das vorhergehendt Wurt tclilvfc^ca* 
Hen tu sehen: vMIetW// harte, Otreimt wird darauf JiaUu det \M\xt^ \^vyX. 
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demo sa I 

ce stete her die suche uirbot 
der kivjniiic vn der bitchof 

545 giengon dar altirseme. 

sie uundcn | den uil reinen 
in geistlicher getete, 
mit m\xmh\lielier wete, 
mit grawiwe harci 

550 in gutlicher | geiere, 

iz duchie sie harte uorchtsam 
ce seheno den | altgrisen nunu 
sente Egidium hete daz blut 
bracht | in also groze not 

555 daz her is uncreftic was. 
alse her die | Jurren ersach, 
den kuninc vü den bischofi 
do neic her in | gewiese 
harte gezogenliche. 

560 her gruzte sie geistliche: | 
des gnadeten tme die herren. 
do uorchte her ut7 sere 
der I hinden die bi ime lac« 
der herre einis friedis bat: 

565 den | Jiete her schiere irworben; 
sint was her ane sorge, 
do I legunden die tiil geweidigen 
uil innecliche | vragan 
ginen guten herren, 

570 wie lange her da gevie^re, 



bilitat enim Tulneris adhuc craore 
stillantit eum Interim orationi par- 
cere compalemt) eerram quoqae 
admlrantet jaxta illim jacere geaua. 
•olos rex com episcopo cuin p«di(es 
adienmtf oeteris omnibos retro 
Stare Jostii, 



poatqaam autem illos prios talata- 
tos hmniliter resalataTit| 



man 



qub et aode et cnr tantam heremi 
•olltudinem pcaetrastet, 



642 f. :SubJ. des Sattes kann nur der Klhiig fetn: denen er verbietet können 
nur seine Leute sein, Stand samene für gesamene, so ließe sieh ergänsen deme 
gctamene mit alle. 644 = Jt ; von s in biicbof noch oben ein Rest. 

646 von D in rciocn noch die zweite Hälfie erhalten. Vgl. 848. 648 = JR, 

649 l, grawime. 660 f. = H, 662 d9| man i?.; vgl, lat, videntcs 

vero senem. Von man die Uülfte des n erhalten, ' 664 in so getane not R* 
666 = It. 668 f. in daunoch harte 22.; vgl. 461. 482. 641. 661 = 21. 
von m der leiste Strich erhalten, 662 il durch Wurmlodk aerstört^ ebenso der 
obere Theü von aere« 668 = R, von i in ime ist nur der Aacent erhalten. 
666 Daß vor irworben ein i stehe^ ist unnMig\ deutUch e; daher die in der Anm, 
ausgesprochene Vennuthung richtig, 667 = JS. 668 /. nragan d8 guten R. 
ö70 f, fi^pwü]re, inVlhit i?., ahn re hasm doch die iMeke nicht auffüllen, 

2» 
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quicYO ilinro tarn gravitcr 
Yulnorare praesumptitiet 
pcrcunctati sunt. 



At ille 



ouch wielhis libes her lebete 

vH waz her | namen habete 

vD wannen her were gebom 

(daz wol t€n sie gerne imaren) 
575 vn umme sine wunden: . 

ob her | an disen siundea 

were wurden so ser. 

ouch uragctcn | sie in umme daz tier, 

waz iz da mit ime tete. | 
580 n bemciiren den ml guten, 

mit eide sie iz begriffen. 

ouch I gebot' iz ime der bischof 

bi rechtir gehorsamicheit 

do I begnnde her in saften die warheit« 

585 Do sie den guten herren | 

aUio Hure beetcürcn, 

durch not her do sagete 

die arbeit | die her h^ahete 

in dorne cinoto irliedeu. 
590 ouch uicnc her | ane da ce stete 

vn sageto in nianige note 

die her ii*8tri|fen hef^e 

in walde unde in lande, 

sint her des beguudc 
595 daz | her eich xcolde uillen 

durch den gotis willen. 

her sagete in | an den stunden^ 

wie iz quam umme sine wunden, 

vn I sat/ete in ouch vner, 
(iOO wie ime got daz tier 

ce tröste he\te dar gesanf. 

ouch nante her in daz sin lant 

572 her ; habeto 7?.; vgL 605. 574 = 7?. 67G — 7?.; aUr 

d in ttund?^ ist nicht unsicher, 578 = 7^.; von e in umme ist nur der Strich 
oben rechts erkalten^ der Buchstabe selbnt abgeschnittfn, bH2 =z JR. 584= 7?., 
afßcr ohne io. 586 einen tiurcn eit goswurr 7^. ; in 585 steht de, was aller» 

ding9 awh fUr dem stehen könnte, 588 = Jt, Der Jteimpuukt nacti habeto 

itoeh erhaltem. 690 vgl, 666. Der Reimpunkt und der Slridi am c oben redits 
erkalten. 692 f, t= It.- ebenso 695. 599 = lt. 601 hctc gosaot R. 
602 h* in daz 77#., nicht her dat. Von in ist nur der t/n/ere, von dai nur dft 
oißere Tkeil erkatten {WurmlorX). 



pottquam nomcn suum et patriam 
adventnsque illius co causam, 



c?entnm quoque viilnens exposuit 
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VA sagote I in daz sin </ef lochte: 

daz was odilo vn mochtec 
605 ouh I nanie her in den namen sin. 

daz weiz abir mia trochjtm, 

her tete iz ungeme, 

mochter is obir worden 

daz hör | üi do geeagete 
610 c/az her getan habote, 

wen daz her \ den uureten 

nuwii uirziehin ne torate. 



(2*) (Ua her nicht ne woldo 
nichoincn heilere habon^ 

615 wen der zv domo | iungisten iago 
irteilit wip vn man, 
den woldo her | co arcote hao« 

Do die herren vom^en habeten 

daz I her nicht ne gerte 
620 niomannis hcilis 

wene gotis ei|ni8, 

do baten sie den gotis man 

daz her ir gebe woldo | intfan, 

ob sie ioht da beten 
625 an schazze oder an wo|te 

des her geruchte. 

ir gebe sie nur in brachten. 

iz I ne was ime ioch so mere 

daz her da gekoren 

b * 

630 woldo I sin ougen, 



illi pcdibui ejus provoluU, taotae 
molestiao vouiAm postulabaat, mc* 
dicos et impeosas sanaado Tolneri 
•pondonto«. 
(II, 16) Sod vir miictuti ot at illis 
ignoscerotar, flexi« genibuti oravit, 

et alict\jtts modieinae corporalis re* 
mediom te tibi aon adbibifciimm 
aMeniÜ. 



ipsi vero 



plnrima do&aria 



praesentaveronty 

a qaorttm 
retpectu. 



608 in sin gesiechte B. 605 = B. 606 f. trochtin, h^ täte is uil 
gerne li. 609 /• = R,, aber do sagote. 611 /• ftae4 daz Spuren einee 
h oder s. In der folgenden abgeechnittenen Zeile eind die ZUge von torste, ntuneni- 
lieh ste, noch tu erkennen* Etwa» vorher ist «m hoher Bu^etabe (b?) su eehen. 
618 v^nvm Es. 629 L dar gekeren« 680 L m oogen wolde, wie 
JSH'» sekon heMneknet. 
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dan hör üe ncmen soldo. 

daz notetcr durch no | hcino smachoit: 

ime was die girdo Icit 

ir gebe | her niene wolde. 
635 sie baten den gotis holden 

daz I her ir mit sineme geböte 

gedenken wolde ce gote. | 

daz gelobete der gute man. 

urlob do naman 
640 der | kivnine vn der bischof. 

sie wundirten sich gewisse 

so I grozir heilicheite. 

alle die lute 

die da mit in wajren, 
645 die sprachen den horren 

vn redeten ir sele go{warheit 

daz was ir selbis selicheit 



ueduta receptu, 
Aogidlus abflÜDuit. 



admirantc« igitur tuutac sauctitutis 
yirum, ejus so cominandavorttnt 
orationibuf, 



et mutuo ▼alodlcto diiccsseraot. 



Do die ge|waldiegen herren 

wider zv den herbergen uuren 
650 mit I der gesamenoten dieto, 

do clagete manic man die | tetO| 

daz her ie an die uart quam 

da der heilige man | 

so gemüwit so! de werdin. 
655 do sie dannen kerten, 

do I was hindir in bestan 

gicnir schuldige man 

der I den herren guten 

so uirwundit hete. 
060 iz was ime in necliche leit 

mit rechtir gehorsamicheit 

quam | her uur den gotis schale. 

her gab sich an sine gowalt | 

mit bitteren trcheuen. 
665 daz was ein michil iamir. | 

sere clagete her da ce stete 

daz her io so uroisliche | getete 

an der grozen meintat 



getchw< 
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do uirgab ias imo der | gotis trat 
670 mit ioDOolichen worten. 

nach sinen | geuerten 

Iiiez her in keren. 

der gotis böte hcre, | 

mineme trcchtene her des lob gab 
675 daz her so sere | wunt was, 

wände her wole gehugete 

daz Bin en\de utrhabete 

an ime die swaren suchte. 

vn do her \ sinen trechtin 
680 dar umme gnadene ba^ 

schiere \ do goi ime antworte gab: 

her gehiez ime 



intoroa BaDctiu coiifciMor cxteriorcin 
hominem sentiens inflicto vulncro 
aliqaantitpor . afüigi, reminiicens 
illico caelioao reBpoDsio&is Tirtos 
in infirmitata pcrficitar depreeatus 
est domiDam , at qaoad in hoe sae- 
culo Tiveret, pristbae sanitati nol- 
latenos redderetor. 



(3*) ..na 

manic wip yfl man: 
685 des ist her iv ... 1 wu 



Do si gotis bilde 
y uon dem ticre wilde \ 

uimamen daz man in dem einoto uant, 

670 /. inncclicben. 677 von sin ist außer s der Acctnt vom i und un 

lUstchen vom n erhalten. Ein kleiner Keil ist hier au» dem Pergament geschnitten. 
Mit Bin schloß aber die Zeile nicht, sondern es folgten noch ein paar Buchstaben^ 
zuletzt vielleicht ein d, dessen ztoeite Iläffte erhalten, aber sua- kann nicht da» 
gestanden haben, weil der obere Theil von • sichtbar sein müßte, 22. ergänzt daz 
•in I sunde irwonien habete, aber abgesehen von dem unmöglichen «an itt auch 
nicht Raum genug für diese Ergänzung vorJutndtn» 678 tiach suchte der Reim" 

pnnkt erhalten und der Anfang eines v. Am Schluße der Zeile r deutlich. It. et- 
gänzt such tu. innecliche h^ sia^i was umiiöglich ist. 681 am Schluß der Zeile 
noch der Ilaken am o erkennbar. 682 = i2. 683. 3^ ist durch einen keil" 

förmigen Ausschnitt, der, oben etwa zehn Buchstaben breit, nach unten bis au fünf 
Buchstaben Breite sich verengt, in Z. 1 — 17 versi\kmmelt\ auch atn Schluße der 
Zeilen fehlen einige Buchstaben durch eineti »weiten Keilausschnitt, der den freien 
Raum »wischen 3* und 3^ und die ersten Buchstaben von 3^ bis Z. 16 weggenommen 
hat. Auf 3^ 1—17 hat sich Schrift abgedrückt^ von der aber nur' ein»elne Silben 
»u lesen sind. Dagegen ist der Anfang von 8^ auf 6* abgedrückt und war tlwt 
mittetet des Spiegels »u lesen, Steinmeger und Rödiger haben dieu abgedrückten 
Stellen gar nicht bemerkt f ttiewohl eis ihnen bd der Lesung hätten seiir nützlich 
sein kännen. 684 mir n von man iet 'noch etwa» erkennbar, n ma ganz unleser* 
lieh. Von 684 /. hat R. gar nichts, von 686—690 gon» lüdsen- und fehlerhaften 
yktf, 686 wu tmneher^ nur Reste. 688 nir, van t nur der Af\fang erhalten. 
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do ffe\dAchUti sie ubir daz lant 
690 daz in de waldo were 

cm I guter meiierorOf 

ein war gotis holde. 

min trechttn | das do tun wolde, 

daz her da wurde mere. 
695 die in fna\mgere noere 

suchten in durch ir not| 

den gab her \ getrwoen rat 

euch begundo her sie wisen 

den wec zv \ dem« paradiBe 
700 mit siner siizcn lere. 

gincr kit;|ninc here 

der da Flauius hiez 

unlange her iz liez | 

o daz her dar wider quam 
705 vn sprah den heiligen man. 

her I clagefe tme uil sere 

raanige sunde swere 

die her | hete gistan. 

den ml gvten man 
710 her ze meistere ir|kos. 

nile michilen trost 

her ZV ime habete 

also lan|ge so her 2bbete. 

her begundo in harte minnen. 
715 da ze I Kerltn^en 

her ein gewaldic kuninc was. 

uil mi|chilen «cAaz 

her imo dicke brachte. 

der herre nie|ne ruchte 
720 niecheiner kuninclicher gebe: 



(II, 16) Postea voro coopit prae 
dictu« rcx 



frcqucutur cum acdificutionifi causa 
GoUoquüquc voluptute revisero et 
sanctis ejus moDitU erudiri. 



cumquc sibi rcnucnti aacpiuB innu- 
meras o£forrct gaiaS| 



691 mit oil | guter lere IZ., wag nach den RaumveihäUnissen unmöglich ist. 
693 daz do wolde B.\ dafür ist tu viel Baum da. Von i ist nicht mdir als eine 
Spur vorhanden. 595 = 12. {doch maniger): von g in maniger nur der untere 
Haken theilweise erhalten. 697 von t in getruwen nur ein Best. 699 = B,\ 
e in wec nocA erkalten, von m in demo der erste Strich. 701 f. = 22. 

703 von der (d^) nur das AbkürMungsteichen erhalten. 704 = B. ; aber d von 
das ist nodk vorhanden. 706 = B. 708 =r 22. e von her noch gut er- 
711 =22.; ebenso 713. 715. 717. 720 oiiier-721 her nur ^\t 

HSXfie der Buehstahem erhal/en (Wurmloch). 
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her I woldo immer arm wesen 
in disemo brodin libe. | 
her was des ano zwiuel, 
swenno her irsturbe, 
725 daz | is ime gelonet wurde 
mit der gotis gnade: 
daz I ist die ewige gäbe. 

Do der gotis holde 

also in de | walde 
730 alle wile gewas, 

der kuniuc in dicke da sprah | 

vn clagete ime sine notc: 

die ubirwant her mit | sineme rate. 

licp was ime der gotis trut, 
735 dicke | bot her ime sin gut,. 

sinen schaz vfl sine gebe. 

der I herre newoldis nuwit nemen, 

vnze in der kuninc | gdte 

uil lange genote. 
740 vfi sanctus Egidius gesach 

daz I her ime gut v& schaz 

gerne gebin wolde, 

do I bat der gotis holde 

daz her mit deme gute 
745 nach 8ine|me rate tete 

daz her ime so dicke hete irboten: 

daz her iz opferte gote 

vn her durch Cristis wil|len 

da bi siner cellen 
750 ein munstir wirken lieze | . 

vn da samenen hieze 

die gotis holden, 

die doch we|sen weiden 

immer ane zwiuel 
755 an munichlichelm« libe, 

da die da ce stete 

gotis dienist teten 

immer | nacht vn tac. 



i ' 



•i • 



tändeln uonait eum vir dei« 

ttt inde potiu« 



aliquod ooenobinin conttitoeret« in quo 

•enrot dei congregarety 

qui 

rcgulari monacbomoi professione 

» 

die noctttque 
domino famularentur* 



^M me vom SekreiUr autgtlafien. 15^ L du d\% dk. 



.*r" 
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FlauiuB der kuninc sprah, 
760 her tetiz uil | gcmo, 

ob her dan da wolde worden 

der gebrudere geistjliehe uator 

vn oueh appit der stete 

da werden woljde. 
765 do sprach der gotis holde, 

her ne mochte des nicht j getün. 

euch nc were her durch necheinen rum 

in daz einote geoaren: 

sine solo wolde her des bewaron | 
770 daz sie immer durch dicheine gire 

ce helle gefulre. 

Do der ture gotis schale 
airsprach den geistlich|€ii gewaü 



faciaiD, inquit rox, 
libontcr quao hortariti^ 

si to 

patrem spiritQalom 

illoram rectorcmquo 

■popondoriB. 

quod 00U8 tonctus Aegidias 

diu multumque reouens, 



I 



(3^) . • • • küme clagete. 

775 euch sprach her her ne ha&afe 

die tug\ent noch die gute 

daz her kivnde behüten 

90 michi\len magin. 

deme kuninge wolde her iz uirsa^it 
780 ie zaUir \ stunde. 

oueh sprach her nekundc 

die spracAe von deme \ lande, 

her were endende. 

her widir redete iz genoie 
785 vnze in \ der kuninc gute 

sere weinende bat. 

ce iun^rü^ quam \ iz an die stat 

daz sanctus Egidius gelobete 



scaeqac huic DOgoiio plurimoruin 
assertiouibui arguiDontorum , sicut 
vir thcoricuf, inioimo idonoum prae- 
monstraro nitcns, 



ad ultimum crcbris potitionibus rcgitt 
et lacrimosis ctium supplicationibuf» 
victuB, tandcm voIcub nolent prao- 
buit atscDBum. 



773 = IL Mit eo gewalt begann 3^ deren obere 4 — ö Zeilen abge$chntUcn 
Mind. E$ fehlen mühin twischen 773 und 774 etwa 8 — 10 RehnzeHen, 774 — 

782 hei B. gam trümmerhaft, 778 magiu gan» unsicher. 780 daß die 

JieiwueiU mit e eeMofi^ ist eicher. 781 {. euch Bprach her her uekunde; 

1^ 776. 783 nicht her lebete. 784 L widirredeU. 1^^ i. = ^* 
787 wm B m rnngiet die trete HälfU €rhiaÜm\ «teU uk. 
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daz hei' selbe \ da gefrumito 
790 die geistlichen brudirscha/ 

vü daz I her zv der stat 

appit wolde werden. 

daz tele her uil \ un^eme, 
' wen daz der gotis holde 
795 miueme trechte\ne niene wolde 

die ere da irwenden. 

de gienc her dar ce \ stunde 

vn wiste, also her wolde, 

wie man wirkin solde \ 
800 mmeme trechtene oe eren 

ein munstir ml here^ 

der I cnstinheite ein betohus. 

daz frumete der kivnino I FlamuB. 



• t 



i I 



Duas Igitur rex laotus ibi, Aegidio 
locom atqae quantiUtem praemon* 
•traute (797 f.)^ 



fabrieavit ecclesia»^ 



in honorem sancti Pctri 
omoiuiaque apostolomm. 



alicram 



Der kuninc von den Oiiten 
805 hiez sine lu\ie 

wirkin ein munstir 

also der gotis böte her 

e 2er I de vn bat. 

do daz tcmplum garo was, 
810 do wihete man \ iz zware 

in sente Petris ere 

vli anderer gotis fro|ten. 

der kuninc an der stete 

groz gvt dar zu gap, 
815 auch ^e;warf her an einer anderen stat 

durch sonte Egidien toi^jlon 

bi siner cellon 

ein herlich betehus. 

da hiez der Xni{nino Flauius 
820 viele wole eieren 

789 daz h^ da If., trat den Raum nicht autfiOU. 700 f. r-r B. 

793 R, ohne uil. 795 = JS.; von a in mioeme die Häufte da, 797 d' von 
stunde und tUr JReimpunki erhalten. 799 /. = JS.; ebernv 801 /. 802. 
801 der BucKetabe nach mnnctir, vtm dem noch eine Spur sichtbar islf sieht 
nicht wie ein u, 9ondem wie ein t aus» vil mii t ist auch 820 geschrieben. 

805 hiez B. 807 f. = iZ., doch wii|te staU lerde; wiite kann nickt 

c^ay^ianden hohen, deutlich de. 810 =s B.; ebenso 812. 814 f» gap. do 

SJß=Jt.; ebenso 819. 819 I« daa*^ eql 756. 
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in scnto Privaten ere: 

daz I ist ein mciicrcrc. 

den wiedemin der knninc ffop, 

mtincme trocbtcno her dienintis 

S25 ouch hete her einen \ rat geben 
der ime daz ewige leben 
gerne gwinnen wolde^ | 
swa her diebeinen gotis holden 
geeischete indem« lande, \ 

830 in gebirge oder in walde 

odir iergen in gotelichi 8ie\ie,. 
der gewunnen sie so uiele 
in daz munsttr ane zale \ 
daz gotis dienist da wole 

835. uollicliehen raf gewan. \ 
die munichliche regulam 
bcganden sie da nolbringen 
mä I alsogetanen dingen 
so iz dorne libe wole gozanu 

840 gote | wurden sie gehorsam. 



in hoDorein Bancti Privati martyrisi 

juzta tiancti «peluDcum (817), in 

qua ipio soluf| quamdiu vixit, crc- 

, I brin inteotuf Tigiliiti pcrnoo- 

P*nAC. tabat 



(II» 17) Adanantur ibidem dei senri 
directioiiis iliiu« normaiD sequendo 



rcgulari monachorum profoiMiouo 
domioo fiunulaturi, 



Do daz nuwe gestifle 

aUuB I was beriehtet 

mit den gotis dienist \\\ien^ 

do bat der \ kunine gute 
845 sente Egidium daz her do yehugete | 

waz her gelobit habete 

do sie da redeten eine. \ 

der gotis böte reine 

iz uil ungeme tele. 
850 iedoch mu^.'te her da eestete 

intfahen den geistlichen getcalt. 

do wart der ture gotis sehale 

ein appä niele \ here. 

sin name wart mere. 



821/. = Jt.; ebenso 828/. 825. 827. 829. 825 ho-, oon c nur ein 
Jiesi da. L ratgeben. 829 L in deme. 831 ^ B, doch gotelicheme. 
885 = B: dock icheint die Ergänzung etic€U mu kurz, viilleicht rat do gewan. 
887 t da miimeo mit J2. 839 f. = B] ehemo 841 i. ^^& i« ^Atb — 1BL^ 
o&r aim^ da. 849 f. ss Jl; Ointo 860. 852 vgL l^^X %W^'^ Xk\V 13^« 
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855 den grozlichen sdiaz \ her besai. 
sineme libe wart luzil doste das: 
her enruchtß | nuwit umme das gflt 
«inen brudcr^n her gebot \ 
das sie geistliche lebeten 

860 vn die waren minne hobelten. 
des wurden sie ime undertan. 
do hiez sie der heilige \ man 
harte ulizicliche phlegen 
ir ph 



■k 



865 (S"") r so her lebet 

Do der kuninc gäte 
nach I sente Egidien rate 
da heto gestieftit 
ein goiie \ htu uil machtiCi 

870 liep wart ime die stat 

do daz hu8 \ uolbracht wart 
durch sento Egidien minne, 
daz lant | daz du aldar umme 
ubir uuuf mile was gelegen | 

875 gap her ime. nu wil tch iv daz sagen 
uon wilhen dingen daz | quam» 
der kuninc was in ein ander lant 
alle wile gouAr|^. 
do aandue Egidiua horte sagen 

880 daz her kvmen solde, 



quonmi osibus cooeeditiir 

terra circmnoirca monatte- 
rium qainque miliariorum 
Bpatio porrecta» eo quod tan* 
tundem Apatit Mocto« Aegi- 
ditts, a spelanca siia qaadam 
Tice digreMOty oecurrenti tibi 
regt Flavio coUocatiinu, «t 
fertor, 



855 grO| detUlichf nicht gri oder gra« 866 libe twischen geschrieben, 
l. box. 857 = R. 858 = S, doch brudern h\ 860 = R; ehenäo 862. 
864 vieUeichl ir phlihte die iu wart gegeben? Zwiichen 864, wo mit ph 8^ 
endet, und 865 fehlen etwa 8 — 10 Iteimteileny die ai/{f den Zeilen 1—4 (5) von 8* 
enthalten waren, 865 £f. Am Anfange der Zeilen der Hs, fekU so viel wie am 
Ende auf 8\ und umgekehrt am Ende so viel wie dort am Aj^ang, Von V, 901 
an ist das Ende willständig da. 865 von dem beginnenden r (immer?) nur das 
Häkchen rechts erhallen, R liest gan» falsch • • . • lebeten. 867 = R. 

869 ein, nicht da£. gotis hu« in richte R. Es steht hie, aber am h ist noch 
die Spur des Striches mu sehen , welcher t ausdrückt, 870 «o, nicht der rat, 
wie R ohne Bedenken liest, 872 — 875 bei R Hkken- und fehlerhaft gelesen. 
882—898 emd auf 5"* abgedrückt. 876 f. is beqaam. d^ kimre R. 878 alle, 
^jMxi/ eine. 879 do eente egidios it. Es msifi aSs gestamie^ Aofrtn, md egidi9. 



I 



:>() KwiL itAursi.'ii 

sich hüb der \ gotü holde 
üon siner cellen 
durch der liebe uillcn 
die I her zh deftie kivnige heto. 
885 der j^otis böte gute 

Ao I uunf müe tngegen imo uiir. ol 

da intfienc her den kivmnc | her 
mit geistlichen dingen: 
I da was truwe vü mtn|ne. 

890 non den dingo iz geschach 

* daz her an die brüdirscAa/ | 

^. daz lant do gegeben habete, 

L als ich iv 5 sagote. 

\ des her otich \ nil sere genoz: 

w 895 sin Ion wart uiele groz. 

/'l do her iangir leben \ ne solde, 

f ime gehalf der gotis holde, 

der giite sento Egi\dief 
daz her da ee hiemile 
900 eine stat uil horlich gewan, 
daz I tiou gienir iagit quanii 
da ime daz gelucke geschach 
daz I her den heiligen vian «ac. 
des hat her hüte wunnen 
1)05 die grozcn msL\ndungc 
uor gote da in hiemole: 
des gehalf ime sente E\gidie. 

881 f. =r if; ebetuo 884. 886. 884 06 kivoTge stand, was 

scheinlich f ist wegen der darüber abgedrückten Schrift nicht zu entscheid 
887 ki?nlc gut IL 888 = Jt. 889 f. minne uon , , , ,e It, l. din| 

891 f. -ichaf daz laut gebö R, was den Rattm nicht ausfüUt, 8S 
nicht do. 896 hör fehlt nichts wie H angibt, sondern ist ühergeschria 
1 von leben nach sichtbar» 896 f. = II. 897 pehalf, nicht geuio. voi 
imo das leiste Drittel erhalten. 898 f. = JR. 901 d in daz 
geschnitten, txm iagit nur ag deutlich erkennbar, doch auch it siemlich sie 
903 das ergänste thtÜs weggeschnitten, theils unleserlich, ao schloß die 
der Reimjmnkt erkennbar. Ob sehen phlac? 907 des eher als nv. . 
n9 hat h* hino uuru gowunS, was er von hino ab als unsicher bezeichnet, 
et ist gar nieht Baum fUr diese Lesung da; von g keine Spur, ebensowr t 
wttpm hare oder hüte wQne. 905 = H, 906 ee %oVb H^ f oUv^K^ < 
CM r, dk vorhergehenden JBuchsMen abgesehnülen. ^Ol i. "Ei^^x^ 1 
Do, mar seiam de§ JRamiM wegem ntUhig ist. Daß ein AUcUi kUr \it, 1^ 
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Do sanctus Egidios bete 
manigen munich guten 
910 in sin | munstir geummaeiif 
do was her alliz sundim 
in siner celle. | 
do gienc her stille 
in daz urone munstir 

915 vQ gebetto ime | (ddar^ 

daz iz sinis dankis nieman ne gesaoh. 
oueh wal her ette | ttoenne »prach 
mit einen bruderen, 
so her sie wolde leren 
920 gÜBt\Uche ce 2ebene| 

die rechten werc ze habene: 

daz sie | uil gerne toten. 

ir uater sie baten interea Tir domini monachomm sao* 

durch sine gnade '^^ areberrimo soppliciqiM preeata 

925 daz her | ruchte intfahen 

den pristirlichen namen, 

wände her in uon | redUe mMe haben. 

euch baten is die herren totioaqve r^gni prinonua 

die in deme lande wa|ren, 
930 die %et|thaften lute, neononpopolommdeTOtissinoasseiisii 

manic leige gute. 

der herre in des wai\w%irte gab, 

her sprach Vie gezeme mir daz 

daz ich den | namen intßmge 
935 vü ce gotis tische gienge 

vfi sinen lichamen | here 

in mine hende nemo? 

daz mac mich wole uirgan. 

ich I bin ein harte uirworcht man: 
940 manigcr sundon bin ich | iu>L 

909 nidU müucch. 910 = i?. 912 der £^ich über dem e kann 

durch die Beechädtgung des PtrgamenU getilgt sein. 918 vgl. 1076. 

916 f. Yu gebot ce ime | da* sinis i2, fakeh gelesen und dem Baum durdiaue 
nicht entsprechend. Das sweite t in gebetta nerstört. 917 tt M« auf einen 
Eeet teritört. Bei R 919—922 gawt lückenhaft. 926 wolde intfahea IL 
927 = R 929 die über id geschrieben. 929 /. ss E. 980 von t m 

AeU tntr eine Spur. 982 =? 22; e6«iM0 934. 986 f. 938 mieb, mM 

nfeht. 939 bin ein Jt, ohne harte: tu wenig. 940 f . ss JZ. 
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9wer den uamen haben sal, 
der bedarf wol reini' | tnütia 
vu gutir lute ratis, 
die in geistliche kyn\nen leren 
945 wie her gote sule dienen/ 



Do die diot gQ\haiie 
daz der herre mit den werten 
des naroen | sich toeigerote, 
die muniche vn die lute 

950 riefen in also | dicke an 
um der heilige man 
gelobete daz her iz tejte. 
do wart der herre gute 
ce pristere gowiehit 

955 der | werlde rieh uirciehit 
gnediciicher dinge 
swer 80 ir an I gewinnet. 
da uore was sin leben starc: 
do her priestir | gewartf 

960 do 6egunde her sich uillen 
durch den gotis willen | 



•acerdotii diademate 

cum hoQore dignitsimo vcstitar. 
cujus honoris, sod sibi, ut vorius 
dicatur, inpraescntiarum oncriS| 
apice sublimatus 



noctumis uigilüs, diurnis jpjuniii 
assidutsque orationibns coepit adeo 
corpus jam diu satis abstinentia 
tenuatum affligerCf ut, si coeptam 
modo illius vitam attenderes, trans- 
actam dizissos Toluptuosam fuissc. 



(3**) nu ruche her uns ce wegene, 

daz vn8 goi rujcA« ze uirgebene 

durch sine gvte 
9G5 tinser iTionigon | in«tnteto. 

Do der wäre gotis trut 
itart ze pn%\UrQ gewiehit 
vfl her den gcwalt hef« 

941 nach dö kUint RoMur. 942 =r jß. 043 d^ in bito ratis Ri 

tiaher i§t auch »eine Behauptung, et sei hier etwae ausgefallen , unrichtig, 
944 = i?; ebenso 946 f. 948. 950 f. 952 f. 959 = R 962 der obere 
Titeil von Z* ist entsprechend dem von 3^ verstümmelt , am Anfang der Zeilen 
/ehlen ein paar Buchstaben^ nach hinten »u durch Ausschnitt 9 — 5 Buehstahtxi^ 
063 kein a vor ruche. 964 nichi dine. 9G5 tiidit • • • \i\i^V(&. %^*\ ^ 
moA »hfmthar. l gewit. 968 f. = iJ; ebenso Sil* ^Iti» ^IV ^. ^1^ \. 
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daz her | nothafte lute 
970 mochte intbinden: 

8wer ime sine | «tmde 

begundo ce clagenc; 

dcme half her sie ce | (ragene 

mit almusen vß mit gobe^ 
975 durch \ «tno givte her daz tete* 

den sündigen luten 

was I äei* hcrro gute 

uil harte enstic, 

euch uile gnejdic. 
980 swic senfte her in were, 

so riet in doch der | herre 

daas sie des wole gchugeten 

waz got durh i sie habete 

an deme cruce irlieden, 
985 vTi wie «10 | das woldin irstaten 

mit ettelichen dingen 

vD I sie durch sine minne 

der martere ende ... wo]|din tragen. 

do bogunde her in uor sagen 
990 icaz sie | tun solden. 

her sprach, swilch ir so wolcb 

hesizzan \ gotis richO; 

daz her allirtegeliche 

mineme l^rechftene solde dienen 
995 mit uorchten ioch mit eren, 

vn I durch sine hulde 

sich kestigen solden 

in uenien | vD in uaste, 

in wachene vfi in uroste 
1000 vfl in an [deren arbeiten: 



(m, 18) ^objecto! quoqa« sibi tarn 
,. diseceta moderatiooe trtctabat, nt 



lieet 



erocem domioi qaotidie bajalandam 
intiinarot, aiDore potiat quam tiiiMm 
rererendot omnibiit habebatar. 



977 von w nur die sweite Hälfte da* 979 nach oaoh noch der Anfang 
eine» n oder u sichtbar. 981 =12. 988 = 22; von w nur der Anfang 

erhalten, 985 H. wie #ie »me | daS| was gans unmöglieh ist. r ist destttiek^ 
und kann nicht Anfang eines w sein, 986 =12. Der Reimpunki noch sieki' 

bar. 988 9, nicht e steht vor der lAkike^ daher mtkt ere, wie R Uesi, was 
den Raum der Lücke gar nicht ausfUUL Ob endetac? 989 f. ss R; ebenso 
991 f. 994. Van n im mioeme i^ die ersU Hälfte da. 997 L seid«. 
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Vande nioman ungemietö 

minejme trechtene dionit, 

18 ne werdo ime wole gelonit'. | 



Sus getane lere 
1O06 teto der ture herre 

der Bündigen | diete. 

euch gab her in geistliche rate: 

her bat daz si | liezen oallin 

den unrechten willen 
1010 uon ir herjzen 

vn sie euch uirwiezcn 

die uirdamnetcn | werct 

die sint ze biuzene starc 

euch riet her | den livten 
1015 daz sie iz durch got teten 

vn mache |ten sich also reine 

daz sie wole mochten gemeinen | 

in der hiemilischen schare; 

swenne sie solden uarcn | 
1020 daz man sie ne dorfte 

in den kerkere werfen | 

da daz fivr immer inne 

ureisliche brinnct | 

daz nimmer irleschen nemac: 
1025 daz wellit nacht | vQ tac 

her bat daz sie sich des wereten 

vü die se|le gencreten 

vn immer dar vmme rungen 

daz I sie gotis hulde gewannen. 
1030 sus getane lere 

lete I der ture herre 

den sundegen luten. tcd quis illius collcgii 

io ne mac sine | gute 

nieman uoUen schriben 



1001 uugemiet^ utmcher^ keinetfalU ungorcitc, wie II ohne jede Bemerkung 
mekrtSU. 9 aiM wie aue r gebeßeri au»: m kUnnte oudi uug«uv^\\i^ ^ ^\i^<^\i)A\w^ 
hHfitm. 1007 oh rete? 1011 m», nicht uintieien. \^\^ «o^ i^xcia 
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1035 mit uederen noch | mit Stilen, 

die her do habete 

do her in der werl|de wonete. 

uon div mugit ir wole wizzen | wilch her ist 

daz her den heiligen Crist 
1040 alle tage | gnaden mac manen. 

8wer iz in sivchet ane 

mit I warir minne, 

deme hilfet her gedingen 

an allir | slachte zwiuel 
1045 ZV deme ewigen übe. 



•tilo eonrente poaaet ezpedire fid«i 
ardorem» spei oonttaatiaa, ckari- 
tatisqae latttodinem? 



Do| 



(4*) |mere 

uon sente Egidien g, 



Igitar tantae religiopis praaeonium 
ad Caroli Franeiae regia anres iu- 
qae penreait. qni nimis eom Tidere 
atqne illivs coUoquio relorari enpieiis 



1050 tLon de\me gotis trute 
die michilen guttete, 
ZV ime | sante her sine boten 
VH kiez in grazliche biten \ 
durch die waren minne 

1055 vü durch sines schepperis | willen 
daz her zv ime i'uchfe kvmen 
vn ime mit | rate wolde urumen, 
yrU hei* die sele solde irneren« 
ce I stete uuren sie dare 

1060 Vfl f£^rben ir botschaf 



mwit ei legatoa, 
maadaas et flagitans 



nt se Tisitare non dedignaretar. 



quibus 
acceptis 



1037 werl|de, nicht wus|t§. 1040 gnaden mane« . •• 72. 1041 tiTcher 
bite R, 1046 Mit Do $chließt 3^: am Anfang von 4* fehlen 8—4 Zeilen^ 

also eine Lücke von 6 — 8 Reimzeilen vor 1047« 1047 er deuUiehf m - e ver- 
klext durch Tintenflecke* Die Zeilen 1 — 18 eind von oben nach unten auf 6* 
abgedrückt, 1048 seute im Spiegel auf 6* deutlich sa erkennen] g ist auf 4^ 
zu lesen \ der Rest verklext und ahgesdinitten. Ob gehorte? 1051 von m aaei 
Drittel erhalten, der Rest der Zeile weggeschnitten. 1052 = R. 1058 nach ▼ 
lAlcke von etwa 5 ßuchstabenf hier wie in den folgenden Zeüen durch einen nadk 
unten sieh verengenden Ausschnitt entstcmden. Nach der LUcke noeh in g lesbar^ 
der Rest der Zeile, eUoa 13 Buchstaben, weggeschniUen. R etffiMt tu hies ei 
fn dee bitS, was nicht pasH. 1055 = R. 1056 wolde 1?. 1058 ss ÜT; 
^^e»^ lOCO. 1060 von ▼ m tu mir ein Reitekea dflu 
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mit I zivchten, alse daz rechf tooM, 

widir den heiligen | man. 

do sente Egidius nimam 

daz her in zehiis lajdete, 
1065 daz Iier der sele gawegete, 

do wart }icr des har|te willic. 

wände her an den «wigen lip 

mit sinejme rate 

manege »ele brachte. 
1070 euch sprach der gotis | holde 

daz her gerne dienen toolde 

Rente Petir« uogejte. 

die nart her do lobe^ 



▼ir doxninii 
in aliqiio se illi profore eredens, 

commodum dnxit eum, sicat man* 
dans ot flagitant precabator, visere. 



Do sanctus Egidius der gute | 
1075 die uart gelobit hetc, 

do gienc der pite herre 

ZV I den munstere 

vn Bsufefe den gotis holden 

war her | uarcn wolde, 
lOSO sinen undirfanen. 

her bat daz sie wejren 

mit grozer stetichct/ 

ze gotis dieniste gereit | 

biz her dar wider queme. 
1085 mich gebot her daz man ir | phloge 



dispositis itaquc fratribos. 



mit clostirlicher minnen. 
ce sinen geistlijohen kinden 
her urlob nam. 
do hüb sich der gotis man | 
1090 mit des kuninges boten, 
sine uart beual her gote. | 
her bat daz her in bewarte, 



atquc in itincro sumptis ncccssariis 
pcrgons ad regem, 



1061 = /?. 1063 K uernam. 1064 van m das Utztti DritUl da, 
1065 = R; ebetufo 1067. 1069. 1071. 1073. 1076. 1078. 1080. 1082. 
1085. 1067 von a tn an noch ein Rest da. 1071 nach die noch die 

vnrdere Hälfte de» n da\ vor dem erhaltenen Reimpunkte noch ein ReH des e. 
1074 tci, nicht sc^te. D mm größten Tlieil weggtschnUtm. \^1^ dfr Knm* 
pNmki Ut wegge^ehniUeft. 1080 der Reimpunkt nach erHoUen« \^^^ «o« 

mieif ÜBtthlicher; vgL 1840. 
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daz in daz nieno tare|te, 

daz her under die werlt uäre 
1095 vn in sulhen | wunnen were« 

sin uart was solegen 

daz her uiusto | vnder wegen 

manige Herberge han. 

die lantkun|digen man, 
1100 die den herren uiirten, 

in eine stat sie | karten 

vn faerbergiten dare. 

da was ein munstir | zware 

in des heiligen crucis ere gewihit. 
1105 dar gahe|te der gotis tr&t, 

daz her sine sunde da irclagete 

vn I her euch gehugete 

der kristinheite mit sineme gejbete^ 

daz her innincliehe tete« 



Aurolianis hcMpitatm est. 

(III y 19) Dum igitur in H^^'nin 
•anctae cracis 

caua orationit iiitnurel» 



1110 Do der heilige | man 

in daz munstir quam 

vn her sine uenie hete | geleist 

do was der unreine geist 

an eine winkele | da inne. coepit in angulo templi neqoam 

1115 her gewan eine ureisliche stimme« »piritu« 

die wi|le der herre an sineme gebeto lac, 

uz eine men|nischen her sprach, per energamenam qaemdam vooe 

lute rief her ubir al : 

iz hor|ten wip vn man; 
1120 her sprach *eia sente Egidius, 

daz I ich ie quam in diz betehus, 

wie sere mich daz rU|Wit! 

ine solde din hie nicht getruwen. 

din ge|bet daz ist swere, 
1125 daz uorchtich mir sere; 

« 

wände | dv hie beuore hast getan 
des ich nv groz angist | han, 
an mineme genoze, 
den du, herre, uirwi'ze« I 
J130 des hin ich an grozen sorgen. 

1096 i. MO legen. 1104 L gewiU U\4t U «axA. 



terribili damare: 

bea, hctti Egidi, quanta per te 
tolcro tormenta! quamqae tua justi- 
tia meis est oontraria legibiisl 



parce pammperv inqaam, oraüoiii* 
bosy 
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wie gerne ich vndor die | erden 

uüre, ob ich mochte, 

daz ich dich nicht sehen ] mostet 



(4^) . . . Igit mich nig. • • . 

1135 g.... 

vü ich uorchtd mir nie mero 



uon ewen wan ce ewen. 



at hiuc exeundi licentia mei detiir. 



hie enim clausos por tc orucior. 



Do I der heilige man 

den unreinen geist da uimam, 

1140 sin gebet | her do liez 
t;#7 den uiant virwiez. 
daz cruce her uor sih | tete, 
den tuuel echvhte her ce stete, 
her hiez in uarcn | virwazen, 

1145 doz her den man liezci 

daz her ime nichein schade | no wero. 



Quod dci sorvus audioiuf, 



suoo frouti sigDO cruciB impruMO, 

humani gonoris, inquit, inimicCf 
discede*' 



do leiste her \z schiere. 

sin uart die wart eisjlich. 

her gewan angest freislich, 
1150 wände her in hiez uirdamp|not 

uaren in den etoigen tot. 

der man den her hete 

da uo|re in grozir note, 

der ^enc do gesunt danncn, 
1155 her genoz des | heiligen manne«. 

der da e was mere. 



at illo daDS immcnaum rugituiD| 



quem diu graviturquc voxarat homi- 
ucm reliquit incolumem. 



quod miruculum 



Mit 1133 Bckltefit 4*; von 4** fehlen oben etwa 8 Zeilen^ von der Zeile 
Über git mich nur ein g {über ch) erhalten, 1134 twiugit? nach mich durch 
Ausschnitt f der 6t« Z. 18 herahyeht, LUcke von etwa 9 Buchstaben , nig nicht 
sicher, kämUe auch stig sein, g ist sieher] dann ist die Zeile toeggesdmitten und 
nur noch ein g sichtbar. 1136 von m in mcre swei DriUel erhalten, 

1138 f. = if. 1140 = ik. Vom i in uiant der Accent (über n) noch sieht» 

bar. 1143 den geist treip h^ uon der stete R ('uon nicht unbedingt sieher), 
t nadt den ganz sicher , ebetiso alles nach der Lücke. 1145 in daz helle 

wise Itf der doch selbst bemerkt, der Vers scheine mit einem über die Zeile gehen» 
den Jg t icH fl otcn begonnen sn haben. Das d noch »u erkennen, 1147 von d 

9U}€k ein Best. = Jl. 1149 gewan eine angett K; do/ttar tdcUi d«r Bqmirw 
miehL 1151 = Jl; ebenso 1163 /. 1155 f. 
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dor wart do zware | 
der itenuwen guten 
gelohit uil witene, 
1160 daz her den unrei|nen geist 
mit sineme gewalt da uirtreib. 



•tatim cireumquaqae diTulgatom 
■aoctom Aegidimn antea oelebrem 
multo rnagia celebriorem feeit 



Sanctus Egidius | der herre, 

flach diseme gotolicfaen mere 

her hiene zo hone | uollen quam. 
1165 do inffienc in der kvnino san 

mit mit michilen | eren. 

Karl der uil mere 

san uil wole gesach 

daz iz also | was 
1170 alse man uon deme gotes schalko sagete. 

da mit | ime her in habefo 

die unmanigen tage. 

in den begunde | her ime clagen 

sere sine sunde, 
1175 die tougenen wunden, 

die I ime der uiant hete getan« 

die heilite ime der gotis man | 

mit uil suzir lere. 

sanctus Egidius der herro 
1180 Karlin den kiv|ninc bat 

daz her nacht vn tao 

gote innecliche ulehite | 

vn her ze gute tete 

alliz daz her mochte. 
1185 des lonete | ime min trechtin. 

Sanctus Egidius der gute man, 

deme | kuninge her ceheile dar quam; 

wände Karl der hete getan | 

eine suade, die was so ureissam 
1190 daz her iere uirlom we|re> 



all, 20) 

Doindc vero 

ad regem Carolnm proficitcitar, 
a qao honorifice siuceptiis est 



Tidens autem rex ezitu 
rei Teram esse quicqaid 
de illo fan&a praeconante 
acceperat, detinait eam 
•ecum maltis petitionibus 
per aliquot dies, com* 
quo freqaenter inTicem de 
mundi detpecta atque vir- 
tatom appetita et boc 
genas •ennonicarentor, 
intcr caetera forte udatis 
colloquia rogarit eom rex 
■applieiteri ut pro ae 
digoarelar orare. 



fecerat namqu« 
quoddam Uurpe 



1157 {. = H. 1161 mit siner R. 1166 

1167 der kivnlc mere R* Von r tu mere noeh €m Se»L 
/J^J te we^st^sehmUUn. 1182 nidU alebete. 



mit u/t SM m^em. 
1170 nidU dem. 
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ob her nieno gonnzze des herren. 

ouch was sie so 8cfaa|mesam 

daz her sie nienecheine man 

uor schämen ne | torsto geclagon. 
119d die wolde her ioch uirholen haben 

deme | gotis trute. 

do meldete in got der gfte, 

als ich iv nv | wil sagen. 

iz geschach an eineme sunnentago 
12U0 daz I der kuninc bat den guten man 

eine bete messe singan | 

vü her sin dar inne gedechte, 

alse her daz opfer brechjte. 

daz tete der gute herre 
1205 uil innecliche gerne. | 

die messe begunde her singen 

mit warir minne. 

alse I der gotis holde 

daz opfer scgencn solde, 
1210 do quam der enjgil hero 

vffe daz altare 

vn brachte ime gotis bojtis boteschaf. 

einen bricf her ime an die hant gab | 

vn hiez daz her in lese 
1215 VA dos ane zwiuel were | 

daz in ime got gesendit habev 

swaz so ime der | brief sagete, 

daz wero war alse der tot. 

do ncic ime | der gotis trut. 
1220 der engil uur ce hiemile. 

den brief her 



quod nomiui umquam 



nee ipsi sancto fucrat ausus con< 
fiten« 



(Uly 21) Proxima namquo die 
dominica, dum vir Banctus 
missam do moro colebrans, 
pro jam dicto rege domiDum 
in canoDO deprccarcturi 



apparuit ci augdu« domiDi, 

super altare 

■cedttlam poncns, 



in qua dcttcriptum erat ordino et 
ipsum regia peccatuin, et Aegidii 
precibus ei esse dimissum, si poeni- 
tens tantum ab illo desisteret Ad- 
junctum quoqae eernere erat in fine 



1201 L betcmeasc. 

c • 



1212 botis KU sireichen. 1221 nach h nnd 

u'dkl V» paar Buchetaben weggeschniUen, eimdtm V tchlop die ZnU\ ^^a» 
AbkUnunjfeaeU^ isi noek 9u erJtmnen. WahrecheMiA den \>n^ Vi«t >a«i ^^ 
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(4*) ob her «ine B\x\nde. • . • 
vn in genaden bete 
das her tmc geitade tele | 
1225 ZV dffr sele vn z^ dorne Übe: 
des fhere neehein zwiuel. | 



quod qttinqnit wmcitqm Aegidium 
pro qaolibet invocaroi commiMOi 
•i tantam ab illioi perpotrattone 
ceiMuret, renusiam CMe tibi a do- 
mino procnl dabio crederet 



gratoa domiao Mddidit ai 
peraeto 



ngi 



legeodam tradidit 



Do sente Egidius der gfite Quam vidaot fiuaoliii dai 

den hrief gelesen hete 

vü her I da inne gesacb 
1230 die tougenltcA^ bcteschsSf 

daz wir | haben hie niedeno 

den grozen troet von Aiemelef 

nii|nen trecbtin her do lobete 

daz her sin gehugei habejte 
1235 mit Bogetanen eren. 

Karlin den meren 

her dar zv | ime gen bat 

den brief her ime in die Aant gab 

vn I bat in daz her lese 
1240 vn her selbe gesehe 

toaz her habete | getan. 

also her in in die hant genani 

vü hei' in lesen bejgundei 

do sach her die ureissamen suncb 
1245 die her selbe hete | getan 

an den brieue geschrieben slan. 

des wurden sine | rivwe groze« 

deme herren quam her ze uuzen» 

mine|me trechtine her sich schuldic ga&. 
1250 sandum Egidium her do bat flagitau« 

daz her in mit sineme gehete at apud dominum suis precibua 

wolde ledigen | ce gote, patrocinaretar. 

1222 ts fehlen elwa 8 Zeilen der Handsehrift, also gegen 16 Verse. Von 
der ersten nicht ganz weggeschnittenen Zeile ist nur der u$Uere Theil der Buch' 
Stäben^ die ich iue su Use^ erhalten (vielleicht stand su), von der folgenden ein g, 
weiterhin da und der Schluß. 1226 det enwere dechein B. Von n tu neehein 
die letzte Häufle erhalten. 1228 = R; ebeoM 1230. 1232 den, nieki dS. 
Der erste Buchstabe nach grosd nemUeh sieher ein U 1 284 ^ R ; etouo 

223S. 1238. 1240 f. 1242 f. 1244 f. 1246 f. 1248. 1249 f. 1251. 1254. 
y^J^, 1242 von n in genam der Anfang erhalten. 1244 twa o <ifts 

^^Sfi^ da. 1246 den, nicht dem. 124^ «oa u %a i&usk «mV «k BmL 



rocognoeaent igttur res scelus 

qaod feeerat 



ad pcdcs illioi procidit^ 
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uoD sineme zorne. 

daz tffe dir herre gerne; | 
1255 der manigen givte her uol was. 

gof her tVmieliche bat | 

daz her sine huMe 

deme hminge gAeti toolde. 

ce sinen gnaden her in beuaL 
1260 des I genoz der kuninc Karl wal: 

ime gehalf der gfite man | 

daz her gotis hulde gewan. 

do riet ime der herre | 

daz her nimmer mere 
1265 die sunde negetete 

uon der in got ir|lo8t hete« 



quem Tir domini 



orationibus doo commcndaYit 



oi DO illud commissuin ampHus 
iterarot, intoriniuaDdo benigne com- 
monnit. 



Do sanetus £gidiu8 der gute 
deme kuninge geholfen hejte 
grozer gnaden umme got, 

1270 do nam her san urlob 
ZV dem | kivninge Karle, 
her liez in vngeme 
danhoch non ime ualren, 
mochte her in da langir bchabon. 

1275 do her in abir mit nicht|te 
irwenden nemochte, 
do hiez her ime uor tragen 
die uiel | herlichen gebe 
an silbere vn an golde. 

1280 der herre is niene | wolde. 

do is der kuninc sineme gaste 
nicht ne mochte | beuesten^ 
do bat her den herren 
daz her is zv sine munstejro 

1285 doch ein teil uürte, 

daz her iz da miete gocicrtc« | 
des wart her ime gehorsam, 
urlob nam der herre san: | 



(III, 22) Evolutis ergo aliquot dierutn 
, curriculi«, vix impotrata a roge 
licentia, 



ad monaaUiriuin »uuin cum maximo 
honoro donariitque redlens pluri- 
mit, 



1258 fehU ohfie lAlcke: wm R ergänzt. 1250 = £. Von il tUkcK d^t 

metl^ HiU/ie da, van r im her auch ein JUatehen. XTIZ i. kdiiet\Dt<j% lUckX 
kür VsAr ^SMr m nSsr Oberli^enmg, wie E hehaupUl. Mon muJS wer tvjhXv 
/J/. 608. 1274 dl, von E auigdafitn. 
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bicli hAb der horre gvter 
1290 wieder in sin clostir: 

in wieseten | des keisires boten. 

sie quamen zv einer burcstetei 

da der go|ti8 holde 

inno herbergen solde. 
1295 ein uurste in der bure was, | 

der des gerichtes da phlac 

dorne was geschehen uil leide: 

sin kint was uirscheiden 

uon der werlde geuaren« 
1300 sanetus Ejgidius quam daro. 

do her die groze clage uimanii 

do irbarjmete iz den gdten man. 

michil iamir her da sach: 

ua|tcr vfl miiter lach 

1305 beide obir der baren 

vn wenejten also sere, 

daz deme waren gotis boten 

in sineme | herzen we tete« 



apud Nemaasoiiiem urbem hotpi* 
tatos . 



filiam priDeipia 



qoi taue obierati 



Do der uil giite man 
1310 dio waren | ruwe da uimam 
vA die bitteren clage, 
do man zv | deme grabe 



(4**) daz no mochte ane treho|iie 

nicht irgan zware. 
131Ö gote truwete her uerre. 

euch half I der herre: 



retttscitaTit. 



1807 das iz tW eine ganz Überflußigt ßefierung. 1309 Do dirre gute 
uan 22. 1312 der Satz wird etwa eo weiter geführt worden $ein 

do man zv deme grabe 
das kiDt tragen soIde 
• • • • der gotia holde 
1313 es fehlen von 4^ oben 3 — 4 Zeilen, aUo wwieehen 1312 und 1813 elwa 
8 Veree, ne nur die untersten Spttsen sichtbar, £ • • • weinte ane trehe|nca 
(schlhier mhd. Pur<d\), 1314 B hat gänzlich Ubersehmf daß nach dem tfof 
^afuüasn JHäum hier no^ eine Zeile fehlt. Den Raum wUrde das von mir gesetzte 
a^H/^iUm. 1316 . . . trawete JB. «StOoeot des SqIim map dm «toU 



.jr-J<i^A 
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sam getüt her noch deni Uutc. 

daz macheten sine | gute. 

da was ce anttrurto michil livt 
1320 der wäre go|ti8 trat 

hiez den toten uf «fon, 

uiel wole gesunt | gan 

mit guten gnaden: 

da trecfaein die gotis gäbe. | 
1325 die dir % clageten sere, 

die wurden do zware 

der I gotelicben werke uro. 

ffraz loh gaben sie ime do, 

de|me guten manne. 
1330 ce Biete nnnete her dannen, 

den rum | uorchte her sere. 

do ue wolde der gvte herre 

Diergen | getwellen 

^ her quam z^ Biner cdlexu 



1335 Do der uil gvte | man 

wider z^ einen mumtere quam, 
do wart her | zware 
uon sinen hruderen 
harte wole intfangen | 

1340 mit clo0terlichen minnen. 
einer kunfte waren sie | uro, 
minen trechtcn loheten eie do. 
tfiob zoch san der | gvte 
in daz geistliche einote, 

1345 in sine touge|nen cellen, 
da her durch gotie willen 



Ad mooasterium dcinde rovoraus et 
ibidom aliquantum tomporis con- 
vcr»atU8y spiritu sibi prophetiao 
dictante, quibusdam spiritualibus 
indicavit fratribus monastcrii sui 
ab hostibus eversioncm haud longo 
post tempore futuram. 



1817 noch bute läge nähere würde aber den Raum nicht ausfüllen. 

1319 ce abt michil 22, der au9 dieser ZeiU zwei machte was der Baum 

gar nicht gestaUet. ant ist deutlich. 1321 = Jß. 1324 = jß, aber do. 
1325 f. := JU. 1326 von w in wurden der Schluß erhalten. 1327 voti o 

in uro em lUitehen da, 1328 der Buchstabe nach der Lücke kann ein b «ein. 
1330 stete • • • • lete JB. Weder ein h noch e kann der Utste Buchstabe in der 
ZAUke gewesen sein^ eondem nur ein n oder m. 1332 = B, 1384 = fi\ 
M« i MW* etile Spur. 1B36 =s £; ebeneo 1888. 1840 f. U4^. U^^. \^^t^. 
IBM em m em IMUf eriaUen. 



- .<«. 
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groz arbeit in|ne leit 

in manicnalter uesticheit 

iz ne was | dar nach ne borlano 

1350 S sich der faerre uirsan^ 
W68 I her willen habete, 
do her uon den Kriechen hugelte, 
daz her ze Rome wolde uaren. 
daz hete her dannoh | uirboren, 

1355 daz her dar nicne quam, 
do uorchte der hei|lige man 
daz iz ime ungewerlich were« 
siner | gebrudere 
her unmanigen mit ime nam« 

1360 do hüb sich der gute man 
den wec hiene ze Rome. | 
sin uart die was schone, 
gotelich va uorchtsam. | 
do uoUen quam der gotis man 

13C5 ce sente Petris grabe. | 

sere begunde her da clagen 
sine sunde mit warir | ruwe: 
gote was her getruwe. 
den zwein heiligen | boten 

1370 her do sine bicht tete, 

sente Petro vn sente | Paulo, 
do gienc her allenthalben 
ZV den altaren | 
vn rugcte sich sere 

1375 siner missetete. 

michil was | sin gute, 
der selige Egidius 
irgienc manic be|tehu8 
ce Rome vn ce Lateran. 

1380 uor den pabis her |'do quam 
va suchte sin antlaz: 
sin gehorsam was | uil groz. 
der pabis wart san innen . 
daz die wäre | minne 



IS50 uns meh 22, daßir wt JL-ctn BoMrn da. 
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ut et Mnnn prius sdlmpleM dsii- 
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Petri et Pauli o^iifeHioBeiii adiret, 
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&Bit UM gebowel babele. 
ce hvm her in do | ladete 
Ti in der nach hid 
des Imt ettelidieo | tec 
Bit upe rftwen wolde. 

des tele der gotis hollde. 

De eente Egidins der herre 
die gewerheit | eiiier sele 
mit dem pebiie geredete, 
willen her | do hebete 

6 des Imt siner semenmige 
ein stelie ge'dinge 
da se Booie tete. 
■it gebr&dere rate | 
h&t sine appiteie gab 

an tente Petires grab, 
das I ne immer mere 
dar gehorsam were. 
das teile der herre wmme daz 



et monatteriom 
juri manciparet, 



raiUD apostolieo 



I • • • UV ••••••••• V| 

6 man ne wieten an den dingen 
das her | die geiitlichen man 
kfode behalden, 
mit phninde ge|färeyty 
«d dteniate geeren 

TU her des gotis hoses livten | 
nedhetse wi^enade netete 
▼a her onch das gvt bewa re/e, 
der gemeine niene getarete, 
also her is zv de | inngisten tage 

5 Qor gote rede solde irgebeD, 
das her is da loa gewunne. 



nc alienjos laicae pertonac, eccio- 
•iatticae religionis ignarac, qnanrlo- 
qae snbderetar. 



1408 tete R. 1404 v<m 5* nnd oben drei bin vier Zeilen, 

§e§m 8 Ver9e weggetikmiUen. o und e nur theilweie erhalten. 1405 witt^, 
t stritte. 1407 /. bebaldan. 1408 f. = 7?. 1411 = i?, doch 

ebe; der Buekäabe nach n war kein i, wie man an dem wn^ka^df.}^fs^ lUi^ 
eil. Ul2Ji falidk bewertete. 1413 die appeite nWuo. 11. «^>Ati lUVl 
l dt^ smderm eiae, vom ersten e nur ein Re»i. \4\4 = R. V^V^ \wi 
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der pabis an der stunde 
gelobete das her is | tete. 
deme goÜM träte 
1420 gab her dea hantnestei 
Bwer I das gedmge (reche, 
das her oirflfiehit were 
der ge|tiB gnaden ie mere. 

Do der «il gvte man 
1425 das gedinjge heU getan 

wider den pabis uon Rome, 

zwo tu|re harte eehonc 

sente Egidius da gesach. 

den pabis her | dar nmme sprach* 
1430 da stunden uogele ane gesnieten 

die biejled« gienir zwelf boten: 

mit fliese waren sie | irgraben. 

den pabis bat her sie ime geben 

ce minnen | vnd« ce eiere 
1435 #tne munstere, 

vn ce Urkunde 

demelselben gedinga 

das her do bete getan. 

der pabis | gab sie ime ean; 
1440 her was uro das her sie wolde. 

sente | EgiditM der gotis holde 

gebot einen undertanen, 

die da mit | ime waren, 

das sie si vf hüben 
1445 vn in die Tibere | trugen 



(m, 28) Hi|i« eüw deereli ah 
rtoKm praelizui liotilit seevi wi* 
▼üflgmB« 



dae qnoqiM CTpressina oilia 



praeffttonun imsginibos iposloloffim 
inteolpta, 

qwie petiertt 
ad soi monaiterii deeot 

in pigaos caritatis et amicitiae 



dedit ei aposlolieas. 

baec vir domini divinae gaber- 
natioDi eommendaae (1448), 



in 



im demitti praecepit 



1419 is wiste B. Et fehlt keinuwegt etwa*. 1421 daz nodk m 

1423 der go|te/»rAe gnade iem^ mere R^ wotu der Raum gar fdeht 
reidd. tis ganz deutlich, e wm ie unsicher, sicher kein AhkUrzungtteiAen, OMtk 
kein r. 1425 = R. Von n in getan die Hälfte erhalten. 1427 = A 

1429 h^ I san ir gebat R, da ist deulUch , ein Buchstabe (r?) gehörU noch m 
dem Warte. 1430 aogele: von R in aagere gtheßert. 1431 gienir] der i?, 

wm den Raum nidkl aurfUüt. l. sweltboten. 1432 f. = R. Von r nach g 
neeh eine Spur. 1484 Tode ce eren sinp R. Vgl. lat. decus. 1437 = R, 
aber e wm gedinge nocA ddiihar. 1488 daz do and^ in wart getan R, ohne 

^^^menbm^. 1439 = JL 1441 = R, aber wm%in gotis der untere Thal 
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vn wurfen sie in daz wazzer, 
vfi ne ruch|ten war sie uluzzen 
vn liezen is got phlegen 
wa I sie quemen ce Stade. 
) daz taten sie an der stunde. | 
des nam sie michil wunder, 
beide wip vA man, 
die I da umrae in stunden: 
sie sprachen alle, her wate. 

> 8en|te Egidius der gute 
San urlob nam. 

do hub sich der | gute man 
wider zv sinen geistlichen kinden« 
der pa|bis licz in mit minnen. 

) Do der uil gute man 
ze Ro|me urlob genam, 
do ilete her uil harte 
mit sinen | geuerten 
wiedir zv siner cellen. 

> her uirgab durh | gotis willen 
groz almusen undir wegen, 
dicke mus |te her gedagcn 
durch sine unkraft. 

do quam her an | eine stat 

> da der gotis holde 

die ruwe kiesen sol|de. 

da uant her einen lamcn man, 

ce samene gewahjsan: 

deme waren die bein crump 

vn sine arme | ungcsunt; 

niecheinis liedis her ne gewiclt, 

den I adem her kvme behielt 

in sineme libe, 

mit groz I liehen pinen. 

her was ein merterere. 



dieontibng omnibus 

qui aderant 

- eum deliraro. 

at ille, peracds itineris toi negotüs^ 
Ghüliam. rerertitur. 



didfieultate vero itineris fatigatos 

apud Cabinonem 

tridao moratos est; 
ubi cuidam oontracto 



1447 vii uirauchlten R. 1448 vil licien is aii gotis \iKl«\i;^ R^ >&«c« 
laum gar nkkt reMU. 1449 wa] ob B. \Kh^ %a Ol«i\ ^<(i «^^B»* 
/. »tunÜHn, 1464 wiedere It, 
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alse in der hei|lige herre 

sente Egidius gesach, 

daz her in sulichen no|ton waa^ 

iz begunden irbarmen. 
1485 do hiez her den | armen 

vf stan da ce stete. 

der S nienecheinen trit | ne getete, 

gesunt hiez her in dannen gan. 

do ne I mochte sich der ture man 
1490 siner gute nicht uir|bergen. 

siner herbergen 

her do aswiech tete. 

dan|ncn hfib her sich ze stete 

e dan iz die lute he\uunden. 
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ad nonatteriom suiim penreniMel, 

mox a quibaadan 

relatam est» 



1495 (5^) Do aente Egidius der gotis böte (tll, 24) Dum Tero 

sine romuarf | getete 

vn her widir zv den mnnstere quam, 

do I sagete man san 

daz gute nuwe mere 
löOO daz I der hafte weren 

ZV geulozzen in den mere 

zwo I hulzine tuve 

irgraben harte schone. 

daz waren die | her ee Rome 
1505 in daz wazzer hiez tragen. 

minen trech\tin hat her tr phlegen: 

her hete sie ime wole hehüt \ 

sint her sie an daz mere truc. 

da ne mochten | tz die winde irwercn 
1510 noch die unde in den mere, 



doo nirae tealptarae o«tia 
in portu 'eise, sine aliqoo 
regimine ^appalsa. 



•V 



1494 » B. Von 5** sind oben 2—8 ZeUen abgetdmiUen, über der 

ersten der erhaltenen Reite einer andern ^ in welcher über dem g «Oft gotis oiicft 
ein g, und Über n von sine ehenfalU ein g etand, 1495 s R. 1496 tmi 
tn in romuart dat ertte Drittel erhalten. Sieher niekt wae R verjmmikei nne reise 
uoHe getete. 1498 = R\ ebenso 1500. 1502. 1500 von w die eweiU 

Hälfte da. 1502 die Ergänmmg iit ^tnoae sii viel fltr den Ramm. 

1504 nach w noch ein Best des a. ^ R., 1506 :;s Ry ebenso, 1507 /. 

i^off. jöij. 1512 f. ibu. m^^ .'," 

OEBMAXIÄ. »—§ MsIMs. Xlf. (XXVL) JftktC« ^ 
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sie I ne tJusszen tac vn nachts 

als iz gebot die gotis \ kraft 

die manic wunder hat gestalte 

unze an sen^e e\gidien lant: 
ir>15 da qaamen sie ce Stade. 

do man iz deme \ herrtn begunde sagen, 

is wart sin herze uil uro. 

9i\nen treektin lobete her do. 

her sprach ^herre min lie\be, 
1520 trie sal ich daz uirdienen 

daz dv mir her ce \ lande 

die türe has gesendit 

also manige rotte? | 

toole »ch daz wiste, 
1525 do ich sie dir ce Rome bewdeh \ 

vn do uil manic Walch 

sprach daz ich wAte. 

Btoer I ee dinen gvten 

aaste gedinget, 
1530 wie seiden d^ betwin \ gent 

des tuuelis liste! 

io was hie inzwieehen | 

fiia|nic ungeuerte, 

berge vn werde 
1535 biz hare vf dl m«jre. 

daz ne mochte iz alliz nicht irweren, 

dnne tiH>/|tes sie mir, herre heilant, 

mit gewalt haben getont, \ 

des Salt dv, trechten, ere 
1540 haben immer mere 

daz du mich \ sus has geeret.' 

ZV sinen monstere 

hiez her die iure \ uuren: 

da hienc man sie zware. 



quod Tir tanctut andient, 
laetos ef&citar 



atqae domino iminentas 
gratet retolit 



qui illa per tantum aequo- 
rit tpatiuiDy per tot vado- 
rum vertiginet, per tot 
scopnlorum collitionet, 
per tot etiatn portuum 
applicationet, tibi illaeta 
gubernare dignatus fuit- 
tet. 



tanc illa deferri ad monasterium 
justit et in templi liminibut et ne- 
cettitatem 



1618 unen goiR\ et steht ein n, kein t da; vgl. S. 406. 1519 f. ssz /?; 
ebenso 1621 f. 1628 f. ratte? uil wole B, a in raste unleserlich. 

1526 t =R; tdento 1628. 1630. 1633 . . . |me aogete i^. 1534 .... 

ge ht werde R. 1686 dix hate ) \re B. ▼ undeuüidk. 1636 das 

ne aoebte tie do Dicht merren B. 1687 da wo\\tea IL \ti^% '=^ ^\ 

ebemeo 164J« 234S. 1644 da blene war sie war« B. 
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1546 den luten her do $ag€\ie 
daz gedinge das her habete 
da ce Rome getan. 
daz I kimdete her in san 
das her die ture bete gewimnai | 

1550 ZV einer uestenunge 
deme selben gedinge: 
swer daz | immer 
mit gewalte irbreche, 
das iz got an ime rejche. 



II I. 



»I . ■ . 



ü » .'11« i 

.« Jl •• 



^ .N 
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1555 Do sente Egidius der gAt« 

sich gearbeitet hete | 

dicke starke durch Crist« 

als uns uore gesaget ui^ \ 

vn sines gotehfisis sache 
1560 so hete geschaffit 

daz iz I ane nichte ne missequam, 

vn die gotisdienist man, 

die mejnege uil gfitOi 

nach sinS rate 
1565 begunden ze lebene, \ 

do stvnt iz uil ebene 

in sineme gewalde. 

den herren \ hete daz alder 

gemachet vnkreftici 
1570 sines Ubes iin|mechtio. 

ouch wolde got sineme dienist man Tolent 

siner arjbeite lonan, 

sime turen knechte, 

der dicke wole j^|reohte 
1575 trüc die geistlichen wafen. 

do ne woUe got | in nicht langer lazen 



(Illt S6) Confiraatu tgitnr "^ ali- 
qaol tsnporis tfMUiaai 



« • 



in del mHitia firatribas'Biöoasterii« 
qae relms eoayenieatsr d i s p esi lk ^ 



» otu» 



' . • 



» 1 



J 

miliUsm |in> labore eectamiiiva 
Corona redimirt praeaii^nua. 



1646 = B; €ben90 1647 f. 1649 = £; ßbmso 1662. 1664. 

1668 niehi sebreohfi. 06 twer das hos? 1666 = 21; ebenso 1668. 1661. 
1661 fdeJU an. na twiechenifteekneben. 1662. 1671 L dienistmaa« 1668— 
78 bei R gom lückenhaft und mekrfaeh faUek gdeeen. 1668 alder, meki sider« . . 
JÖ72 oaeh waldigen tineme dienitt man jR. 1678 tarto^ ntdU f&ttB. 

iö74 SB Jt I57e wolde her in & 
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in disememe enelende streben; \ 

da ze hiemele wolde heran haben 

zi einem« ^urjen gebin. 
1580 den engel hiez her ime sagen 

dar i» zu \ were 

daz her ze houe uAre; 

her ne mochf« 2an|gir nicht dienen. 

man solde ime Ionen 
1585 sogetofi^ I cron 

der nimmer mero 

ende ne wurde, 

8W 



(5*) vn daz her an der stunde 

1590 ime den tac sagete 

alse gof geboten habete 

daz sin hicnouart solde wesen. 

in daz ewige leben 

her den goÜB schale ladete 

1595 daz her wolc mrdienet habete. 



innotuit ei per ■piritam 



eiitut 8ui diem imminere. 



Do deme heiligen man 

die botschaf quam 

daz ime sin ende 

toas ncher an der stunde, 
1600 sinen bruderen her iz sagete 

daz her sich missihabete. 

sie wurden is unuro, 

der herre tröste sie do; 

euch bat sie der gute 
1605 daz sie so wole teten 

v& sinor sele gedechten 



• I 



quod ille quibusdam tpiritualibut 
fratribat indicaviti 



eot 
pro 80 oraront 



1677 = iS. /. diteme. 1579 me 2{; van m das erste Dritt d da. 

1579 wahrseheinlieli fehlerhaft ftlr ratgebin. 1581 = II. 1582 zo houe, 
nickt biene. 1583 #o, nickt {ger oicbt twaloD. 5^ der obere Theil ab- 

gedrückt auf 3*. Zwischen 1588 und 1589 fehlen etwa 6 Verse. Die Spalte 
isi vom und hinten um einige ßuchstalfen beschnitten, hinten jedoch nur Z, 1 — 19. 
Bei B aUes mmächU folgende {bis V. 1632) gans lückenhaft und falsch. 
1598 nach q nodk Spur eines über die Zeile ragenden Buchstaben. 1599 vor 
her nodk eta Buchstabe (c?), der mit her m dfiateliMn WorU lu ^i^i05it«^ 
erhsmt. ie02 nadk a noch da» kalbe u. 
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intgei^en rninS treckten, 
hie muget ir wol irkenne 
an ime die waren minne 
1610 vn sine grozcn demut 

daz her sich des nicht ne uberkiip, 

9wie her aUir eren gnfie 

da ce hiemele wiste weeen^ 

daz her doch niene wolde intberen 

1615 daz her sine bruder« bete 
daz ne d\Q gnade teten 
mit ir gebete ingegin gote 
durch daz geistliche gebot 
daz der uil gute 

1620 diie niederen ntsne uirsmehete, 
her ne gerte ir gewegenu. 
dee gotie «e^enis 
hete her sich gewamot. 
niene xiorhte her den tot. 

1625 do uil nahe was sin tac, 

nicheines yrerkee her ne phlac 
wen daz her sine sunde dagete 
vn sintfn hruderen jfosageto 
vn her sich gote schuldio gab. 

1630 die selbe sxte der her phlac, 
dar ane wart her uunden 
an sincn | iungieten stunden« 



S3 



soppUoiter dep 



mirae hamilitatit eastigalae- 
qua mediooritatit vimmt qvem 
nee terrena depreMenut, oft 
jam in caeli« coaTaraarelary aeo 
.oaelestia erezemati . 



:i-i- V 



II t •, 
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• • 



* ut non 
ab iofimis 
opitolatiooem petortt» 



>* 
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Media ergo dommica'aoel« 
ealendasrnm teplembrie 



i • I 
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Iz gcschach an einer sunnen nacht '| 

daz do die gotis boteschaf 
1635 quam dS herren 

vn gebot | daz her u&re 

in daz ewige riebe. 

do hub her inniclijcAa 

sin ougen Af ze Criste 
1640 vn bat einer wenegen uris|<e, 

1610—12 ein dreifacher Reim muß hier naeh den RoMmverkäiimeeen .ge- 
standen haben. 1610 von o. nur. ein Beet da. . . l^\i,dae er$tc n in aiena 
^^ £fäi/te varkanden. 16S0 vom »weiten n in niene die Hälfie leefrkmdoeus 

i. uirmete. 1625 ^ Jg; ebenso 162^, US4 das ^Jt,wae den Hamm 
mcA/ au^/am. 1686 ssB. 168% <. » B, dobk ^M. \^\fti.«Ä5 
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wnz her sin gebet getete. 

her sprah *trechtin gAto, | 

ich mane dich der gnaden 

die dv mich brodin man 
1646 uil I dicke Aa8 getan. 

nii ir höre mich sundegen man 

durh I iine jjivte 

vn gnade diner hantgetete 

vn allir | critfenheite gemeine, 
1650 sie sin lebindinc oder uir|#^A«tcfofi| 

vA beschirme min armen brAdirschaf 

mit I diner j^otelichen macht, 

vn uirlich mir die ere, | 

oh dUf /rechten here, 
1655 immer des geruchis 

das mich | muze mchcn 

dichein man zv minemo grabe, 

daz I ich den gewalt habe, 

swer mir sine not innecliche | elage, 
1660 ctaz ich ime trost muze geben 

ZV deme übe | vn ti der sele. 

des gewerre mich, trechten herre. 

swer I auch an anderen steten 

gere minis gebetis, 
1665 herre | min, wider dich, 

der gnaden gewere mich 

daz ich | ime urume muge sin. 

des gewere mich, herre trech|tm. 

ich biete dich durh dine gute, I 

1670 swer mit ii\cheinen noten 

iergen werde beuangen 

in wage oder | in lande, 

also her miner helfe gere, 

daz ich in I des muze geweren 

etouo 1643. 1646. 1647. 1649. 1660. 1662. 1664. 1666. 1668. 1669 f. 
1661. 1668. 1643 l. goadan. 1644 mich tu mir tu verwa$ideln Ut 

wmöikig. 1646 van 9k ein Schimmer erkaUen. 1646 L irhore. 1662 l. ge- 
were. 1666 hentf \ des bite ich au^ dich R, wafibr gar kein Baum da iwt. 
Da» Äh kUn m mg » niehtn flbr er tu wid^ id erhalten* U^l wm m ia '^oa^asiA 

SM» DriM erkaliem. 2668 (. ss H, thmm 1610. Ul%« \^*IV. \^*V^< 

lg77 f. i$80. 1612 det Seimpmkk und der SMmfi dm e «rMU«a. 
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1675 mit dinciDo tro8tc. 

nu eedenlke daz dv UDsich irlostis ... 

uoD deme hello bode|fn^ 

do irhorto got obone 

ttinen turen schale 
1680 sente | Egidien wart der gewalt 

uon gote iro£fenot | 

■ 

(ö^) I sine bete hete getan • r 

uur die cristcnA^ii gemeine^ \ 

do beualch her sich eine 
1685 an niincs trechttnef ^eti^alt | 

do sprach der toro gotis schale 

'ich gere des, herre mtn, | an dichy 

deme tuuele widir sage du mich 

werQ I sineme willen an mir| 
1690 vn ich bekenn«, herre, dir | . 

allir der sundcn 

die ich uon den stunden 

(U da Aa|re han getan 

sint ich in diese werö quam. 
1695 der güko \ ich mich schuldic 

vn bieten dich din^ hulden, \ 

herre himilisoher got, 

want ich dine ^efrot | 

niene han behalden ., 

1700 so ich uon rechte solde. 

ich I bin ein schuldiger man: 

wider dinen hulden Aan | ich getan 

in manicfalden teten. 

daz uirgib mir, | trechtin gvter, 

1G77 /. hcllebodcme. 1681 uon, nur die oberen SpiUen erkaUen. 

Nach 1681 fehlen etwa 6^8 Verte. 1682 von der ZeOe Ober dieeer iU nnr 

ein g'Uest über dem Sehlufi-e von het« sichtbar. Die vorherffshende Zeile lauieie 
etwa do der heilige man. 1684 von d 1» do nur ein Rest da. 1686 vom 

h in treohtinet nur der Anfang erhalten. 10 tinet trechtinet gewalt R., 
1 687 die Ut&Un Buchstaben der Zeile unleserlieh. 1688 l. widirtage. R maeki 

aus 1688—89 drei Zeilen, was räwnUeh gans wunöglieh ist. 1690 w 

dir Jt, 1692 aon manegen schaldan R. 1693 nnsa hara JB. 1694 aiat 
/cA disea lip gewAD R. 1696 =r R. 1696 von n m dioar dU HSUfU 

^AaAen. 1 698 wandich das dm gaVii IL \1^^ s R, ^ber «00 m 

^•«o* Us^r. 1702 Ä Ä; ebenso llOi. 
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1705 durch diner mflter ere 

vn gnajde minor solo 

in dineme riche.* 

do her so tn-neclicho 

noUe sprach sin gAetj 
1710 da her lac an der BtetOi 

her beuaZ sinen rei|nen adim 

ZV mines trechtines gnaden^ 

an «inen | gotelichen gewalt 

do oirschiet der gotis schale \ 
1715 do wart sin sele 

uon engelen den hören 

uile wo|le intfangen 

mit herlicheme gesange. 

die uflr|ten in zware 
1720 in die ewigen gnade, 

in die hielmeiischen wnnne: 

da intfienc in die gotis 8ame|nunge. 

daz hiemelische her wart sin uro, 

getru bit wart is abir do 
1725 die irdische diet, 

daz sie | den herren uil giH 

langir nicne müsten haben: 

des beten sie iamir vn dage. 



migravit ad doininum, corporis ab- 
•entia maximum relinqucnt mundo 
moettitiAiD, t«d fclici illiat in cae- 
Inm receptu lacticiam. affaorunt 
enim in illius trantitu fidele«, qui 
dicerent te choros angelorum audi- 
▼iate aanctam illioa animam in coc- 
lam cnm laudibttt ferentium. 



Des nachtis do der | gute man 
1730 sin ende genam, 

do horten die muni|che der engele sanc, 

den hiemelischen antfanc 

su]meliche da waren 

die den hiemil o£fen sahen, | 
1735 da man ir hirte 

ZV den ewigen gnaden uurte« 



1706 f. müter willen vfi B^ eine Ergänsung, die v<m reckt sorgfältigen 
Studien in der Poesie des 12. Jks. teugt! Das vor g weggeschnittene Wort schloß 
nui dess AbkUrsungsseichen flbr n, das noch f4was sichtbar ist. 1708 b* also 
inl B. Von dem ssoeiten n nur der Schluß erhalten, 1709 vom Schreiber 

omegdaßen, 1711 her lies sinen reijnen jR. 171^ t. rr- B\ tbenso W\^. 
1718 vm dm ersten a m staeo nur ein Rest. 111^ f. ^= B^ docK \k^. 
ins mm Bg mmA SesU da. 1719 = H, Wi% \Kt B. JtKU Ha5a^ 
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sio j ilctoD al ubir den gotis man: 

do uundin sio in uirjscheidan. 

daz clagoton 8io zware 
1740 mit wufte uil | sere 

vn mit uil heizen trenen, 

wen daz sie zv 8i|ncn guten 

uil groz gedinge habeten. 

ZV der erdin sie in | do bestateten 
1745 mit gotelichen eren. 

do geschach zwa|re 

manic zeichen obir sineme grabe. 

sint wart | her irhaben, 

als iz got selbe gebot. 
1750 nv helfe uns | der gotis trüt 

mit sime heiligen gedinge 

daz I wir daz ewige riebe gewinnen. 



5T 



■uocorrant ergo et aozilieo- 
tar oobit, petimot, toa sancta 
merita, pater Aegidi, apad 
dominam deain nostnaio • • % 



1741 nicht hersö; was wie tum r gehlfrig auinehtf gehlki noch mm» b. 
1752 et folgt ameN» mit bis tum Schluß der ZeiU verlängertem N. In der fei* 
genden der bekannte Schreibervere Finito libro fit laut et gloria ipo. 
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Auch diese Fragmente sind, wo die Lesung nicht eine einfache 
war und wo nicht die Kaiserchronik als Hülfsmittel zur Seite stand, 
in sehr erb&rmlicher Weise von Steinmeyer und Rödiger gelesen und 
von letzterem in der Zeitschrift 22, 145 — 169 herausgegeben worden. 
Ich will mit Rücksicht auf den Raum nur diejenigen Partien wieder 
abdrucken, welche ganz lückenhaft a. a. 0. gedruckt sind, dagegen 
im übrigen mich auf eine CoUation beschränken. 

7 frivmicheü, nicht frumiekeil\ vgl. zu Aegid. 118. 9 daß vor 
xbi nichts zu lesen sei, ist unrichtig, deutlich ist zu lesen das gans 
erhaltene woU und auch von den vorhergehenden Worten sind die 
unteren Httiften erhalten. Die Zeile lautete 

danjnen sie uil wole mochten Aaben. 
von tum sie ufl und m deutliche Reste NorYkisid«!!« Bemerken will i< 
nooJb, daß der obere Theil dieser Spalte a»i 4l^ «\i^i;b&x^t^ \iic 
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12 ffeeile, niciit tfeziU\ 13 nicht gio{oneheit) Bondern gew{oHeheit), 

von to nur der Anfang erhalten. 14 in ist nicht unleserlich, es 

steht /. 20 nicht nv, sondern vn. 54 nicht dine\mey sondern 

uwirme. Ö5 daz, nicht diz. 58 nicht n^, sondern me steht (fehler- 
haft). 59 ocT, nicht act. 78 beghdc, nicht higüde. 84 toeiz 
sicher. 85 daz daz livt so, lesbar: nicht also. 86 die ^völlig er- 
loschene' Zeile lautet ich ne\mac die uor niet getan] tun' = viiore? 
87 das Reimwort war wohl gän, 93 bezzir, r ist noch sichtbar. 
97 romeren^ aber n scheint getilgt; das folgende heißt nicht tior de, 
sondern wiU'. 98 mit h schloß 9wilch nicht ab, es folgte noch ein 
Buchstabe, wahrscheinlich e. 100 nicht ewüne, sondern ettüügfi, also 
hetwungen, 102 'toierie nicht durchaus sicher.* Es steht da c swertc^ 
also zu ergänzen mä dfi noertt\ 104 deutlich dtl ne wold!, also wolde^ 
nicht tooUc;. 106 nicht ire, sondern deutlich erc, also zu ergänzen 
ici(dir untern) eren, 113 nach t ein Buchstabe, der eher wie ein e 
als wie t aussieht; daher wohl diet, nicht dit. 143 h in dich zur 
Hälfte leserlich. 154 <P bo^« hine sicher; ebenso 156 zv ime, 158 «o 
sali, nicht sali. 160 cT, nicht A*. 162 nicht A* erbitet, sondern 
imn*/* tr6ei>W. 179 ff. der Schluß der Zeilen abgedrückt auf 4*. 
182 nicht din, sondern dis steht, mit Schluß-«. 191 werltlie\ches, 
197 dl«, nicht sie. dir lesbar. 200 nach dem Reimpunkte hinter 
geheik kein trü mehr sichtbar, was also schon in die Lücke fällt; da- 
gegen ist von nö (nicht uon) das Abkürzungszeichen noch sichtbar. 
269 d(er) kann uro so weniger die Lücke ausfUUen, da von e noch 
die Hälfte sichtbar ist; es muß also nach der noch ein adj. gestanden 
haben, das mit e schloß, von e noch der Strich oben vorhanden. 
271 vor dem e ging b vorher, dessen Rundung erhalten ist: der Vers 
hieß selbe her mit ime gienc, fUr eine so lange Lücke wie R annimmt, 
reicht der Raum gar nicht. 280 nicht st{en)^ sondern si{n) stand da 
= K 243, 12. 282 daz vor ivn ist zwischengeschrieben. 291 /. in 
öesmtfie ist zwischengeschrieben. 395 das auf atWi folgende Wort 
begann mit tio, darauf ein unter die Zeile gehender Buchstabe. 
397 der Buchstabe nach sie eher ein i als ein ^ 398 nicht ernierin, 
sondern ermeten, also wohl beschermeten (K 248, 22), das folgende Wort 
nicht vOf sondern vTt, vom n nur der untere Theil erbalten; der dann 
folgende Buchstabe, von dem noch ein Rest vorhanden, kann wohl ein b 
gewesen sein. 469 daz dv noch erkennbar; nicht du. Dagegen ist 
die unleserlich, es kann nicht die gestanden haben, sondern cf , da für 
die der Raum nicht reicht; von dem Abkürzuiig%ie^cXi«ii ü^^ ^vc^^ 
Spon 470 R'b Lesung han t(eh ung^ne) ttertrogen \%l \uvt€Ä\^\^i >» 
/ .... 
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iBi noch erkennbar, und nach einigen unleserlichen Buchstaben wieder 
le (wohl ne), dann aber entschieden nicht uertragen^ sondern rüngä^ 
so sieht es zunächst aus, kann aber auch zur Noth ertage gelesen wer- 
den (= ertragen). 474 nicht der^ wie R ohne Bemerkung liest, son- 
dern ira. 479 nicht tuUake (ohne Bemerkung), sondern an alle. 
484 dv, das R ergänzt, steht in der Hs. ganz klein zwischen- 
geschrieben. 48Ö auch das von ihm gebeflerte dich statt ouch in sei- 
nem Texte steht ganz richtig so in der Hs« 518 nicht ane^ sondern 
ime. 536 kwn, nicht kam, 552 a, nicht o. 660 dare k&m deutr 
lieh. 583 die Ergänzung des ist unzuläßig, da d aber die zerfreßene 
Stelle hinausragen mttOte, also stand ee oder ie. 612 stand in der 
That aehzene. 620—628, bei R ganz Ittokenhaft und falsch, sind 

noch zum größeren Theile zu lesen und demgemäß zu ergänzen. 
619 wolde s| . . tr Acre «cAowS.*) K 259, 7 

michil toart d^ heidenS schal: | 

die uuüen bore vn tal. 

sie heie grozö ubirjmut, 10 

alse ie d^ unselige tut 11 

helena die kujningin 

die brachte mantc tuaini 

uon iuden | vn turke, 

die leideten gote harte: 

daz was ein | unselige diet, 

die ne kamen*^) durch got niet, | 

mit böge vn mit wicwere. 
628 do sie gezalte | ir here. 
Der Text zählt also drei Verse mehr als die Zählung bei R beträgt 
641 zivchtdf nicht zuckle. 644 uil iure her des sine muter bat. 

645 misselich stand sicherlich nicht da; unleserlich; eher hieß es harte 
graz. 646 nicht einer, sondern dirre. 653 nicht wie R liest, son- 
dern die under \ den heiden on under den iuden wäre. 654 der lesbar; 
h von iahe auch erkennbar. 655 von holden ist olde erkennbar. 656 ftUr 
sent ist kein Raum da; es hieß nur mit rechte. 'Twüi' ist lesbar* 
657 £f. von R ganz fragmentarisch gelesen, laßen sich nooh größten« 
theils entzi£fem. 

ZV deme sende wart ein gelvbde getan K 262, 25 

da ne q'me nechein man, 



.« 



^) dw Baebstebe aaeh ns war ein Aber te 1M% jf^^MoAfXy U «4m M 
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der da icht zv torsjte redoD, 

licr ne wolde den haU zo wandele | drüme fegen« 
5 wan zwene philosophi, 

die irjkvre sie dabi, 30 

daz sie des sendes richtere | werS 32 

vn der rechten züchte phlege 263, 1 

vnde daz sie niemanne ce liebe iehe 
10 trän alse sie gehor\ien vn gesehen ö 

Auch Sp. 8\ bei R nur wenige Reste, läßt sich zum groüeren Theile 
noch lesen. 

getruwe vfi so stete 

daz h^ I iz durch al die werlt niene tete, 

daz her der ti^arjheite neiehe, 

vn ob is dürft geschehe, 
5 h^ lieze sin \ houbit abe slan 

t her einer lugcne yroUe gestan* \ 



Kraton d^ gerechte man 
d' gienc an ein« hohe stau 
vn gebot eine stille. 

10 h^ sprach *alle die an deme «enjde 
diu uirneme waz ich zeUe, 
ich vn I zenophilus min geselle, 
wir sule des senirechtes pAfelge: 
dS gewalt hat vns gebe 

15 d* riebe keisir constantiu. \ 
h^ ne wil selbe nicht sin 
dar ubir ricA^er«, 
toande \ iz vngezeme wcro 
daz her d^ kriateA^ä« phlege \ 

20 vn urteil ub^ die iudö gebe: 
so spreche man ce rechte, 
iz were unrecht sin gerociitc. 



Mombr. 285*). Factoque povt cla- 

inorem tilentio Craton philoifophus 

ita alloquitur; uniuersi qui isto con- 

... uentu astatis audite 
wosen Wille, p,tie„,„. ßreui 

quidem sermonS apologeticum fa- 
ciam: qoi reruiu sit earum duntaxat: 
pro quibus AuguitSB tollicitudo iadi- 
ces mo & Zcnopliilum illustrem 
iiirum intcr ditputantes inttituit. 
Ipse et enim cIsBmentissimus Im- 
perator amore chrittiaDSB legis 
duetus defensor esse potent buius 
fidei: Index tameo ideo esse rc- 
eusauit: quia ipse te legem talem 
dediMQ conmemorat: ut ciusdem 
senteutiae ood possit qaitpiam 
cffici & defontor & iudex; Ita quo« 
quo olnmoDtifuimi mater impurii 



4 das Reimwort begauu jedenfalls mit einem über die Zeile reiebendcn 
Bacbttabcn. 

1 Tor getmwe noch die untere Ilalfte eine« Wortes: etwa uü. 3 von h 

in her nur der Schaft. 7 gere unnicher. 10 das Abkürsungsseioben in 

wiUe ist durch ein Wurmloch serstört. 19 A in krisüheite unleserlich. 



V Di€ Ahsehriü dee htein, Textss Tordanks ic\i O« \^f «i&!a«t. 
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d^ keisir der \ unsir herre ist, 
d^ geloubit an crist 

2ö vn legit sine | fliz groze 

wie her beschirroe sine gemme, 
sin I mvter ist in d* indischen d . 
. vn wil dos die wöle ^|ste. 
ez ist recht swenne wir stritS 

30 daz sie oueh des \ dritte bite, 
der sie berichte vn bereite 
näe I wole na d^ warheite. 
ich vn zenophtItM 

35 die die \ beide irwelit hat . • • • 

daz wir | diese strit sfiieohten, 

wand' wir nicht na </er|werIte phliclite 

. . • .«/et umme d | also: 

in dieseme concilio 

40 Wirt ein r gefru\m\t 

die al der werlde ze heile kumtV. 
hie inne | ne sal nieman mere spreche 
wen der die trarjheit gezechit, 
daz necheines mäncs lere 

45 uns der \ rechten rede nicht uirstore; 
vn swens der eine \ wirt uirwünS, 
so sule wir eineme anderen ans nn|neD, 
daz her beschirme sine rede: 
so d<u her sie jf«|bezzim mvge; 

50 vn swer an gesiege an deme \ ende 

der alse wir u 

vn sule sin ewe ane gan« 
die geivbde werde hie jfeltan, 
vn swor iz da widir rede, 

55 daz der selbe des \ landis si uirtriben»* 

Helena an daz gerichte ^|saz» 
die buch die sagent uns daz. 
der| 



Angusti defensioDem iadaictt seetaB 
arripaerit: at def^iMio ez utroque 
latere summa equilibratiooe cod- 
•trucU tif. tunc hinc atqae illine 
AuguttB definitione paoieatur ii: 
qni ad disceptationem parati cer- 
Dootar. Sit ergo omnibos notum 
DOS iadieet datos Deque cbristia- 
Dam lege neqne indaicam didi* 
eiM«; Sumus enim »apienti» ama- 
toret: noii minus quam iuttici». 
& talea: qui pro «quitate malumns 
occidi quam uinci. Omnium ergo 
hie oansa tractatur. 

Omnium ora clausa sint. 
Omnium aures pateant: ut 
nniuersi et disputantium sen- 
•us intelligant: & iudiean- 
tium seutentiam cemant. 

Zenophilus dizit: meo ore 
locutuni eMC datum mecunt 
iudicem coustat: Inqnirero 
tarnen uolo: qui sunt: qui- 
bns datur loquendi facultas: 
ne ad iniuriam iosticise con- 
fusus sermo hinc iudeque pro- 
siliat Vni enim damus lo* 
quendi potestatem: quo ta- 
cente e diuerso dimittimus 
dari ab ono responsnm: Qnod 
cum fnerit oustoditam : secura 
ac libera cnrret oratio I Erit- 
qne oertna qood dieetar ab 
altercantibns definitum. 



260,29 
. 31 



23 unsir unsicher; mit u fing dio Zeile an, ein Wurmloch hat das Wort 
tlieilweis serstört. 28 nach d Reste eines Buchstaben, wabiaoheiiilieb o. 
^^ raai/ aosicher, 86 hat aUust 88 tMmcf is ststt 40 r nach m 

uasicber. 46 wirt nndcntlich. 49 \. mege. &V vor «ist stand. viel» 

Mcht denne. naeb u ein Orundstrich (^ni?) 
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699 vor uolU kvfTi (Dicht uolle komm) geht DOch is oder ti« vorher. 

700 von irk noch Reste vorhanden. 701 neloukene, nicht ndougcne. 

703 hon Uli gutj nicht han des noch gut, wofür gar kein Raam ist 

704 zu lesen ist daz ich ... | e an daz selbe lebe, wahrscheinlich 

zu ergänzen doz ich dich bringen weUe an daz selbe leben, 705 nv 
sicher; von s in geistes noch der nach rechts gehende obere Strich 
vorhanden. 707 vor gemarterit (nicht gemarteret) steht en, nicht vfi, 
zu ergänzen ist also der durh \ dinen willen gemarterit ist. 709 sage, 
nicht sage, 710 . . .eme^ nicht ime, also sineme zu ergänzen. 713 edle, 
nicht die. 722 wellin, nicht toeüiU 727 der deutlich, nicht d\ 
731 uzir, nicht mer. 732 rre deutlich. 734 din sicher. 741 gibot, 
nicht giboL 746 fUr diese Zeile ist gar kein Raum vorhanden: sie 
war in der Hs. ausgelaüen; R entnimmt sie ohne Rücksicht auf den 
Kaum und ohne Bemerkung aus E 264, 3. 748 der buche niet^ nicht 
die buch nicht. 749 für die Ergänzung von R ist kein Raum vor- 
handen; es stand nur einer hende, von denv» letzten e ist noch ein 
Rest da. 753 hieß nach Maßgabe der lesbaren Buchstaben und des 
Raumes her gab iv alles daz iv dürft was. 754 war, was R wieder 
gänzlich übersehen hat, gar nicht in der Hs. vorhanden, sondern aus- 
gelafien. 755 zit ir böse schimmert noch durch, ebenso 756 an die, 
nicht an ein, wie R vermuthet 757 lieh einem ...re noch erkennbar. 
758 vh, nicht ir. 

8^ bei R sind V. 759 ff. wieder ganz unvollständig gelesen. Nach 
beßerer Lesung laßen sich auch die Verse abgrenzen und die Lttcken 
ergänzen. 

itulen vn heidS 264, 18 

an die abgote sie beteten. \ 
do irbalc sich got uil sere 

ie vnze moyses der \ heilige herre 20 

5 uil innecliche sin geb«t 
uur sie | Am ce gote tete 

vnze her ime dS zom uirUe \ ' 

want her die 6 uon ime intfienc. 

durch die uil \ micAilen not 25 

10 so sprach d' almilde got 
ZV I der tsrahelischer diet 
die ime dannocA was \ ui\o liep: 

1 ob naoh heide ein Punkt steht, wie R annimmt, ist mir sehr i««ifitl- 
baft; die Vergleiehang mit X 264, 18 tpriebt nicbt daS^t. ^ vrbo^ ^«^^ 
•lyäAft 
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israhel, halt mich mit eren; 
ich bin | din got vn bin din herre. 
15 ich bin ein war got \ eine, 

diese rede ist mit drin namen }xndir8chei\den. 

Nv woldis ivch niet bedriezen, 

ich eal iv | uon der driualdicheite intsliezen, 

wie daz \ abraham uwir uater wart geherä, | 



SO 



32 



Vgl. Mombr. 287 die 
mihi qaando oidit angelos 
tret et adoraoit et in ipaa 
triDitate unoiii deminiiai 
memorauit. 



20 ....tres aidit, unü adorauit: 

daz quit daz her \ drie zv ime gan sach 

do her in sineme htise jf«|saz 

mit in daz h^ die drie 

uur eine herren er[te. 
25 des tagis was her nun vQ nunzic iar alt, 

alse I vns daz buch hat gezalt. 

an der selben stunt 

wart I ime sin besmerunge kunt 

vn daz sin wip t|re ysaacke solde intfan 
30 vn daz sodoma vn \ gomorra solde undirgan. 

durch sine g^jlouben 

iroffonete ime got die touge. 
786 daz wem der werliehe got. 793 nach wieheiie steht nichts mehr 
auf der Zeile, und die folgende beginnt mit vndir. 794 nicht tton 
gote sie den, wie R nach der E schreibt, sondern die uon gote den 
steht in der Hs. 795 nicht irkueUn, sondern irquieie steht 798 m, 
nicht an. 801 das Wort nach ne ist unleserlich, aber so viel «ieht 
man, daß es nicht was war, wie R schreibt 803 die Zeile beginnt 
mit vnlen, nicht wile. Nach 804 habe ich noch Folgendes lesen ktonen*): 

unuimume | 

das iz u5 dicheineme cristenS rechte ge#eA«Ae |, 

daz ne mochte nieman. beweri. daz iz. uf. der erde, ie \ 

mer gewerd*. Do sprach der heilige man \ 

nv laz dir zware 

KARL BARTSCH. 



14 her unaicher. 
28 unsichere Lesung. 



21 Mag (ss eaeh) muß da gestaodea habe». 
24 er\ gans unsicher. 



*} Das oursiy Gedinekte ist Erginsong. 



C4 KABL nASTSCB, ZUM FLOTRIS. 



ZUM FLOYKIS. 



Die Trierer Bruchstücke eines nicderrheiniscken Flojiris, welche 
Steinmeyer in der Zeitschrift für deutsches Alterthum 21, 307 ff. her- 
ausgegeben hat, sind beßer gelesen als die des Aegidius und Silvester. 
Daher ist hier meine Nachlese eine geringere. 

5 penoiä, nicht genon^ was wohl nur ein Druckfehler ist. 21 steht 
in der Hs. de, nicht den. 25 reicht ftlr die von St gesetzte Ergän- 
zung der Raum nicht aus. Umgekehrt ist die Ergänzung in der V. 34 
zu wenig, wahrscheinlich in aller. Auch 38 reicht ere nicht aus, 
um die Lücke auszufüllen; am Anfang von 39 muß noch ein Wort 
^^cstanden haben, wahrscheinlich gan. 43 ist die Ergänzung mit 
sorcsa\fnir truwen aus verschiedenen Gründen zu verwerfen. Einmal 
füllt sie den Raum nicht aus, femer ist die Ausdrucksweise wenig stil- 
<i^emäß. Das Wort, womit die Zeile beginnt, sieht allerdings wie mir 
AUS, aber gleichwohl heißt es mit, dieselbe Form des t^ dem r ähnlich, 
begegnet in intuiene Aegid. 20. Es ist daher zu ergänzen mit minnP- 
md' I mit truior. Die Reste der nach 45 abgeschnittenen Zeile 

sind niclit ganz richtig angegeben, der letzte Buchstabe ist nicht ein 
einfaches l, sondern dahinter steht das Abkürzungszeichen fUr er, 
daher wird das was wie / aussieht, der obere Theil eines h gewesen 
sein, es stand h\ Das Wort, zu dem ü gehörte, hieß wohl alle. 
53 von so sieht man noch etwas; ebenso in 57 von o in ou^; in 63 von l 
in wale. 99 steht nicht toiäe, sondern deutlich totste, 113 von 
der folgenden abgeschnittenen Zeile ist der Rest eines e und das Ab- 
kürzungszeichen Air n erhalten. 155 ist von nä noch das Abkür- 
zungszeichen erhalten, von mi der obere Theil. Die nach wart ab- 
geschnittene Zeile hatte an ihrem Ende keineswegs es n, wie St liest, 
sondern der lange Buchstabe war ein k, es hieß kom^ und daher ist 
keinem Zweifel unterworfen, daß die beiden Zeilen ganz ähnlich 
lauteten wie 5 f. 

duplike wart | sie mic genomen 

is komjen 

179 das nach dit abgeschnittene Wort war sicher inis, nicht was, das 
unmittelbar darauf folgende '^ über der Zeile kann kaum zu einem 
andern Worte als giet (vgl. 150} gehört haben. 208 ni is sie int- 
slapen ist eine unmögliche Ergänzung, da von einem über die Zeile 
gehenden BuchBtaben nach dem hinter ni ex\i«\Wa«a QittaiäANxv^^ 
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keine Spur vorhanden. Daher ist richtiger eu ergänsen nv mot sie 
genlapen, 212 von e in die noch ein Rest erhalten. 215 die Zeile 
beginnt mit rc, also e\Ti\ 217 A* ist nicht bloß nach dem noch zur 
Hälfte erhaltenen A und dem Abkürzungszeichen ftlr er das einzig 
mögliche y sondern auch das ganz richtige. 236 von h in warheit 
noch ein Theil erhalten. 237 ergänzt St dat ßoy\ri$ wo» ein man, 
was auf sag (tack) reimen soll, auch ein hübscher Beweis von Vertraut- 
heit mit der Reimkunst des 12. Jahrhs., wo das richtige eiit man toa» 
auf der Hand lag. 246 nach Maßgabe der Raumverhältnisse and 
der am Schluße der folgenden Zeile erhaltenen Buchstabenreste zu 
schließen, haben die folgenden Verse so gelautet 

dit w^e ein ung^ete 

end' eine grote scäde, 

spreken ub^ | al in dS lande • . • 
256 an di ser scheint St keinen Anstoß genommen zu haben; es muß 
offenbar din ser heißen, aber di steht in der Hs. 258 u&r, nicht 
tior. 262 grote^ nicht graten. 296 und in den folgenden Zeilen 
hat St ganz Übersehen, daß hier am Schluß der handschriftlichen 
Zeilen ein paar Buchstaben weggeschnitten sind, wie sich sofort zeigt, 
wenn man die Spalte auf eine andere legt Es ist also 296 zu schreiben 
mer nv it ug \ allen is so lief. 298 mer dat ug \ edle dunkit gif. 
300. 303 hat St, durch den Sinn genöthigt, Ergänzungen gemacht; 
308 aber wieder nicht, wo der allir hande fugende zu schreiben ist. 
318 der nächste Buchstabe nach de war wohl ein r. 324 von swere 
ist das letzte e noch zu sehen. 335 von m in min das letzte Drittel 
noch erhalten. 352 die Ergänzung künde ist unmöglich, weil kein 
über die Zeile reichender Buchstabe nach helfe stand, also wohl 
toolde. 366 al sin steht allerdings filr als sin ^ wie wir iestaret fiir 
vrirt testorety aber sin zu vermuthen ist ganz unnöthig, da Uf auch 
neutr. ist. K. BARTSCH. 



NOBISHAÜS UND VERWANDTES. 



Wie Halle und Hölle etymologisch zusammengehören (Or. "Wb. 
4, 2, 230; Fick' 3, 69.70), so findet zwischen Halle, porticus, godu 
ubizva und Hölle im alten heidnischen Sinn der Todtenwelt, der sich 
vor der christlichen Flammenglut in den Begriff der Vorhölle gefittehtet 
hs^ ein sschlioher Bezug statt, dem im Folgenden soll nachgegangen 
i^erdea; dabei werden den breitesten Eatim d\^ K>3AAx^<dKft 

OB^aUXlA. K9m€ Utih» XIY. (XXVL) Jrakr(. ^ 
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^obiskrug oinnchroen, wie sie auch den ersten Anstoß zu der Abhand- 
lung gegeben haben. 

Atrium hoKSt nach Du Cange ein von Hallen umgebener Kauni 
vor der Kirche mit einem Brunnen in der Mitte, sowohl als Freithof 
fiir Flüchtlinge, wie als BegräbniÜplatz verwendet; ein anderer Name 
datilr ist p«aradi8us. Dem entsprechend hat Diefenb. Nov. Gl. p. 40 
nir atrium die deutschen Benennungen Freihof, Friedhof, Kirchhof; 
aber es begegnet daselbst auch die merkwürdige Gieße: atrium hell 
i. baratrum : der Name der Kirchenvorhalle ist auf den Abgrund übcr- 
trageuy atrium und baratrum, Halle und Hölle sind gleichbedeutend. 
Kin Einfluß von baratrum = feretrum. Bahre, Todtenbaum ist kaum 
anzunehmen ; wohl aber mag ein etymologisches Spiel mit den zwei 
Schlußsilben atrum vorliegen; denn etwas Analoges zeigt ein Voc. rer. 
Argent. 1491 fol. XXV, b : baratrum, profunditas atra, die helle. 

Unter dem Worte pai*adisus gibt Du Gange Belege, daß Paradies 
ein anderer Name für die kirchlichen Atrien war und daß im Paradies 
Todte beigesetzt wurden; zugleich fuhrt er Stellen an, wonach die 
griechischen Paradiese mit Bäumen bepflanzt waren, und nach Pfannen- 
schmid, Weihwasser p. 72 wäre der Sinn der Bezeichnung kein anderer 
als Baumgarten. In einem Aul'satze „Die Paradiessage in den Alpen *^ 
(Zsch. d. Alpver. 1879, p. 350) führt L. Freytag aus Gottochalcks 
deutsch. Volksm. (2, 177) an, dass einer beim Anblick eines Leichen- 
zuges fragt: wen trxigen sie denn dort ins Paradies? lieber die zahl- 
reichen Kirchenparadiese vergleiche man V/eihw. p. 70. Als jenseitiges 
Gegenstück liegt es nun nahe genug das himmlische Paradies vorzu- 
stellen, den Ort der Seligkeit; und auf den himmlischen Freudensaal weist 
die Schreiburg Freudhof (Geim. 23, 52; 24, 382) ibr Friedhof hinüber. 
Um so bedeutsamer scheint es, wenn wir das Wort in einer Weise ver- 
wendet sehen, die an das Nachklingen heidnischer Vorstellungen ge* 
mahnt. Eine alte Predigt (Wackern. p. 130) bespricht Christi Wort 
an den Schacher: heute noch sollst Du mit mir im Paradiese sein: 
und dies wird erläutert: daz sunt ir wizzen, daz er in dehein andir 
paradis vuor wan hin zuo der helle, da alle heiligen seien waren, die 
sinir zuokünfte bittin. lieber das Theologische sei auf Eörber, d. kath. 
Lehre von der Höllenfahrt Christi 1860 verwiesen, bes. p. 55 ff. Für 
uns ist hier nur wichtig, daß von der Kanzel herab eine Anschauung 
vorgetragen wird über die Lage des Paradieses, welche mit der heid- 
nischen Vorstellung vom Jenseits sich berührte, also das Volk in dieser 
xu bestärken geeignet war, um so mehr als die Fassung des S^ruali^^^ 
auf den lieb die Auslegung bezieht, mit einer Vca dk!ea\A^«tL ^^x^^scc- 
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thum ttblicheu Redensart übereiQtrißit (Or. Kl. Sehr. 5, 368 ; Hy th.^ 668). 
ürinim äußert vermutliungsweise, es sei wohl früherbin gesagt worden: 
nlieuto Abend werden wir in Nobishaus einkehren!"; eine schöne Be» 
stätigung liegt in der Angabe aus Oldenburg (bei Strack. 2, 10) : wenn 
einer sich von einem Bekannten verabschiedet, sagt er wohl scherzend : 
^ade, Gerhard, bis aufs nächste Mai; wenns anders nicht ist, selten 
wir uns im Nobiskrug, dort wart* auf mich!*' Daß aber das Nobis- 
liausy weldies dem Paradies des Kreuzeswortes parallel steht, gleich- 
bedeutend mit Uölle gebraucht wurde, ist bekannt Übrigens auch 
ohne die Beziehung auf altUberkommene Volks Vorstellungen ist soviel 
klar: der Name Paradies gilt sowohl vom Begräbnißplatz als vom 
Jenseits. 

Noch eine andere Bezeichnung ftlr die als Begräbnißplatz dienende 
Vorhalle ist Qalilaea. Unter Verweis auf die Belege bei Du Gange, 
womacli es nicht bloß englischer Sprachgebrauch zu sein scheint, sei 
die Stelle aus Mothes, Baulezikon' 2, 109 angeftlhrt: «Oalilaea, lat. 
und engl., franz. galil^e, Bttßervorhalle in dem mittelalterlich englischen 
Kirchenbau, in welcher auch die Leichen bis zur Beerdigung nieder- 
gesetzt wurden^*). Du Gange hat eine Stelle aus Hugo's von Flavigny 
Cliron. Virdunense (doch wohl das bei Wattenb.' 2, 97 erwähnte 
(yhronicon) : et defunctus in Galilaea tumulari mernit; ohne Einsicht 
in die Stelle läßt sich nicht sagen^ ob damit ein Beleg aus nicht* 
englischen, speciell lothringischen, Verhältnissen gegeben sei. Über 
Deutschland jedenfalls scheint die Bezeichnung nicht zu reichen, während 
umgekehrt Galiläa im Sinne des Jenseits aus deutschen Quellen nach- 
gewiesen wird; bei der christlichen, biblischen Grundlage der Vor* 

*) Nach Loinax and Gunyon, Encyclopedia of Architeetnre, London 1862, VoL 1, 
p. 437 ist Galileo a porch, uiuallj Imilt at or noar the weit end of tho great abbej* 
chnrebes, where the monks collected themiolTes, and drow up in retnming from 
i»ome of their procossions; where dead bodios were deposited proTioo« to their inter* 
ment; and where, in eertain monasteries, females alone were allowed to too the monkt 
to whoiD tliey were related, or to attend divine lenrice. Galilees eziit in Eni^land in 
tho Cathedrals of Darham, E\y and Lincoln (an den beiden erstem Orten at the weet 
end of the nave, am letstem on the west side of the aouth tranaept, an Durham 
a lar^ chapel mit drei Altiren). Manj improbable conjectares have been fonned con- 
ceming^ the derivation of the name. The real occavion of it leema to be thii: wben 
anj female applied at the abbej-|^ate for leaTOf to aee her relatiTe, who was a monk, 
she waa directed to the westem porch of the chnreh, and told, in the terms which 
so freqnently occur in the serrice of the pascal time, ailnding to Matth. 88, 10 and 
Mark 16, 7, that she shoold see him in Galileo. This explanation is oonfinnod bj a 
jMusage of Genrasins the monk of Cantarbniy. Do Combost et Ropar. Dorob. £oe. 
Ttrjvd. X, Script 
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Stellung jedoch ist alle WahrscheiDlichkeit vorhanden, daß diese ebenso 
oder älinlich außerhalb Deutschlands sich finde. In Roths altdeutschen 
Predigten p. 68 heißt es bei Auslegung der Worte des Engels an Christi 
Oraby der die Jünger nach Galiläa bestellt: Oalilea, daz spricht in 
vnser zung ein eroffeuung, vnd bezaichent die saelicheit des hiinel- 
riches. Und in Ilugo's von Langensteiu Martina p. 9, wo von dem 
Cliristennamen „die Oaliläer^ die Rede ist, wird Galylea in ähnlicher 
Weise allegorisch gedeutet: der name der tiut ein vbirvart, wan er 
ist seleclich geschart swer vbir vert in gotis her uz disem wilden 
klebirmer; das stimmt mit; einer Osterpredigt in Mones Anzeiger (8, 
Ö29): Galylea daz kiut transmigratio, ein ubervart. Ist hier und in 
andern Stellen der Martina die Welt der SUnde und des Todes als 
Lebermeer bezeichnet, so wird anderwärts dieser Ausdruck gebraucht 
von einem Meere, über welches die abgeschiedene* Seele fahren muß 
(Myth.^ 3y249); das berührt sich sachlich mit Simrocks Deutung des 
Ifamens alsTodtenmeer (dess.Myth.^414. 432; vgl. übrigens Schade '539. 
i)r>2; MSDcnkm.3 388 f.; Gr. Wb. 6, 463). Diesem hinter dem Leber- 
meere liegenden Galiläa entspricht das über dem Wasser gelegene 
Engelland unserer Mahrtensagen (Mannh. G. Myth.345 f.). Wie die Hexen 
in den Venusbcrg, ins Paradies fahren (Myth. * 887), wie femer in den 
Siebenstern (Strack. 1, 322. 323. 349), welcher mit dem Weltjäger in 
Bezug stehen soll (371), der seinerseits aus Engelland kommt (370) 
und Zusammenhang mit der Unterwelt hat (Westf. S. 2, 8), so fahren 
sie auch nach England (Mannh. G. Myth. 418) und geradezu nach Galiläa 
(Strack, 1, 314) laut einer Sage, deren besondere Ausprägung vielfach 
wiederkehrt: geht hier der Ritt auf dem Bocke nach Galiläa, so hat 
er unter abweichendem Namen dasselbe Ziel wie der ganz ähnliche 
auf dem Kalb nach Frau Venus Berg (Zimm. Chron. 2, 80 f.). Die 
biblische Anknüpfung für diese Verwendung des Namens Galiläa ist 
in der oben angeführten PredigtstcUe deutlich bezeichnet: der Ort von 
dem Christus gen Himmel fuhr, liegt am Olberg (Luc. 24, 50; Apostg. 
1, 12); weil aber der Engel am Grabe die Jünger nach Galiläa weist 
und Matthäus mit dieser 26, 32; 28, 7 angekündigten Begegnung schließt, 
so hat man in harmonistischem Sinn ein Gütchen Gahläa auf dem Olberg 
angenommen und die Jerusalemfalirer pflegten nach diesem angeblichen 
Galiläa zu pilgern (Fabri, Evag. L 386 f.; Ludolphi iter terrae sct. 
p. 86). Dazu kam nun noch die Matth. 4, 15 f. angeführte Propheten- 
stelle (Jei. 9, 1), wo von der Heidenmark (Galilaea gentium) die Rede 
ist mit einer via maris trans Jordanem, mit einem Volk iu t^YXfibtv% >xkA 
in regione ambme mortis : dies GalUäa voW ¥ \ii%\iQ{tu& ^ooi^ ^^^%- 
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schatten, mit oinem Meerweg und hinterm Jordan gelegen, bot die deut- 
lichsten Bezüge zum Volksglauben von dem hinterm Wafler und Leber- 
meer gedachten SoeIenlai\de. Da nun forner der Name Lebermeer bald für 
das rothcy bald für das todte Meer vorkommt (Barlaam und Jos. 262, 
16, vgl. Lexer 1, 1848; MSDenkm.' 388), letzteres um so leichter, als 
das germanische Lebermeer auch mare mortuum hieß (Mullenh. Älter- 
tbumsk. 1, 412 ff.; 35), so konnte einerseits der vom Meere Galiläas 
nach dem mare mortuum, diabolicum, gehennale, infernale (Fabri, Evag. 
2, 160) fließende Jordan in den Kreis dieser Vorstellungen eintreten, 
andererseits Agyptenland sich anschließen : wie der Durchgang durchs 
rothe Meer, schon in biblischen Schriften symbolisch gedeutet (Jes. 51, 
10; 1 Kor. 10, 2), zum Sinnbild der Fahrt ins Jenseits ward (Menz. 
Syrab. 2, 117; vgl. Piper, Myth. d. christ. Kunst 2, 72), so wiederholte 
sich am Jordan zugleich mit dem Wunder der sich stauenden Wasser 
die Möglichkeit einer Deutung auf den Übergang ins himmlische Land 
der Verheißung, Ägypten aber ist 1 Mos. 13, 10 neben dem Paradiese 
genannt um die einstige Herrlichkeit des gleich so zahlreichen versun- 
kenen Orten unserer Sage untergegangenen Sodom und Goo'orrha zu 
versinnbildlichen. Bezttge der angedeuteten Art, durch die Predigt und 
theilweise durch die Spielmannsdichtung ins Volk dringend, darf man 
als wirksam denken, wenn statt nach Galiläa die Hezenfahrt an den 
Jordan (Wolf, Nicd. S. p. 701) oder nach Ägypten geht (ebd. p. 645, 
vgl. Nordd. S. p. 489 und die schwäbische Verwünschung nach Ägypten 
oder England, Meier p. 169). — Woher Langenstein die oben erwähnte 
Etymologie hat, Galiläa bedeute Überfahrt, weiß ich nicht (vielleicht 
aus den Acten seiner Heiligen, vgl. Germ. 8, 15) ; in Ermanglung einer 
bessern Auskunft stehe folgende Andeutung hier: in der griechischen 
Kirche hieß ein Theil des Pascha Galiläa (Du Gange), eine altdeutsche 
Predigt aber (Wack. p. 24) erklärt, die Stelle 2 Mos. 12, 11 mißver- 
stehend und auf den Durchzug durchs rothe Meer deutend : pascha, 
daz quid transitus, vbervart. Die Erläuterung Du Ganges, die Bezeich- 
nung lilhre daher, daß man in der Osterwoche das Matthäusevangelium 
vorgelesen habe, mit der Einladung der Jünger nach Galiläa und der 
Erscheinung Ghristi daselbst, könnte in den Worten Ghristi apparitio 
zugleich einen Fingerzeig enthalten, vrie jene Rothsche Predigt dazu 
kam, Galiläa mit eroffenung, Offenbarung zu verdeutschen. — Schließlich 
erhebt sich die Frage : wenn sowohl das Atrium als das Jenseits Galiläa 
heißt, ob diese Einstimmung zufällig sei oder nicht. • Die Wahrschein- 
Ilchkeit eines innem Zusammenhangs steht und ftült mit dem Ganzen 
fier vorliegenden Erörterungen ; Wer »oft nwc crwÄwA ^«t\«^^ daß in 
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Mothctf' BaulexicoQ unter Hinweis auf das in FinsterniÜ sitzende Volk 
der Galilaca f^eutium der Name der Vorhalle daraus erklärt wird , daß 
daselbst die Bü(>er bleiben mußten; ob diese Deutung auf älteren 
Angaben beruhe, ist nicht gesagt. 

Eine deutsche Bezeichnung des atrium ist vrönhof (Dieil). Nov. 
Cvl. p. 40; Lex. 3, 533). In der eben angeführten Predigt bei Wacker- 
nagcl Cp. 25) wird der Himmel vronhof des ewigen libis genannt (vgl. 
das vronc paradis, vröne himelrich Gr. Kl. Sehr. 5. 388 flf.). Dabei 
erscheint Ägypten als Bild der sUndigen Welt, nimmt also die Stelle 
des Lebermeeres in der M.irtina ein; der Uobergang ins ewige Leben 
ist dem Durchzug durchs rothe Meer verglichen. Dürfen wir auch dem 
Worte Itp nicht den heutigen Sinn von Leib beimessen, so steht doch 
der Frohuhof des ewigen Lebens in unverkennbarem Bezüge zum Frohn- 
hof des irdischen, sterblichen, gestorbenen Leibes. Wie hier der Himmel 
nach dem Orte des ehrlichen BegräbnifSes genannt wird, so weist das 
unehrliche Eselsbegräbniß (Beneke, unehrl. Leute p. 240 ff.) nach der 
Hölle : daer (in der Hölle) worden die houerdigen in esels graue 
gliegrauen (Mnd. Wb. 2, 137, 48). Umgekehrt leiht auch das selige 
Jenseits einem irdischen Begräbnißplatz den Namen; das sagenberühmte 
Gräberfeld bei Arles, Alischanz, Aliscamp, Elysii Campi, wo die Leichen 
auf führerlosen Sciiiffen von selbst landeten (Liebr. Oerv. p. 42 f ; 
149 ff.)f drückt dieselbe Beziehung aus, die vielleicht in Paradies = 
Kirchenvorhalle liegt: der Begräbnißplatz heißt nach dem sunnafelt, 
wie alte Glossen, vermuthlich umdeutend (Diefb. Gl. p. 274), olysium 
wiedergeben (Myth.^ 3, 244). Louis de Laincel, Avignon, lo Comtat etc. 
Paris 1872, p. 396 verwahrt sich allerdings dagegen, daß in jenen vom 
Mistral reingefegtec Lüften nordische Nebelgestalten ihr Spiel treiben 
könnten; aber die Zugehörigkeit zur deutschen Mythologie ist schon 
Dunlop-Liobr. p. 477 erkannt (dazu Mannh. G. My. p. 360). 

Wir gehen weiter zu dem Ausdruck Bosengarten. Das aargauer 
Wb. hat „Rosengarten Begräbnißplatz''. Rosengärten in der Schweiz, 
uralte Kirchhöfe, sind von Lütolf nachgewiesen (Sag. p. 254 f.); In 
Soiothum hieß so der Raum zwischen Beinhaus und Kirche (Qerm. 
10, 147). ^Älteste und neueste Kirchhöfe tragen in der deutschen Schweiz 
den Namen Rosengarten, mancherlei altheidnischen Grabfeldem, in 
Wäldern gelegen, wird derselbe Localname gegeben" (Rochh. D. Gl. 
und Br. It 200)« Beachtenswertli ist ein Rosengärtlein bei Burg Wilden* 
stein» ein mit hoher Mauer umfriedigter Raum, der als Freistatt diente 
(Herzog, Schweizersagen 1871, p. 32); daß es ein Be|gräbiu(L^l«.tL ^- 
Wesen wäre ist Dicht erwähnt: sollte in „Roaen^ VAob d[\^^eai^\^\^\i<^ 
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der Einfriedung liegen? Rosengärtlein hieß die schmale Felsenkanzel, 
wo der Räuber Schreckenwald seine Gefangenen verschmachieD ließ, 
wenn sie nicht den Sprung in die Tiefe vorzogen (Gr. D. Sag.* 2, 190; 
Buchst Ost. Sag. p. 128). «Zu Wackersberg gibt es beim Bauern volkc 
von alter Zeit her Hlr den Mann nur eine Grabschrift, die lautet: 
Hier liege ich im Uusengarten, Muß noch auf Weib und Kinder warten^ 
(Sepp, altbair. Sag. 567). Kosengärten in Oldenburg weist Strackerjan 
2, 74 f. nach, darunter einen, in dessen Nähe sich zahlreiche Umen- 
hügel befinden ; ein westcrwäldischer Flurname Rosengarten steht Weist. 
I, 602. Andere Belege bei Pfannenschmid, Weihw. 64 ff. So hat die 
ebenda p. 73 vorgetragene Ansicht große Wahrscheinlichkeit, hinter 
dorn siunverwandteu Fremdworte Paradies stecke gleichfalls der alt- 
heidnische Rosengarten, sei es, daß die Erinnerung an vorchristliche 
Begräbnißplätze oder bloß deren auf christliche Friedhöfe übertragener 
Name durch das biblische Wort verdrängt wurde. Nun findet sich bei 
Sepp p. 569 die Angabe: ^Rosengarten heißt der Kirchhof bei den 
Kindern, aber auch das Himmelreich«. Also wiederum dieselbe Benen- 
nung ftir den Friedhof und fürs Jenseits. Und führ uns in das Rosen- 
thal, heißt es in einem Lied an Maria (Görres, Volks- und Meisterl. 323). 
Daß Rosengarten, wie die Rosengärten der Sage mit Paradies und 
Himmelreich verglichen werden (Uhl. 8, 533), ein Name Air die Unter- 
welt sei, ist Ciitscliieden ausgesprochen in dem Vortrag H. E. Meyers 
auf der Leipziger Pliilologenversammlung von 1872 (s. Germ. 17, 381) ; 
die damals versprochenen v^s<^b* f* cl. Ph. 4, 240) genaueren Nach- 
weise über Rosengärten werden wohl auch diese Seite des Gegen- 
standes näher beleuchten. Daß Rosengarten den Himmel meine, ist 
auch von Pfannenschmid (Weihw. p. 99; Erntefeste p. 138) angenommen. 
Der nämlichen Ansicht ist Bezzenberger (Ztsch. f. d. Ph. 6, 42). Meyer 
wie Rochholz (D. G. und Br. 1, 200 ff.) leiten den Ausdruck Rosen- 
garten für Begräbnißplatz von der wilden Rose, der Blüte des zur 
Leichenverbrennung benützten Strauches. Pfannenschmid (Weihw. 63) 
macht darauf aufmerksam, die Beschaffenheit vieler Rosengärten, sowohl 
nach heutigem Augenschein als nach alter Schilderung, lasse nicht an 
rosenbewachsene Plätze denken, eher an Gras- und Weideplätze, Auen 
und Wiesen. Die ebendaselbst angeführten tirolischen Rosengärten können 
übrigens nicht ih Betracht kommen, da sie einerseits in Verbindung 
mit Lauriu stehen, also Herkunft aus der Heldensage verrathen, anderer- 
seits als Hexeutanzplätze (Alpb. Myth. 126; vgl. meine Nebels, p. 136) 
und durch ihre Verknüpfung mit der Sage vom versunkenen Paradies 
(AIpb. Myth. 127) mjrthischen Bezug zu Frauen Venus Berg und aur 
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Unterwelt kundgeben; auch die rerBuchte Herleitung des Namens aus 
dem Keltischen (welcher die von Lotolf Germ. 10, 147 nachgewiesene 
Tx>sina vallis in Wales günstig scheint) erregt Bodenken, da sich in 
Oldenburg, wie schon erwähnt, Rosengärten finden (vgl. auch Mnd. 
\Vb. 3, 509), während das Nordufer des Keltenstromes auf heutigem 
deutschen Boden durch das mitteldeutsche Bergland bezeichnet ist 
(vgl. Brandes, Kelten und Germ. p. 274). 

Gegen die Herleitung aus dem Blumennamen, der jedoch im 
Alittelalter unzweifelhaft die Deutung vermittelt hat, ließe sich cin- 
"^venden, daß gerade die Blüte des Bestattungsstrauches erst spät den 
t remden Namen erhält (Diefb. Gl. s. v. ramnus;, während die letzten 
Spuren des Brennalters ins sechste Jahrh. fallen (Gr. Kl. Sehr. 2, 245) 
xi.Dd der Rosengarten der Heldensage Jahrhundorte älter ist als der 
X3iefenbach'sche Vocabularius 75. Doch spricht schon K. v. Megenbcrg 
xron Rosen des Hagdorns, und noch weiter zurück reicht die Stelle 
^fSH. 1, 347 a, worin die Rose der Blüte des wilden Doms ent- 
gegengesetzt, also diese gleichfalls als Rose bezeichnet ist Zusammen* 
liang des Namens mit der Leichenverbrennung angenommen, könnte 
man auch an das mnd. kalkrose denken, was einen Scheiterhaufen zum 
Kalkbrennen bezeichnet. Offenbar dasselbe Wort ist rose, wiederholt 
gebraucht vom Scheiterhaufen des Herkules in einer Stelle Albrechts 
V. Halberstadt (Ztsch. 8, 420), wo die Wickramsche Nachbildung auf 
ursprüngliches d6 macheter ein rdsen, der smcrzen sich ze lösen 
schließen läßt; vgl. die Parallelstelle in Konrads Troj. Kr. 38582 : von 
«cre wolt er sich erlöst (: röst) da machen in dem fiure ; das Wort 
mit Grimm auf mhd. r^e favus zu beziehen, geht deßhalb nicht, weil 
dies nd. rate heißt (ebd. 421), während jenes k^ykrose ein s aufweist 
Ob wir aber rose mit dem Mnd. Wb. durch Ausfall von t aus roste 
erklären dürfen, erscheint fraglich ; gibt es ähnliche Beispiele, und aus 
80 alter Zeit, wie die Albrechts? Hildebrand im Gr. Wb. unter Kalk- 
röste trägt Bedenken, die Form ohne t mit Adelung iUr nfalschu 
zu erklären, da sie ein beträchtliches Alter habe. Gehört rose zu röste 
und röst, dieses aber (nach Lexer) zu rör, goth. raus, so steht es auch 
in Ablautsverhältniß mit riuse, Fischreuse (Gr. 2, 50) : wie diese Flecht- 
^erk ist, so auch die Rose ; denn das Mnd. Wb. hat ein rose fiscella, 
unterschieden von ruse nassa, womit es übrigens, wohl unter Vermen- 
gung von fisc-ella mit Fisch, öfter verwechselt wird (Diefb. Gl. s. v. 
^scella), wie andererseits fuscina und fiscina durcheinander gerathen 
Qraff 3, 710, woraus Diefb. Gl. 236, c). Die Begriffe crateautidt<^se^% 
berttbreo #/cfc ia burt, welebes sowohl korb cratea (^^^NTV^, V^^VS^S^^ 
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als Flechtwerk bedeutet, „namentlich um jom. darauf su verbrennen^ 
(Lexer); so ist rose tiscella, aber auch strues (in kalkrose) und bei 
Albr. V. Ilalberst. rogus, in der letzteren Bedeutung mit rd«t stimmend 
(vgl. Diefb. 8. V. rogus, Lexer unter rost). 

Von Seiten der Bedeutung also ist der von Lexer vermuthete 
Zusammenhang swischcn ror und röst wohl denkbar. Man vergleiche 
noch bei Schmeller zein virga, zeine fiscus, zein strues. Wenn, nach 
Ztschr. 21, 216 unt., wogegen übrigens Paul u. Br., Beitr. 7, 190 ff. zu 
halten, rt aus st größtentheils in solchen Wörtern auftritt| deren starke« 
Verbum im Germ, verloren ist (wie auch der analoge slavisehe Über- 
gang von s in ch nur in etymologisch verdunkelten Wörtern vorkommt, 
•Schleicher kirchensl. Spr. p. 136) , so ließe sich daraus der Schluß 
ziehen, dem Sprachgeiste sei der Zusammenhang zwischen r6st and 
riuse, rose lange bewußt gewesen; wahrscheinlich gehört überdies röst 
zu der Gruppe mit ausgefallenem h (Beitr. 7, 194), ob wir jedoch gc- 
iiöthigt sind, den daselbst vermutheten Zusammenhang mit rouh fumus 
anzunehmen, wird weiter unten zur Sprache kommen. Neben rör selbzt, 
um dessen willen im gcrm. rauza angesetzt wird (Paul u. Br. 6, 386; 
bei Fick rausa wie husda, gasda) hat sich die Form mit s erhalten* 
Schon im Goth. fällt auf, daß die Inlautung Mark. 15, 19 das erwartete 
z nicht zum Vorschein bringt; doch ist die Schreibgewohnheit auch 
sonst läßig. Du Gange bietet (neben rosarium = rosetum) rosariai ro* 
scria, roscberia = juncetum ; rausea virgulta Rohrgebüsch, wo rauseuz 
mit sarmentitius übersetzt wird (vgl. Diefb. Goth. Wb. 2, 167). Dies 
sarmentitius erinnert an den Spottnamen der Christen , die nach Ter* 
tullian sarmentitii hießen, weil sie mit Reisig verbrannt wurden; da 
nach Wigalois 142, 22 vgl. 30 mit rore und mit rfse ein Zauu gefertigt 
wild, da öfter Speerschäfte aus rore vorkommen, da von jenen Rosarien 
Gülten entrichtet werden, was den Begriff des unfruchtbaren Schilf- 
röhrichts auszuschließen scheint, so darf man wohl annehmen, Rohr 
habe nicht bloß Schilf bedeutet, wie umgekehrt zein neben Rute und 
Stab auch Rohr heißt: vgl. zeinahi vel rdrahi calamus Doe. Mise. 1, 245; 
fluvialis arundo (Virg. Georg. 2, 414) zein Graff 5, 673. Noch viel 
später erscheint s in mnl. rösedomel (Weig.^ 2, 485; Mnd. Wb. 3, 506), 
wozu man vielleicht den Schreibfehler rofedumble (Ahd. Gl. 1» 366« 5) 
halten darf (vgl. übrigens MüUenhoffs Ableitung, Zsch. 23, 158). Das 
Kloster Harsefeld hieß auch, und wie vermuthet wird ursprOnglich, 
liosenfeld, seine Umgebung ward Rosengabi genannt (Weihw. 76 f.); 
so ist nach Eckh. Franc. Gr. 1, 704 f. das Kloster Neuwestat an einem 
Orte angelegt, der früher Rorinlacha hieß (uneig. Comp, auz rorja and 
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luha = loh Arnold, Ans. und Wand. p. 117. 118); solUen sich jenes 
Rosenfeld und Kosengabi durch dies rdrinhlcha erläutern, so hätten wir 
in Kosengabi, dem pagus juncosus, einen niederdeutschen Pinzgau 
(ahd. pinuzgouua, also von den Binsen Schm. ' 1, 2d2). — Die oben 
mitangefUhrte Form roschoria zeigt, duU auch engl, rush, ags. rysco, 
mnd. rusch (und, unter Anlehnung an risch schlank: risch), nihd. rusch, 
ruschc Binse hiohcr gehören. Der Vocal ist kurz, obgleich das Wort 
in Ijcysers Predigten mit u geschrieben wird (vgl. das. p. XXIII): die 
bekannte Zusammenstellung Binsen und Blumen (6r. KA. p. 361; 
Liebr. Volksk. p. 493 f.) ist hier durch ruschen und bluomen wieder- 
gegeben, wofür geradezu rosen und bluomen steht (p. 40, 30; 41, 4 f.) 
durch Einmengung der epischen Formel des Rosengartens (Uhl. 8, 536. 
537). Das Wort soll von lat. ruscus stammen; aber das diesen Namen 
tragende Gewächs kommt bei uns gar nicht vor und gehört zweitens 
zu den Asparageen (Koch, deutsche Flora' p. 841; Lenz, Botanik der 
Alten p. 308), und OralSmann (deutsche Pflanzennamen p. 234) hat 
rocht, wenn er Zusammenhang mit ruscus unglaublich findet: wie sollte 
die an Bezeichnungen fdr Sumpfgräser so reiche Sprache (ebd. 233 bis 
237 : vgl. Gr. 3, 370) den fremden Namen eines uneinheimischen Ge- 
wächses entlehnt haben, das in eine ganz andere Ordnung gehört, und 
wie sollte dieser so volksthttmlich geworden sein, daß Rusch und Busch 
formelhaft für ungebautes Feld stehen kann (Mnd. Wb. 3, 533; Dähnert 
p. SiH)? Zu friusan stellt sich Frosch als k = Ableitung (Schade; 
Weig.), und dem entsprechend roscheria, rusch zu dem theoretischen 
riusan. 

Nach Gramm. 3, 520 stehen Formen mit t gleich werthig neben un. 
abgeleiteten ; und es ließe sich auf ein r6s statt röst rathen, wofttr sich 
möglicherweise in Stalders rosz, Haufe Rebpfähle (2, 283) ein Anhalt 
böte : doch ist der, wie es scheint, kurze Vocal und das neutrale Genus 
hinderlich. Ein ros würde sich zu rose verhalten wie rör zu rore, roere, 
und begriiflich zu ror wie zein strues zu zein virga. Goth. frius und 
hochd. frost stehen auf verschiedenen Ablautsstufen, während rose und 
rost beide langes o haben, wodurch letzteres von kost, kust, frost ab- 
zustehen scheint; doch mag sich das aus dem Streben erklären, völligen 
Einklang mit roKt aerugo zu vermeiden. Auffallend ist, daß röst in 
einigen ahd. Stellen rohost geschrieben wird. Zu 2. Mos. 27, 4 findet 
sich in einer Wiener und in einer St. Galler Hdschr. rohost (Adh. GL 1, 
323, 57); der leUtere Cod. ftllt ins 9. Jhdt. (Hatt. 1, 231), der Wiener 
(wie es scheint, der von Graff als Wn. 863 bezeichnete) ins 10. b\& 
11. Jhdt Im dHr^iiffolgeaden Vers übersetzt d\e \t\ä ^.^ V\^>\cv^X xw^^ 
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8. Jhdt fallende (Diitt. I, 490) und keine Abschrift, sondern ein 
Original darbietende (Germ. 11, 68) Reichonauer Hdschr. arula durch 
rost mit übergeschriebenem h, das nach Diut 1, 495 Bwischen o und 
s, nach Ahd. 61. 1, 337, 41 zwischen r und o gehört. Endlich (wenn 
nicht die Angabe Grafis im Sprachsch. y|Bib. 1. 2^ ein Versehen fllr 
^Bib. 12**, also jener St Gallcr Cod. gemeint ist), würde sich rohoat noch 
in zwei Tegernseer Hdschr. des 10. Jhdt. finden. Die Reichenauor Udschr. 
hat rost sonst bald mit o, bald mit oo (Ahd. Gl. 1, 636,69; 653, 20, 
doch vgl. Diut. 1, 533); langen Vocal bezeichnet sie meist durch Ver- 
doppelung (einige Belege s. Paul u. Br. 2, 139), wobei nicht seiton 
die Wiederholung übergeschrieben ist, selten durch Acoente (Ahd. 
Gl. 1, 353, 54 und niozzantöm Diut 1, 504). Übergeschriebenes h be- 
gegnet einigemal bei d*'ie, femer in ua^bungu Ahd. Gl. 1,425,8 mit 
einem kloinen senkrechten Strich davor (die Wiedergabe Diut. 1, 510 scheint 
ungenau), also möglicherweise th, d. i. theotisce bedeutend. Die Schrei- 
bung arprahastun 363,48 ist nicht ohne weiteres als ungeschickte Dehnung 
anzusehen; wie Ahd. Gl. 1, 118 f., 13 erumpit mit arprihhit und arplestit 
übertrugen ist, so konnte hier dem Aufzeichner unterm Schreiben ein- 
fallen, statt arprahun arprastun zu setzen, auch darf man daran erinnern, 
dalS brestan seinen ursprünglichen Ablaut brüst- unter Einfluß dea 
sinn- und stammverwandten brehhan aufgegeben hat (Gramm. 1,865^ 
Weig.). Sonach ist nicht recht wahrscheinlich, daß jenes h über rost 
Dehnung bezeichnen solle. Zu dem rohost der Wiener und St. Galler 
Hdschr. ist zu bemerken, daß jene häufig übergeschriebenes f (francice) 
zeigt, diese Mißbrauch mit h treibt (vgl. Graff 5, 226); vielleicht stehen 
beid(5 Erscheinungen in Zusammenhang. Dem Schreiber der Wiener 
Hdschr. ist hie und da das f zwischen di^ Buchstaben hereingerathen. 
Ahd. Gl. 1, 322, 13 gafnbren Vindob., ga'mbren St. Gall ; 375, 5 analefhene, 
431, 7 gisafote statt gisagote, wo wahrscheinlich die Vorlage ein f über 
g hatte; 525,6 thinfgare. Aus dem f, das die St Galier Hdschr. seigt, 
erklärt sich ein übergeschriebenes i einer andern SGaller 367, 21 
(ähnlich 343, 55 f.) ; uuarhaf 343, 59 entspricht einem uu'arf der Wiener, 
rohmida 367, 34 einem rua'mida, daramah 341, 44 einem thar'ma, firrod 
eine formell mögliche^ aber sonst nicht belegte Bildung aus ftron wie 
ophar6th aus ophardn, neben firroth, firrah verwandter Codd.) 345, 10 
einem firr'a (über firrah vgl. übrigens Alem. Gr. p. 227). Vielleicht 
hatte die gemeinsame Urschrift abwechselnd f und th, die Wiener Ab. 
Schrift setzte dafUr durchgängig f, die St. Galler verstand die f, hielt 
aber die th für nachgetragene h mit vorgesetztem Vermerk. Verwiokelt^ 
wie diese Erklärung ist, versagt sie obeaein gegenüber der Thateaehe« 
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ciaß auch die Wiener Hdschr. rohost schreibt. Die Möglichkeit ist also 
Blicht auBgeschlosseD , daß uns in rohost und rohst die Spuren eines 
li.Itoren Sprachstandes erhalten seien: auch gahneista liat sein altes h 
wMur in einem einzigen Belege, und da an unrechter Stelle, bewahrt 
(Fick»3,80). 

Hängt aber rost mit ror zusammen, so müsste dies h auch fUr 
dieses gelten. Das erinnert an Grimms Vermuthung einer Verwandtschaft 
von goth. raus mit serb. rogoz (Gr. 3, 370; zum obigen riusan vgl. 
Oerm. 19, 131); dies wOrde Ausfall eines h voraussetzen (Diofb. G. Wb. 
2, 167), vielleicht sogar eines hv (vgl. nau-s). So rathlos wir in diesem 
Dunkel stehen, sei gleichwohl noch ein weiterer Schritt gewagt. Aus 
^enem slav. rogoz ist ein russisches rogoznia Rohrgeflecht geleitet; da 
HlaviBchem o (und a) goth. d entspricht (Ztschr. 18, 192), so klingt an 
dies rogoznia aufßülig das goth. rdhsni, Vorhof, avXrj, ein Wort, zu 
welchem die Etymologie noch keine Verwandtschaft' entdeckt hat. Wie 
Horde, Hürde = crates, sepes, wie Zaun, town = sepes, septum, so 
auch rohsns := Flechtwerk, Gehege? Angenommen, es wäre so, dann 
nxHg rohsns denselben heiligen Bezirk im Heidenthum bezeichnet haben, 
wie der deutsche Rosengarten und es fragt sich ob nicht etymologische 
Bczttge möglich seien. Das h konnte nach ahd. Regel (Paul u. Br. 7, 
193 ff., wo rost als goth. rauhsts gedeutet und zu rouh gestellt wird) 
Hchwindeii, das lange o, das in den ältesten ahd. Denkmälern noch 
nicht diphthongisirt ist und alem. bis ins 14. Jhdt. dauert (AI. Gr. §. 41) 
konnte durch frühzeitigen Einfluß von lat. rosa erhalten bleiben , so 
daß ein ahd. rosan aus r6hsns wie zaihan aus taikns keineswegs un- 
möglich ist. Alsdann wäre Rosengarten eine Composition nach Art der 
Gr. 2, 440 f. besprochenen. Liegt etwa in Folgendem eine Spur? Ein 
Ort am Rheinufer bei Köln, wo die Leiche des Matemus landet wie 
die Todten zu Alischanz, erhielt den Namen roze: sicherlich nicht erst 
damals, wie die Aufzeichnung behauptet (Liebr. Gerv. 150); in der 
Anm. daselbst ist die Vermuthung ausgesprochen, es sei ein alter heid- 
nischer Begrfibnißplatz gewesen. Die mönchische Ableitung von roz 
Actus, tristitia erinnert an Grimms Deutung von hüfo aus hiufan (Kl. 
Sehr. 2, 250), ist aber so unwahrscheinlich wie diese (Gr. Wb. unt. 
Iliefe). 

Sollte sich befinden, daß dieser ganze Streifzug auf etymologisches 
Gebiet ein Irrgang gewesen, so bleibt davon doch unberührt der Satz, 
von dem er ausging, daß sowohl der Kirchhof als das Todtenreich den 
Kamen Rosengarten führen. Eine andere dem Leibet- uud ^«i^^^k\«c^* 
Aufenthalte gemeioMine Vontelluog ist die emet ¥leet\>^t^<^. ^t^\\^^^ 
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(156) sagt vom Friedhof zu Akers: derst ein saelic wirt dem manio 
gast ze teile wirt; der tuet dil das beste, er enpffthet alle geste : z' Akers 
ist des tödes grünt Dies dichteriscbe Bild besagt mit seiner Personi- 
fication dasselbe, was alte Vocabulare mit ihrer einfachen Metapher 
y, Wirtshaus^ Air den porticus, die vorkirche, das llchhüs (wo die Todten 
aufgebahrt, zum Theil auch bestattet wurden): Diefenbach bringt in 
seinen beiden Glossaren Stellen bei, welche porticus mit leithaus ttber- 
trageuy und daß nicht an bloßen Schreibfehler fllr Ifchüs zu denken sei, 
erhellt aus dem erläuternden Zusatz taberna, der sich an einer der- 
selben findet. Für das Wort lithfls weist schon die beste unter den 
Handschriften des Schwabenspiegels auf eine volksthOmliche Deutung 
als Leuthaus hin (Ztschr. 6, 272), und so erinnert seine Verwendung (tkr 
das Loichenhaus vor der Kirche an den Gebrauch des griech. /roilttKr- 
ÖQtoy, das sowohl einen Ort, wo viele zusammenkommen, bezeichnet, 
als einen Leichenacker. Id mittelalterlicher Latinität begegnet dies 
griech. Wort nicht selten im Sinne von frtthof (Du Gange; Diefb.), und 
ein Gebet zur Einweihung eines Gottesackers bittet Gott, er möge beno- 
dicere locum istum, ut sit poliandrum vel cemeterium vel dulcis reqnies 
et pausatio mortuorum (Binterim, Denkw. der kath. Kirche 6, 3, p. 
485). Daß die Grundbedeutung des griechischen auf die Anwendung des 
deutschen Wortes Einfluß gehabt habe, ist unwahrscheinlich, weil das 
spätere Mittelalter (s. Du C.) polyandrum vorzüglich von einem einzelnen 
Grab oder Grabdenkmal gebraucht und, wie die Schreibung poliantrum 
nebst der Übersetzung ein geziert grab (Diefb.) beweisen dtürflte, dabei 
von dem Gedanken an polire, zieren geleitet worden zu sein scheint 
Daß die Kirche gegen die Sitte der Schmause auf Gräbern lange an- 
zukämpfen hatte, möchte kaum hierher zu ziehen sein, wiewohl Ter- 
einzelte Angaben (wie Birl. 4, 508, Kegelspiel auf dem Kirchhof) als 
Spuren des im Übrigen in's Trauerhaus verlegten (Leichentrunk) oder 
kirchlich umgewandelten (Pfann., Emtef. 166; vgl. Weinh., An. Leb. 
501) Brauches sich könnten deuten lassen; aus England ist der Leich- 
trunk in der Kirche und auf dem Grabe fUr*s 16. Jahrb. bezeugt 
(John Glyde, the Norfolk Garland 1872, p. 29). Nachweislich aber 
pflegte sich an Kirchweihen der Kirchen- und Klosterfrieden mit dem 
Getümmel des Jahrmarktes zu erfilllen (Emtef. 301), Kaufbuden und 
Theater stunden auf den Kirchhöfen, in den Kirchen selbst ward ge- 
zecht (Kloster 6, 768; Wolf Beitr. 1, 35; vgl. den Geistermarkt auf dem 
Kirchhofe zu Lehnin, Mark. Sag. p. 79, der ähnlich wie die Friedhof- 
freister der Oberpfalz, Schön w. 1, 282, das Gedächtniß eines allen 
Brauches könnte bewahrt haben) \ und daa Sipivdx'if ottt Wo unser Ren- 
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g^ott eine Kirche baut, da baut der Teufel ein Wirtshaus daneben, wird 
von Agricola und Seb. Frauck ausdrücklich von dem «fteuffelischen 
iVliUbrauch der Kirch weihuug" hergeleitet (Latendorf, Seb. Fraucks 
erste namenlose Sprichwörtersammluug p. 12 mit der Anm. p. 13 f.). 
Als Beleg laut sich vielleicht auch das Wort Gred bei Schmeller an- 
rühren. Dieser gepflasterte Vorraum vor der Kirche erscheint als Be- 
^riibniß- und Freistätte (vgl. Birl. Augsb. Wb. 202; Gr. RA. 887) und 
ifst wie Kirche, Kirchhof, Kreuzgang von der Bischofsweihe umfangen; 
«^s wird aber auf ihr, wie im Kreuzgang und hinter dem Münster, auch 
Wein geschenkt (Schm.* 1, 986; vgl. im Gr. Wb. die Ausdrücke Kirchen- 
Ivrug, Domscheuke). Daß jenes Sprichwort auch lautet: wo Gott eine 
Kirche hat, baut der Teufel seine Kapelle daneben (Gr. Wb. 2, 605), 
orinnert an Wimphelings Angabe, (Hr die Menge, welche auf AdolAtag 
^\'ie Nacht im Straßburger Münster zubrachte, seien in der Katharineu- 
Icapelle etliche Fässer Wein aufgelegen (Kloster 6, 770), und scheint 
%u bestätigen, es sei an weltlichen Mißbrauch kirchlicher Stätten zu 
clenken. In der Stelle Jerem. 35, 2, wo Luther übersetzt: führe sie in 
cles Herrn Haus, in der Kapellen eine und schenke ihnen Wein, hat 
«lii? Vulgata: in unain exedram thesaurorum; und so mag Kapelle auch 
Roust im Sinne von exedra gebraucht sein, was nach Du Gange einen 
Von den übrigen Gebäuden abgesonderten, zuweilen durch Säulen- 
$^äiige damit verbundenen und neben atrium und porticus zum Be- 
^räbniß dienenden Kaum bezeichnet. Eine dritte Fassung des Sprich- 
Avortes lautet in A. Musculus' Eheteufel 1564 und Hosenteufel 1556 
(Ztschr. des bist Ver. f. Nieders. 1852, p. 367): wo Gott eine Kirche 
baut, da setzt der Satan auch eine Capell und Nobiskrug daneben. 
Und Agricola hat: by desser korken buwet de düvil einen Nobis kroch 
(Myth.^ 3, 296). Vom Nobiskrug ist nachher noch ausführlich zu reden; 
da heute noch in Niederdeutschland Wirtshäuser diesen Namen führen, 
80 könnte man Nobiskrug einfach als gleichbedeutend mit dem »Wirts- 
haus*^ der ersterwähnten Fassung nehmen. Allein jene Nobiskrüge sind 
nicht Wirtshäuser überhaupt, sondern Grenzschenken; andereraeits könnte 
„Capell und Nobiskrug^ auch eine epexegetische Zusammenstellung 
sein und Nobis oder, wie fast allgemein als richtigere Form angenommen 
wird, Obis würde dasselbe besagen wie Capelle, nemlich exedra. Dies 
exedra wird aber 2 Kön. 23, 11 mit opasa glossirt (Ahd. Gl. 1,455; 
41; Luther hat: Kammer), und ein Vocabular des 12. Jhd. gibt exedrae 
durch obse wieder (Diut 3, 147). Die ahd. Form ist opasa, doch kommt 
auch opisa vor (Graff 1, 101 ; Schm.' 1, 21) ; ebenso zeigt i das goth. 
ubizva, und das obis des SaidisenspiegeU ^Utid^^^V^^j^^^^V^^S^ %^ä^^ 
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volUtündig mit dem angesetzten obis des Nobiskrag«. Nach diesem kamen 
Vorgriff auf den weiteren Verlauf der Untersuchung kehren wir zu 
dem hier in Rede stehenden Verhältnis zurück, daß mit dem firithof 
atriuni etc. der Bogriff des Wirtshauses verbunden ist und haben nun 
nocli diis Gegenstück vorzulegen, das Haften der nämlichen Vorstellung 
an der Unterwelt Es genügt hier außer aufMyth/668 auf Martina p. 151. 
179 hinzuweisen, wo der Teufel als Wirt, Schenke der Hölle erscheint; 
die Stellen könnten auf Sätzen des Volksglaubens beruhen, wenigstens 
hat Köhler (Ucrm. 8, 25 f.) keine Vorlage daiUr nachgewiesen. Im 
sechzehnten Jahrhundert kommt für die höllische Herberge der Name 
Nobishaus auf; und wie wir oben das Sprichwort von des Teufels 
Schenke neben der Kirche auf die Lustbarkeit der Kirchweih gedeutet 
fanden, so heißt umgekehrt die höllische Wirtschaft des Fegefeuers 
Kirch weih, wofür Ilildebrand iin Wb. (5, 833, h) mehrere Belege bei- 
bringt. Ja geradezu ein Wcchselverhältniß zwischen den irdischen und 
den höllischen Lustbarkeiten ist ausgesprochen, wenn es »n der Ober 
pfalz heißt : so oft auf Erden ein Bauemtanz gehalten wird, so oft auch 
findet in der Hölle Tanz statt auf der Wiese, die am Eingang der- 
selben neben einem Wirtslmuse liegt (Schöuw. 3, 26). 

Datt nun die bisher besprochenen Parallelen zwischen Friedhol 
und Unterwelt, auch wenn einzelne Züge nur durch Zufall in diei 
VerhältniO eintraten, der Hauptsache nach auf einem bewußten Grund- 
gedanken beruhen, der in solchem gegenseitigen Widerschein des Dies- 
und Jenseits die Zusammengehörigkeit der im Tode getrennten Leibei 
und Seelen syrabolisirte, bildet Voraussetzung und Grundlage der nach- 
folgenden Beweibfilhrung, und diese verliert ihren besten Halt für den- 
jenigen, der in jenem Zwielicht nur eine täuschende Dämmerung er 
kennen sollte. Ein • analoges Verhältniß ist übrigens lange bekannt: bei 
dem Mangel unmittelbarer Zeugnisse über die deutsche WasserhöIU 
hat Dietrich (Ztschr. 9, 177. 183) auf die Strafe der Sumpftauche und 
auf die Vorstellung von Gewässern als Eingang zur Untenfi'elt hin 
gewiesen* Hiezu gehört auch der Glaube, daß Seeleu Verstorbener im 
Moore hausen (meine Nebels, p. 229 ff.), wohin denn auch Spukgeistei 
vertragen werden (z. B. Birl. 1, 294); wenn nun nach niederländische! 
und englischer Volksvorstellung solche Geister auch ins rothe Ifeei 
gebannt werden (Verweisungen Nordd. Sag. p. 489), so haben wii 
darin nicht einfach ein geographisches Fernrücken zu sehen (man ver^ 
gleiche das oben bei Gelegenheit dee Lebermeers Gesagte)^ und ei 
schließt sich hier der Ausdruck aus der Martina (p. 398) an, das 
/^mndolose moz (dem Reime zuUeb statt mos), der doch nicht den 
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christlichen Feuerpfuhl meinen kann. Ebenso entsprechen sich die Be- 
trübnisse in Wftldern (Rochh. D. Gl. u. Br. 1, 141; Pfaon. Weihw. p. 56) 
und die wald umgürtete Unterwelt (Myth.* 668) , zwischen welchen ver- 
mittelnd die Wälder stehen, welche in Märchen und Sagen die Unter- 
welt bedeuten (Germ. 1, 422). 

Wie sich als Aufenthalt unseliger Geister die Waßerhölle und das 
Moorland entsprechen , so sahen wir vorhin als Abbild der Sünden- 
kirchweih die Fegfeuerkirchweih, und das verf\ihrende Nobishaus, das 
der Teufel neben die Kirche baut, hat sein Gegenstück an dem NobiK- 
haus in der Hölle. Aber es liegt in dem Worte nicht ausschließlich 
„der üble Sinn unserer Hölle, vielmehr noch der alte des Todes und 
der Unterwelt^ (Myth.' 837), und von diesem stillen Seelenaufenthalt 
rUckschließend folgern wir, daß auch der stille Leiberaufenthalt den 
gleichen Namen geftlhrt habe. Schon oben bei der exedra war davon 
die Rede, daß sie, die opisa, ein solcher war; auch filr atrium, wo 
gleichfalls beerdigt wurde, begegnet opasa, und zwar im Voc. S. Galli 
(Oraif 1, LXV; Hatt 1, 11; Henning, St. Gall. Sprachdenkm. 15. 72. 
S2); deßgleichcn war nach Weihw. p. 61 (vgl. 37) das vestibulum, 
der äußere Narthex Begräbnißstätte , und wiederum findet sich dafür 
der Ausdruck oposa (Graff 1, 101; Schm.* 1, 21; Ahd. Gl. 1, 263 hat 
eine Handschrift opera, was vielleicht nicht bloßer Schreibfehler ist, 
^enn wir das z des gothischen Wortes und das ba irische Aufüber, 
Schm. 1, 43; Weiuh. BGr. p. 240 bedenken). Für Kirchenvorhalle 
begegnet Obse noch heut auf bairischem Gebiete, es ist also das Para- 
dies, der Begräbnißplatz ; und wie jenes Wort auf Salomos Halle als 
ubizva angewandt ist, so dieses in der Form perdise (Frisch 2, 39). 
Wir müssen den weiteren Gebrauch dos Wortes verfolgen. Auch 
fllr das Dach, das den Söller trägt, kommt es vor (Ahd. Gl. 1,536, 
45), sowie fUr das Dach mit Wasserrinnen (ebd. 414,23; 416, 43); 
und es ist bezeichnend, daß im ersten Falle obihüs als Synonym ein- 
tritt, im zweiten unipihüs (vgl. auch das Räthsel von der Dachtraufe 
Fromm. Mund. 3, 397). Durch den Begriff des vorspringenden Daches 
vermitteln sich die des Söllers und des Vorbaus (exedra, atrium, vesti- 
bulum). Daher mhd. obese Dachrinne, Traufe; ebenso fries. osa, mnd. 
ovese, ags. efese, engl, eaves, isl. ups ima pars tecti supra parietem, 
altschwed. opsädrup stillicidium (Richthof. 972; Gr. RA. 549), engl. 
Mimdart office, oavis, ofiis, ovis, easing, yeasing (Müll., etym. Wb. 1, 
331), ndl. osene suggrunda, spatium inter tcctum et parietem vel spacium 
sab ipta gninda (Hoffm. Gloss^ Belg.* 79), oosdrup, liOo^dxM^^ W^%^\k>^ 
pars tecti prominens, per quam stillicidla a ^amlvV^xx^ ^t^eaVxx V^^^s^* 
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1599, p. 374). AulSerdom bedeutet das ags. cfoso noch Waldtrauf (vgL 
RA. 528: das jütische Recht bestimmt die Grenze des Waldes nach 
dem Überhang der Aste) und efesing ist tonsura, ^Begränzung des 
Hauptliaares^ (Leo* 69. 465): dürfte man hieher ziehen, daß alte Kirch- 
hiifo am Waldtrauf liegen (Koclili. 1). ül. u. Br. 1, 141)? Nach Fick» 
4, 35 gehiu't das Wort zu uf, worin sich die Begriffe über und unter 
begegnen. Leo, der es anders ableitet, stellt dagegen zu uf das be- 
gi*ifnich in der That »ich leicht anschließende ofer, Ufer, Hlr dessen 
ursprüngliche Quantität das nach Schm. aus dem Niederdeutschen ein- 
gewanderte Ufer, mhd. uovcr, nicht zeugen kann: man müsste annehmen, 
daß es ursprünglich ofer lautend durch Dehnung des o (zum Unter- 
schied von dem bei Leo übrigens gleichfalls mit ö geschriebenen ofer, 
über) frühzeitig aus der Reihe iup, aup, up, gesprungen wäre wie hochd. 
üf neben uf, up der übrigen Dialecte; gegen Zusammenhang mit unrar, 
den schon Grimm. (Gr. 2, 79Uj geleugnet hat, spricht der zugleich jener 
Ableitung günstige Umstand, daß over im Mnd. außer Ufer auch An- 
höhe bedeutet, wie auch im heutigen Niedersächsisciien , nur mit dem 
Unterschiede, daß das in der älteren Sprache schwankende Geschlecht 
(Mnd. Wb. 3, 250) sich im »Sinne des Bodeutungsunterschieds festgestellt 
hat, als Masc. für Anhöhe, als Neutr. für Ufer (Schamb. 147). Lehr- 
reich ist die analoge Bedeutungsentwicklung von brink (Mnd. Wb. 1, 
424 f.). Over, an der Elbe (Reymann Bl. 39), ist wohl Ufer. Entsprechend 
der Wieiitigkeit des Dachtraufs in Reehtsleben (RA. 549, vgl. 891 
und Gr. Wb. 2, 670; Rochh. D. Gl. u. Br. 2, 105 ff.) und Aberglauben 
(Wuttke^p. 86 u. ö.) muß ubisva frühzeitig den Sinn Grenze, wenig- 
stens als Geleitvorstellung, gehabt haben, wie wir auch Waldtraof 
sagen, obgleich das Traufen nicht bloß dem Rande des Waldes zu- 
kommt (Traufen als Waldgrenzen s. Weist. 1,795), sonst ließen sich 
die oben erwähnten ags. Bedeutungen kaum erklären. Vielleicht ruht 
hierauf der räthselhafte Name Ossiempaul (Westf. Sag. 1, 342 ff.) ; wie 
neben matfchop eine mdtfchoppie steht (Mnd. Wb. 3, 45. 46; vgl. Gr. 
2, 97), so mag es zu ose (= ovese Mnd. Wb. 3, 241) ein oste gegeben 
haben, und wenigstens ndl. begegnet oose, oosie suggrunda (Kilianus» 
Etymol. 1599 p. 374) und osiendrup, osienloop für osendrup, osenloop, 
oosdrup stiilicidiuin, grundatorium (Gl. Belg.' 79), allerdings, wie es 
seheint, nicht mit betontem i. Der Ossiempaul wäre dann ein osien-, 
ein Grenzteich; der in der Nähe liegende Osenberg ein Grenzberg. 
Ob die Punkte auf der um Lüthorst im Bogen laufenden hannoversehen 
Grenze liegen imd ob diese Grenze alt ist, weiß ich nicht; haben die 
NAtnen den verm uthe ten Sinn^ dann \%t wohl auch der benaohlMurte 

OFHUANU. K#o« B4ik« XIV. (XXVI.) JUfg. ^ 
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Bessoscke Meerpau (ein anderer: Westl*. Sg. 1, 340) ein GrenzpfuLI 
(v;^i. luul. mcer Grenze» mecren limitare Gr. Kl. Sehr. 2, 34; Diefb. 
s. V. linics; dazu altfr. mar, mnd. mare, Graben Riclitli. 91G; Mnd. 
\Vb. 3, 33). Über den Ossenberg bei Ossenfeld (Nordd. Sag. p. 234. 
498) läuft die Gebiotsgrenzo zwischen Göttingen und Einbeck; alte 
Gaugrenzen treffen weder hier noch bei Lilthorat zu. Ein Ossenkamp 
h'egt bei der Grenzstadt Bockoncm (Westf. Sag. 1, 335), doch wie 
es scheint seitab der Landesgrenze. Die Osenberge (Strack. 1, 400 ff.; 
Nordd. Sag. 498) liegen entlang der Hunte, welche die Grenze zwischen 
den Westfalen und Engern bildete (Spruner-Mencke Bl. 33). Der lange 
Kücken des Osuing (ebd.) bildete nur Gau-, und nicht Stami^esgrenzen ; 
der gleichfalls Osning genannte Ai'dennerwald (vgl. Myth."^ 97) könnte 
so heißen, weil bis dahin das salische Franken wie später Frankreich 
reichte: aber die (im Altfries, freilich ausschließlich geltende) Synkope 
des b so weit hinaiifzurUcken, ist bedenklich. Die Ossensteine (Mark. 
Sag. p« 23; Nordd. Sag. p. 498) befinden sich in der Nähe der han- 
noverschen Grenzorte Brome und Ehra. Einige Orte mit einfachem Os 
hat Manuhardt in der Myth. Ztsch. 3, 78 besprochen, eins da% on (Keyin. 
Bi. 23), heute Orsdorf, auch auf die zugehörige Karte eingetragen; es 
liegt in Holstein, eine Stimde von der Grenze gegen Dithmarschen. 
Kin zweites (Kcyni. Bl. 39) findet sich '/4 St. von der Elbe, der Süd- 
grenze von Stormarn. Das dritte will nicht recht einschlagen : einige 
Stunden östlich der alten nordalbingischen Grenze gelegen, hat es viel- 
h^icht seinen Namen von einer j\Iarkun<(sgrenze in dem fast aus lauter 
adeligen Gütern bestellenden dänischen Wohld. Unverkürztes Obis 
könnte in dein Namen des altmäi'kischen Grenzortes gegen l^raun- 
schweig, Obisfelde im Drömling erhalten sein; an der nördlichsten 
Spitze des näinliclien Drömling, zugleich auf der Grenze der Kreise 
Salzwedel und Gardelcgeu, steht ferner der bekannteste unter den 
märkischen Nobiskrügen (&Iärk. Sg. p. 21): eine Vergleichung von 
Keyiuanu Bi. 89 und Sprunei'-Mencke Bl. 33 zeigt, daß bei Obisfelde 
die alte Gaugrenze zwischen Norththuringa und Derlingo lief, wälirend 
der Noberskrug nach Keym. BI. 72 anderthalb Stunden östlich von 
dem Grenzfluße Horaha liegt Daß der Name Nobiskrug, Obiskrug 
überhaupt Grenzwirtshäusern zukommt, ist bekannt (Myth.^ 837). Der 
Nobiskrug östlich von Münster (Keym. Bl. lO^) ist ein Zollhaus (Huhu, 
top. Lex. 4, 712). An der Grenze gegen Cstfriesland, im Kirchspiel Sandel 
liegt ein Nobiskrug (Strack. 2, 10). Die Nobiskulile bei Altcnesch 
ist eine Brake an der Grenze des Stcdinger Landes gegen die hanno- 
verschen Nachbarn (ebd. 23G). Daß die geogca^\)i%^^Ti ^Oa\3^i.;:^^(Ss^ 
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lediglich ttppoUativ so hciUcn, zoigt der Vorgleich mit den Grenzkrfigen 
(Huhn 2, 702) und Scheidekrügen (5, 818; vgl. auch ebd. Pfahlkrug 
oder Scheidepfahl). Der Nobiskuhle läßt sich zur Noth der Scheitbom 
(Woist. 2f 75) an die Seite atellen; Kuhlen (Kaulen) als Grenzen s. 
ebd. ], 638. 795. Entscheidenden Aufschluß über das Verhältniß der 
mit Ose^ Ovese, Obis, Nobis gebildeten Namen zur Gemeinde-| Gebiets-, 
Stammes- oder Laudcsgrcnze kann nur die Einzeluntersuchung, gestützt 
auf Flurkarten und örtliche Geschichtskunde, geben. Auch ein ober- 
österreichisches Grenzdorf gegen Böhmen, Avisschlag, könnte möglicher 
Weise in Betracht kommen: a als Kanzleischreibung für 0| v nach 
Schmeller, Gramm. §. 407 zu bcurtheilen? An Awas (Schm.* 2, 1019) 
oder Aberstatt (ebd. 1, 13) wird doch wohl nicht zu denken sein« 
Endlich ist aus Nordd. Sag. p. 503 die Frage anzuführen: nist der 
Name Ostenholz der ursprüngliche, oder lautete er vielleicht ehemals 
Osenholt? in der Composition sind wohl die Formen Oster und Wester 
gewöhnlicher*^; da in Ostenholz ein Hellhaus liegt, so hätten wir einen 
Bezug zur Unterwelt, dem wir später als charakteristisch« ftlr die Obis- 
Orte begegnen werden: ein Grenzbezug könnte darin liegen, daß ein 
osnubiilckisches Ostenfelde eine Steuer- und Zollreoeptur hat, und ein 
Ostentrop im preuß. Regierungsbezirk Arnsberg klingt auffällig an 
osendrup stillicidium. 

Das bisherige Ergebniß unserer Untersuchung ist: das Nobishaus 
im Fegfeuer scheint zur opasa der Kirche in Bezug zu stehen, die 
irdischen Nobiskrüge in ihrem Namen die Grenze auszudrücken. Daß 
die letzteren in der mündlichen Oberlieferung mit dem ersteren ver- 
mengt sind, braucht eine gesonderte Entstehung beider Bezeichnungs- 
weisen nicht auszuschließen; und die Möglichkeit einer solchen müssen 
wir beim Folgenden im Auge behalten. Auffällig erscheint es immerhin, 
daß, während sich dem Obisfelde ein Osscnfeld, der Nobiskuhle ein 
Ossicmpaul gegenüberstellen läßt, die Benennung der Grenzschenke 
und Seeleuherberge durchaus die verkürzte, specifisch niederdeutsche 
Form meidet und sich an die der oberdeutschen gleichlautende Wort- 
gestait des Sachsenspiegels, obis, hält. Oberdeutschen Einfluß anzu- 
nehmen wäre ausgeschlossen, wenn Weigand Becht hätte, das Wort 
Nobiskrug habe umgekehrt im 15. Jahrhdt seine Wanderschaft nach 
Uochdeutschland angetreten. Ich weiß nicht, worauf sich diese Ansicht 
stützt. Ins Hochdeutsche dringt es vielmehr erst in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhundei*ts, und vorher galt daselbst ausschließlich die Form 
Nobishaus; ja diese ist überhaupt literarisch früher bezeugt als jene: 
v^h das Material Myth.^ 837; 3, 296; Ztsch. d. bist Ver. t Niedenachten 

6* 
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ltö2, p. 3(57 f. Gödekc, Evcry Man p. 222 f.; Vilmar, Idiot, p. 284; 
Myth. Ztscli. 1,4; Fromm. 6, 375; Waldis, Esopus ed. Kurz, Amu. p. 138; 
IVul Alem. 2, 25*) ff. vgl. Germ. 7, 500; Gcrv. 168). Die erste Au.s- 
<);abe des Kiliauus crsebien 1574, und die aus ihm angeführten Aus- 
drilcke scheinen nicht älteren Quellen entnommen, wenigstens fohlt in 
meinem Exemplar (1500) bei nobisse, nobisgat, nobiskroech der hierauf 
weisende Zusatz vctus. Der im Mnd. Wb. beigebrachte Belog spricht 
von einem Ereigniß des Jahres 1588. Bei anderen undatirten Stellen 
(aus cursus cleselianus und Ch. Weises Florette), würde die Kenntuiß 
der Jahrzahl jedenfalls nichts ändern an dem aus den datirten Belegen 
gewonnenen Ergebniß, daß bis zum Jahre 1556 die in Rede stehende 
Boz<iichnung iVir Unterwelt nur bei oberdeutschen Schriftstellern begegnet 
und nicht Nobiskrug, sondern Nohisliaus lautet. Die einzige Ausnahme 
würde der sogenannte Agricola von 1528 machen, von dem wir jedoch 
nur wissen, daß er eine nach der Zwickauer Ausgabe von 1529 ge- 
fertigte niederdeutsche Übersetzung ist, für deren Abfassung vor 1534 
bis jetzt keine zwingenden Gründe vorliegen; denn daß die Stellen 
wider Herzog Ulrich nicht unterdrückt sind (Latendorf, Agricola p. 53), 
krmntc nur dann in Anschlag kommen, wenn nachgewiesen wäre, daß 
Agricola auf die Übersetzung persönlichen Einfluß hatte, und die ebd. 
p. 59 angeregte typograpliische Frage ist eingestandener Maßen noch 
ungelöst. Die Übersetzung gibt das nWirtshausu des Originals (ebd. 
14G) durch «Nobiskrugu wieder. Wir gehen über zur Darlegung des 
literarischen Vorkommens der Ausdrucksweise 7)Nobishausi<. Voran steht 
Pauli vom Jahr 1522 (Vorrede 1519); er ist ein Elsäßer und mit seiner 
Redensart (Ausg. v. Usterley p. 179) stimmt eine Handschrift aus 
St. Georgen im Schwarzwald (Mono, Anz. 8, 277; Alem. 2, 260); will 
man den bei Mono belegten Namen Hans Nobis als Zeugniß gelten 
lassen, so wäre der Ausdruck schon für 1483, und doch wohl als alt- 
volksthümlich nachgewiesen. Dann folgt die Kloster 8, 754 abgedruckte 
und nach Mundart. 0, 375 ins Jahr 1526 fallende Stelle aus Utz 
P^cksteins Concilium, also alemannisch. Es folgen die Hessen Alberus 
^1542) und Waldis (1548, der trotz seines längeren Aufenthaltes in 
Riga nur Haus, nicht Krug sagt). Der Verfasser des Lazarus (1551), 
Fnncklin oder Funkelin stammte nach Rochholz (D. Gl. u. Br. 1, 212. 
Gemu 14, 412 ff.) aus Konstanz und lebte in dem bemischen Biel. 
Wickrara (1556) ist ein Elsäßer. Hans Sachs gebraucht ausschließlich 
Haus (s. Schm.' 1, 1714). Der 7)irdi8ch Pilgereru des Schulmeisters 
n^ld xu Roth an der Rednitz, 1562 hat Nobis Haus und Nobis Kru^ 
neben einander. Auch Fischart wendet nebeiv Äet W^ö^«v\\aä\^'«v ^\^ 
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niodcrdcutsclic Form au^ und selbst Ayrcr (vgl. das lieg, der Keller- 
schon Ausg.) hat die letztere noch nicht völlig durchdringen laüen. 
Musculus iiu Hoscntoufel (1556) ist (abgesehen vom niederdeutschen 
Agricola) der erste, der den Krug einführt Daß diese Form von da 
an in der Literatur allgemein wird, mag dazu beigetragen haben, daU 
die heutige oberdeutsche VolksUberlieferung die Vorstellung nicht mehr 
kennt. Aber als ihr ursprüngliches Eigenthum wird man sie nach dem 
dargelegten Sachverhalt in Anspruch nehmen dürfen. Dazu kommt 
noch Folgendes: die Beziehung zur Todtenwclt haftet in Niederdeutsch- 
land nur am Nobis-Wirtshausc ; die Schweiz aber kennt heute nowli 
einen Nobiskrattcn als Aufenthalt ungetauft verstorbener Kinder (Stald. 
2, 240; Jlyth. Ztseh. 4, 2). 

Hicniut' ist nilhcr einzugehen. Schon Augustin kannte als eine 
verbreitete Ansicht die späte;* durch Thomas vertretene von einem 
linibus puerorum und brachte auf der großen karthagischen General- 
synode von 418 einen Kanon ein, worin von einem nmittleren Ort für 
die ungettiuftcn Kinder, zwischen dem Orte der Bestrafung und dem 
Orte der Seligkeit^ die Uede ist (Körber, Höllenfahrt Christi 1860, 
p. 73). Diese alte, wenn auch nie zum Dogma erhobene Kirchenlehro 
konnte nicht ohne Einfluß auf die germanische Vorstellung von der 
clbischen Schar der Kinderseelen bleiben. Seitdem Mannhardt die 
Gestalt der Perchta aus dem Namen des Erscheinungsfestes horgcloitet 
(s. dag. Nebels, p. 98; Licbr., z. Volksk. p. 512) und ihr Kindcr- 
gcfolge aus dem bcthleheni i tischen Kindermordo gedeutet hat, obgleich der 
Tilg der unschuldigen Kinder auf den 28. December fallt, steht diese 
ganze Vurslcllung dos Kindcrscelen-Ueiehes und -Umzuges in Gefahr 
aus der Reihe der heidnischen gestrichen zu werden: die mater Gratia, 
welche die infautes et innocentes an iro arme souget (llatt. 2, 453) 
ist nicht ohne Anklang an die kinderhUtende Uolda. Doch denkt die 
Kirchcnlchre ihren limbus als einen festen Ort (vgl. Kochh. Kindersp. 
etc. p. 345) während die Volksvorstellung an einer wolkenhaften Bewe- 
gung der Seelensehar festhält Frau Zälti führt die ungetauften Kinder 
nan den wonnevollsten Grenzen des Himmels und der Erde umhera 
(Lutolf p. 77). Bei Zingerle (Sitten u. Gebr. p. 9) heißt es: nStcrbon 
ungetaufte Kinder, so kommen sie zwischen Wolken und Himmel (zwischen 
Gahoatcr und Gahül) oder in die VorhöUe.tf Die ursprüngliche Vor- 
stellung vom Wolkenflug der Seelen ist mit der kirchlichen Lehre vom 
limbus zusammengebracht ; denn VorhOlle ist Übertragung von limbu« 
(s. Dieih.). jyiyth.'^ 3, 279 verweist Grimm auf eine Stelle bei Veldeke, 
wo von Eaeaa und Sibillo erzfiUt \%t: v\i^ «\ d.i vuxiden I&terlicher 
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kindc vor der hello an einem ende, da di müder witren mite tot. Daß 
dieselben miehcl not litten, fahrt hinüber zu don Anführungen ebd. 
aus dem Anegenge, womaeh sie ins Feuer kommen; übrigens ward 
im Mittelalter dieser harten eine mildere Auffassung entgegengesetzt 
(Rochh. a. a. O.). — Diesem Aufenthalt an der Grenze des Himmels 
(ioter serena et nubila, wie sich die tirolische Bezeichnung übersetzen 
ließe) oder der Hölle entspricht auf Erden der Ort wo die Leichen 
solcher Kinder bestattet wurden. Gallus Oheims Chronik von Reichenau 
(ed. Barack p. 20, 3 if.) berichtet : man halt die insul uff hüttigen tag 
crlich und hailig; darinn wirt kain ungetöfft kind, sonder darus ge- 
tragen hy ainem bildhuslin begraben (am Rande von jüngerer Hand : 
der kindlin bild). Wie hier auf dem Klostenverd, so begegnet bei 
Kirchen und Gottesäckern die nämliche dem Ausschluß der Seelen 
nachgebildete Ausschließung der Leiber. Lütolf p. 554 gibt als ver- 
breitete Überliefenmg an: ^Glieder von ungetauften Kindern sind 
tauglich fjir Zaubermittel. Daher wurden sie Nachts in das eigens fllr 
sie an der Kirchhofmauer gemachte Loch gethan und die Öffnung 
verschlossen.!^ Und Rochholz, Alem. Kind. p. 344: nUngetauft gestor- 
bene Kinder muß man Nachts nach Betzeitiäuten in aller Stille beer- 
digen, damit Hexen und Hexenmeister das Grab nicht erfahren; sonst 
öffnen sie es und nehmen des Kindes kleinen Finger heraus, der ihnen 
zum Schatzgraben wie eine Kerze leuchtet.« Über den zugrunde 
liegenden Aberglauben vergleiche man Myth. Ztsch. 4, 180 — 185. Auch 
an ihm zeigt sich jener Wechselschein des Dies- und Jenseits; denn 
der Glaube an das Leuchten der Glieder ungetaufter Kinder beruht 
doch wohl auf dem andern, der in Irrwischen ihre Seelen sieht. Für 
uns kommt übrigens vor Allem in Betracht, daß die kleinen Leichen 
in der Kirchhofmauer, also auf der Grenze zwischen geweihtem und 
ungowcihtem Boden beigesetzt werden. Aus Tirol berichtet Alpcnburg 
(Myth. p. 66): »Zu Reit befand sich vor nicht allzu langer Zeit neben 
dem großen Friedhof noch ein kleiner, kaum von der Größe eines 
länglichen Saales, der wurde der 'Unschuldigen*- Gottesacker genannt, 
weil auf ihm ausschließlich die ohne Taufe verstorbenen Neugeborenen 
begraben wurden. Solcher Friedhöfe gab es auch in vielen andern 
Dörfern.« Aus der beigefügten Sage ergibt sich, daß als Vorsteherin 
dieses Begräbnißplatzes Perchta gedacht wird, die Hüterin der Kinder- 
seelen; ob der Name Phraschtl, mit welchem sie einen Wunder doctor, 
der ihre Beute ihr entreißen will, anredet, echt oder Zuthat des leider 
von Bechsteins Darstellungsweise beeinfla(^teii Heta\x«^<^^t% %^\^ ^^^ 
wfinBchenswertb zu crfahreD, denn im orstorn ¥a\\^ VäXXjwi ntä äxä 
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Thcophrastussage vor uns, deren Inhalt übrigens älter als Paracelsus 
sein könnte. Aus Island gibt uns eine Schrift des 14. Jahrhunderts 
Kunde, daß der Bischof Ami Thorlaksfon (f 1298) die Kinder, welche 
keine Taufe empfingen, zuäußerst am Kirchhof begraben hieß, während 
sie früher fern von den geweihten Stätten waren beerdigt worden 
(Maurer Isl. Sag. p. 58); der Name ütburdhi, den solche Kinder im 
Munde nunwissender Leute« führen, beweist, daß der Aberglaube, der 
sich an die ungetauften Kinder heftete, in heidnischer Zeit von aus- 
gesetzten, gleich nach der Geburt ermordeten Kindern galt« Eine Stelle 
aus Zerrcnnors Ackerpredigten 1783 (bei Rochh., Nat Mjth. 178) verräth 
uns, daß dieser ganze Brauch eine Bestattung in opisu war: um die 
Seelen ungetaufter Kinder zu erlösen, rauß man die Kinderleiche nahe 
unter die Dachtraufe der Kirche begraben; wird dann, während es 
gerade regnet, in dieser Kirche die Taufformel gesprochen und läuft 
zugleich das Regenwasser herab aufs Grab eines solchen Kindes, so 
taufts der liebe Gott, denn da ist Wort und Wasser beisammen. Daü 
diese sinnige Auffassung nicht ursprünglich, sondern eine freundlicho 
Deutung sei, erhellt aus einem von Liebrecht (zur Yolksk. p. 351) 
beigebrachten englischen Volksliede. Da wird das arme baby aller- 
dings at the foot of the wall und 'neath the rain beerdigt, aber der 
Regen hat sicherlich nicht jene segensreiche Bedeutung, denn der 
Nachdruck liegt auf dem Kehrreim all alane and alane, oh! und die 
kleinen Leichen behalten auch an der Kirchhofmauor die Eigenschaft, 
die ihnen nach der oben angeHlhrtcn isländischen Stelle nur fem von 
geweihten Stätten zukam, die Vorübergehenden mit Krankheit zu 
schlagen: and the foot, that treadeth his hody upon, shall havo scab 
that will eat to the bane, oh ! Liebrecht erinnert an die römische Sitte, 
die Todten, namentlich Kinder unter 40 Tagen, in den Suggrundarien 
zu bestatten; und gerade für suggrunda begegnet die Übertragung 
oosc, oosie.. osene» d. i. obis (Diefb. ; Kilian, Gl. Belg.) Aus dem 
römischen den christlichen Brauch abzuleiten, dürfte aber kaum an- 
gehen, da vielmehr die Absicht der Kirche zugrunde zu liegen scheint, 
heidnischem Aberglauben durch die Nähe des heiligen Ortes zu steuern, 
ohne daß jedoch darin eine Gemeinschaft mit den im Herrn Ent* 
schlafenen ausgesprochen werden sollte. Bestattung unterm Dachtrauf 
hat auch Herzog Richard von der Normandie für seinen Leichnam 
angeordnet; er ließ die Abtei Fäcamp erbauen imd unter ihrer Dach- 
rinne seinen steinernen Sarkophag errichten, der bei des Herzogs Leb- 
zeiten alle Freitage mit Weizen ftlr die Armen gefUUt wurde (Rochh. 
I?. Ol und Br. 1, 320). War es ein kot d^ B\lß<&^ oder ist die Daeh- 
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riuno äiinlich wie opaaa als Dachvorspruug, Vordach, Vorhallo zu 
r&Ücn? 

Zwischen der La^^c der KiDdcrleichcn im Beischlag ucbon dem 
Ilauptkirchhof, au oder in der Kirchhofmauer, unterm Trauf des Kirchen- 
dachcs und dem Aütenthalt der Kinderseelen vor der Uölle, an den 
Grenzen des Scelenaui'enthaltos ist eine unverkennbare, doch wohl im 
Bewußtsein des Volkes lobendige und ebenda entsprungene Analogie 
vorhanden. Daß auch der Name gemeinsam sei, hat nach allem Bis- 
herigen nichts Unwahrscheinliches. Schon bei der Vorstellung der Unter- 
welt als einer Ucrbcrgo sind wir darauf geführt worden, den Ausdruck 
Nobiö- oder wahrscheinlich richtiger Obiskrug, gebraucht von der 
Kapelle, die der Teufel neben die Kirche baut, auf die Obse, die 
exedra zu beziehen und Übertragung dieses Namens auf das Wirts- 
haus im Fegefeuer zu vermuthen. Ebenso könnte hier der Obse, dem 
Dachtrauf, worunter die Kinder begraben werden, die Obis entsprechen, 
die wir aus dem schweizerischen Ausdruck Noblskratten für den Auf- 
enthalt der Kindersoclen herausschälen dürfen. Von der Grimmschen 
Erläuterung des Namens Nobishaus nämlich trifft auch für unsere 
Deutung der Punkt zu, daß das Anfangs-N ein aus der Verbindung 
mit in entsprungener Zusatz sei. DalS aber das lat. in abysso zugrunde 
liege, haben Kuhu (Nordd. Sag. p. 484) und Liebrecht (Gcrv. p. 168) 
mit Uecht unwahrscheinlich gefunden, da es schwor halte sich zu über- 
zeugen, daß ein solcher Name so tief ins Volk gedrungen sein sollte, 
wie wir dies bei den Noblskrügen sehen. Dazu kommt , daß die 
mild. Stellen, worin abis, Abgrund vorkommt (s. Lex.), aus lauter 
geistlichen Dichtungen stammen und selbst die bei Uerniann dem 
Damen in einem ganz unvolksmälMgcn , meditirendcn Gedichte steht 
MSII. 3, 1G7). Wichtig ist auch, daß der Ton auf der letzten Silbe 
liegt, abis: gewis (Koth, Dicht, d. d. Ma. p. 10), sowie dai^ die erste 
Silbe nur a, die Obis- und NobiskrUgc nur o zeigen. Gleichwohl mag 
der gelehrte Ausdruck Anthoil an der Bildung des volksmäliigen ge- 
habt haben, der in den volksthümlichen Schriften des 16. Jahrhundert 
hervorbricht: wenn etwa auf der Kanzel in abysse gebraucht ward, 
so konnten sich dies die Hörer durch ihre obisa zurechtlegen. Der 
Vorschlag des n wäre derselbe wie bei Freiburg im Nueehtlande, das 
sich in Münsters Gosmographey (Buch 5, c. 71) findet. Nur zögernd 
trage ich noch einen Einfall vor. Nach der Vorschrift einiger Ritual* 
büchor zu schließen, ward bei der elevatio corporis, der Aufhebung 
des Sarges nach der Messe und seiner Übertragxia^ \yv% vocoi Orti^^ 
der 113. Psalm ffestwgen m/t der Antiphone: \u i^wb^Aa^wtcv öää>3ääx^. 



te etc. (Binterim^ Denkw. 6, 3, 434). Außer oinigcn schon oben be* 
sproclicnen Boziehungen aufs Jenseits (dem exitus Israel de Egypto^ 
dem niaro fugiens und dem Jordanes conversus rctrorsum) enthält der- 
selbe die nachdrücklichen Worte: non nobis, domine, non nobis. 
Unmöglich wiire es nicht, dalS in Verbindung mit dem paradisus der 
Antiphon dies wiederholte nobis sich dem Gedanken an die Obis ver- 
gesollt hätte; in ähnlicher Weise leitet eine weiter unten aus Frisch 
angeführte Anekdote den Namen von ora pro nobis ab. 

£iufach Obis nämlich muiS ursprünglich das Seclenrcicb gehoiüeu 
haben, che sie für Kinder als Obiskratten, für die Andern als Obis- 
haus näher bestimmt ward. In opisu wesan mag der von Grimm ver- 
mulhcle Ausdruck gelautet haben, der dem Kreuzeswort entsprach: 
heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein. Und vrie sich aus der 
persönlichen Ilellia die räumliche Vorstellung entfaltete, so daü neben 
ahn. fara til Ueljar ein i helju vera steht (Myth.*^ 250 f.), ao wäre um- 
gekehrt aus in opisu eine Persönlichkeit gefolgert worden, der Haus 
und Knuten zugehörte und deren letzten Nachklang wir in Kilians 
nobisse dacmon nanus, cacodaemon (von Kuhn, Nordd. Sag. 485 als 
pluralisclio Form gefaßt) und in dem niederl. Zwergnamon nobis 
(Wolf Beitr. 2, 310) zu sehen hätten. DalS limbus in der Bedeutung 
ora, litus begegnet (Du Gange), erinnert an die muthmaßlieho Ver- 
wandtschaft von efese und ofer, kann aber für hochd. opasa nicht in 
Bctrcicht kommen; eher würde die lat. Grundbedeutung Saum sich mit 
dem Grenzaufenthalt der Kinderseelen berühren. Aber daU limbus mit 
vorhello, verbürg der helle übersetzt wird (Dief. 1 und 2) weist auf 
atrium, vorhof, fürhaus, vcstibulum, vorlaube, vorschopf, vorhof, vor- 
haus, forzaicheu und forzog (wohl aus forzih, d. i. porticus); und hier 
muü an das schon Eingangs erwähnte atrium i. baratrum, hell erin- 
nert werden, das möglicherweise auf der in Sagen vorkommenden 
Vorstellung von der Unterweltswiese beruht, denn es findet sich auch 
atrium i. locus amenus anger. — Warum dem Nobishaus ein Nobis- 
kratten entgegengestellt wird, ist nicht recht klar. Kratten ist Korb« 
Tragkorb, nach unten sich verengend (Rochh. D. Gl. und Br. 1, 209; 
Tobler 118); daü nach dem Lueidarius (Schilter, Glossar 446; Mono 
Anz. 3, 320) die untere Hölle, der Aufenthalt der ewig Verlornen um- 
gekehrt oben eng und unten weit ist,, war schwerlich Anlafi die Vor- 
hölle als Kratten zu denken. Kratten wird femer fUr Bett and, gleich 
engl, cradle, fUr Kinderbett gebraucht (Seiler, Basler Mundart p. 62), 
nrje Kötze für Korb und flir Wiege steht (Gr. Wb. s. v. I, 4). Den 
Midem wäre die Korbwiege gan% aii|^ein»ft%«ii^ «Xi«t ^%& 4«c ^ofent* 
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halt für die gcsammte Schar eine gemeinsame Wiege sein soll, or- 
scheint seltsam. Vergleichen wir im Gr. Wb. unter Korb (II, 3), Kötzo 
(II, 3, b), Krebe (3, c), Krippe (II, 1. 2), Kürbe, so begegnen wir 
allenthalben dem Begriff des Flecbtwerks, der sogar in den der Ilütto 
übergeht; und so möchte die Bedeutung Hürde, obgleich sie nirgend 
belegt ist, für unsem Kratten als ein Kindergehege sich am besten 
empfehlen. Im Sinne von Einzäunen scheint das Wort kürben gebraucht 
in der Martina p. 398: die teuflische Schar ist gekurpit in der hello 
sloz (analog engl, coop Hürde, coop einsperren) ; doch widerstrebt das 
p der Beziehung auf Kürbe, Korb. Eine weitere Frage nun ist, ob 
nicht auch für die irdische obis die vielleicht im Wortspiel mit obezcrato 
scherzhaft gebildete Bezeichnung obiscrate anzunehmen sei. Staldcr 
verzeichnet niimlich auch: nNobiskratten, m., Betschwester, im muth- 
willigen Scherze.«^ Kratten ist im Bregenzer Walde verächtlicher Aus- 
druck für ein Frauenzimmer, das sich allerlei zutragen läßt (Gr. Wb.); 
es gehört hiehor wohl auch das appenzellische Kratten catamenia, und 
Zusammenhang ist nicht unwahrscheinlich mit dem schwäbischen mu 
^locheles Grattel sein^ = ungeboren sein (Birl. 4, 232), was ich deuten 
möchte aus nim Ochclesgratteltf : Ochcl ist nämlich Schmerz, ocheln 
ächzen, St. Röchele mit dem Ochele =: St. Rochus mit der Pestbeule, 
also in rima doloris esse? (an den Kindersegen verleihenden Mochua, 
Myth. Ztsch. 1, 207 f. oder au den ungeboren schon heiligen Moccheus, 
Heil. Lex. 4, 471 wird doch wohl nicht zu denken sein). Nehmen wir 
nun Kratten als nmuthwilligon« Ausdruck für Weib, so erscheint Stal- 
ders Deutung aus nobisse cacodaemon oder aus abyssus ungenügend : 
Nobiskratten = Teufels- oder Höllenweib ist viel zu allgemein fUr den 
Kinn von Betschwester, wogegen eine Benennung nach der Obis treffend 
wäre: ein Weib das sich immer in der Kirchenvorhalle blicken läüt, 
d. h. die Haltung einer Büßerin zur Schau trägt (die Vorhallo ist Auf- 
enthalt der Ungetauften und der Büßenden, Menz. Symb. 2, 196), 
vielleicht auch bei jeder Leiche sich einHndet. Die komische Bezeich- 
nung eines solchen Weibes wäre um so glücklicher, wenn der Ort, 
nach dem sie genannt ist, nicht blo(S obis, sondern auch geradezu 
obiscrate hieß. Das alles sind lediglich Vermuthungen ; aber wenn mit 
ihnen auch nichts weiter erreicht ist als daß nachdrücklich darauf hin- 
gewiesen wird, eine Deutung von Nobiskrug oto. dürfe diesen beson- 
deren Sinn von Nobiskratten nicht umgehen, so sind damit die Gründe 
verstärkt, welche für Herleitung des Ausdrucks aus dem Alemanni- 
schen sprechen. 

Auf der andern Seite fällt (mlick hcViWQC vüä Qi^mOckX. ^<^ '^x&r 
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ätand, daß heutzutage die Erinnerung an jene einst viel gebrauchten 
Redensarten in Nioderdeutschland fortlebt, während sie bis auf den 
sangallischen Nobiskratten im Oberlande erlosehen ist Jedoch verhält 
es sich ähnlich mit dem Klbonnamen, der in hochdeutschen Gegenden 
nur noch zur Bezeichnung des nächtlichen Quälgeistes vorkommt, im 
Flachland dagegen sich, wovon weiterhin die Sprache sein wird, in 
einer Reihe von Entstellungen als Name der Unterirdischen erhalten 
hat. Bis zum Jahr 1556, wo der Ausdruck Nobiskrug den älteren, 
Nobishaus, ablöst, war die älteste Quelle fbr den letzteren, Paulis 
Schimpf und Ernst in mehr als zwei Dutzend Ausgaben erschienen: 
eine von 1556 fuhrt Lappenberg als Nr. 26 auf (s. bei Österley p. 6) ; 
und viel früher werden wir auch den schon besprochenen nieder- 
deutschen Agricola nicht anzusetzen brauchen. Daß die Vermittlung 
ans Volk lediglich auf literarischem Wege sich vollzogen habe, ist un- 
wahrscheinlich; wenn uns der Nobiskrug in einer Predigt] von 1628 
begegnet (Müllenh. p. 604), so mag er auch sonst auf der Kanzel oder 
am Grabe oft genug erwähnt worden sein. In Bttehem kommt das 
Nobishaus, der Nobiskrug nie anders vor denn als Aufenthalt der Ver- 
storbenen, besonders in Flammenpein, und der Zusatz der ältesten 
Quellen, daß man dort die Apfel auf den Simsen brate, bricht noch 
bei Simon Dach hervor (Kurz, Anm. zu Waldis' Esopus p. 138). Sind 
unter den Äpfeln Seelen gemeint? Seelen als Apfel kennt eine pol- 
nische Sage Myth.^ 691) und eine verwandte oberpfiilzische vom Höydl 
(Iloidut?) bei Schönw. 3, 37; in Waldis' Esopus steht vor dem Nobis- 
haus ein Lindenbaum, dessen Blätter Seelen sind (1, 373; vgL Germ. 
7, 500). Das Nobishaus ist der Platz der Landsknechte (ebd.; Birl. 
Alcm. 2, 260), wie nach steirischcr Überlieferung Soldaten nicht in den 
Himmel, sondern auf die ^grUne Wiese^ kommen (Vem. Myth. p. 119), 
nach oberpßilzischcr die grtlno Wiese für Juden und Jäger bestimmt 
ist (Schönw. Sf 25). Daß dieser Soldatenhimmel am Schluß des Märchens 
vom Schneider im Himmel (Gr. Märch. Nr. 35) Warteinweil genannt 
ist^ könnte an niederdeutschen Volksglauben erinnern; doch hat hier 
das Warten einen ganz andern Sinn, der Nobiskrug dient nur zu 
kurzem Aufenthalt, als Wartsaal der auf der Jenseitsreise begriffenen 
Seelen. Zwischen Himmel und Erde, sagt man in Oldenburg (Strack. 
2, 10) ist ein Zwischenpunkt, auf welchem die abgeschiedenen Seelen 
anhalten und eine Zeitlang verweilen: dieser Ort heißt Nobiskrug und 
im Scherze gebraucht man die Abschieds Wendung, einen Bekannten 
^ua Warten daselbst aufzufordern. Der im Drömling verörtlichte Nobis- 
Aru/j; ißt dor Ortf wo die AbgesobiodwoAU *ilbx«a V^XxAna Sechser ver- 
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zehren, ehe sie zum Ilimmeh'eich Weiterreisen (Mark. Si\^. p. 23), man 
erhält da den Paü zum Himmel, andere sagen, dort sei schon der 
Himmel selber; in diesem Himmel wird Karten gespielt, wers nicht 
gelernt hat, pflückt Fidibus, wer im Leben nichts getaugt, muiS Schaf- 
böcke hüten (Nordd. Sag. p. 132; vgl. meine Nebels, p. 227 ff.) In 
der thüringischen Nobisschenke muß man Kartenspielen lernen, damit 
einen nicht nach dem Tode die Strafe des Spiineschnitzens im Himmel 
tröffe; andere sagten auch, in der Nobisschenke sei es ungefähr ebenso 
wie im Himmel (Witzschel 2, 143). Die Vermuthung wird nicht zu 
gewagt sein, unter dem eingedrungenen Namen berge sich eine ältere 
einheimische Vorstellung. Nach niederdeutschem Volksglauben über- 
nachtet die abgeschiedene Seele bei St. Gertrud, ehe sie zu den Krz- 
engcln oder zu St. Michael oder über das Lebermeor gelangt (Myth.*^ 
o<). 25;>. ÜU9; 3, 24J). 417; Wolf Heitr. 2, 108; Kochh. drei üaug. 
172), während der schwäbische ausdrücklich erklärt, sie könne unter- 
wegs nirgend übernachten, sondern komme alsbald an den Ort ihrer 
Bestimmung (Meier p. 41)1). Deutlich auf die Fahrt übers Lebermeer 
weist auch der oben erwähnte Sechser, den Kuhn wohl mit Kocht als 
Fährgeld gedeutet hat (vgl. Schwartz, Urspr. der Myth. p. 273 Anm. 
1; Kloster 12, 248 ff.; Kochh. D. Gl. und Br. 1, 181) ff., wo übrigens 
p. 191 vom Oberpfälzer ausgesagt wird, was in der Altinark gilt), 
dessen Umwandlung in ein Zehrgeld aber den späteren EinüufS des 
Wortes Nobiskrug verräth (Schwartz, Volksgl.' 125). Und wenn nach 
einer Stelle bei Nie. Gryse (Kochh. a. a. O. ; Germ. U), 306) die Uer- 
trudenkirchcn ndarumme ock<< gemeinlich vor die Thore der großen 
Städte gebaut sind, so darf man dazu die Angabc in Frischs Wb. 1741 
1, 551 halten: nK'in Schuster einer grossen Stadt wohnte nahe beym 
Thor, wo die Leichen hinaus getragen wurden, so offt man eine vorbcy 
trug, warf er ein Steiulein in einen Krug, mit den Worten seiner 
Litaney: ora pro nobis, und zählte sie hernach um gewisse Zeit. 
Endlich wurde er selbst hinausgetragen, davon ist ein Sprichwort ge- 
kommen, er ist im Nobis* Krug, das ist, mortuus et sepultus est. £s 
ist aber ein erdichteter Ursprung des Worts Nobis-Krugti. Das klingt 
ganz so, wie wenn erklärt werden sollte, warum mit Bezug auf den 
letzten Gang nvor die Thore der grollen Städte<< der neue Name Nobis- 
krug verwandt werde. Eine Art Doppelgängerin jeuer Heiligen ist nach 
Kochholz (ebd. 193 f.) die Gertrud von Oosten aus dem Dorfe Voor- 
burg; darf man daran erinnern, daß vorburg der helle die gewöhn- 
liche Übertragung von limbua ist oder gar dat^ oo^Xon aiU ^^%«t^\X\xi<^^ 
WMre Jene doppelte Vorstellung einer ^vrUcW)A\A.\jL<QTi ^ÖÄt äärä 



N0BI8HAUS UND VERWANDTES. 93 

Himmels ursprünglich mit dem Nobisliausc vcrbimdoti, so mttüte sio 
doch wenigstens bei niederdeutschen Schriftstellern durchbrechen, die 
jedoch gleich den oberdeutschen dabei nur an Hölle, Fegfeuer, Todten- 
reich denken. Auffallend ist auch, daß die märkische Volkssage die 
verschiedensten Deutungsversuche über den Namen des Nobiskruges 
im Drömling vorbringt (Mlirk. Sag. p. 21 f.; Nordd. Sag. p. 131) wozu 
man die eben beigebrachte Anführung aus Frisch halte. Wenn die 
Beziehung der Nobiskrüge auf die Hölle und den Teufel, der in dem 
Gedichte von 1585 auf Heinrich den Löwen (Pröhle, D. S.* p. 291; 
vgl. 293) der Wirt aus dem Nobiskrüge heißt, in Norddeutschland 
alteinheimisch und volksthümlich wäre, so würde Nobis einfach der 
Zahl der Teufelsnamen zugetheilt worden sein, statt daß von einem 
Menschen Namens Nobis erzählt wird. Überaus bedeutsam ist in dieser 
Hinsicht der Umstand, daß gerade der Nobiskrug des Drömlings, 
wohin der märkische Volksglaube die Überfahrtsstelle und den Sammel- 
])latz der Todtcn verlegt, ursprünglich nicht Nobiskrug sondern Ferchau 
hieß (Mark. Sag. p. XIIIV 

Daß nun die ursprünglich hochdeutsche Bezeichnung im Flach- 
lande so festen Halt gewann, mag sich daraus erklären, daß sie dort 
wirklichen Obiskrügen begegnete; die mythische Benennung verschmolz 
mit der geographischen. Jene brachte im Anlaute ein N mit, das nun 
vielfach auf diese überging, ohne jedoch völlig durchdringen zu können, 
und umgekehrt in Folge der Vermengung auch bei jener abgestreift 
wurde: das früheste Zeugniß für Obis ilült ins Jahr 1597 (Vilmar, 
Idiot. 284; Myth. Ztsch. 1, 4). Ferner ist zu vergleichen Obis und 
Obs im Brcm. Wb. 3, 254 (na*n Obiskroge, Obskroge), Obers (Westf. 
Sag. 1, 366), Äbers (Mark. Sag. p. 61), Owers (Pröhle, D. S. p. 77). 
Diese Formen zeigen noch den Zusammenhang mit den weiter oben 
besprochenen Ortsnamen, die mit Obis und Ösen beginnen. 

Eine Unebenheit liegt darin, daß die niederdeutsche Vorstellung 
vom Nobiskrüge sich nicht an die in der Literatur vorherrschende 
Bedeutung Hölle und Fegefeuer gehalten hat, sondern an die all- 
gemeinere der Todtenwclt und diese dann als Himmel faßte. Allein 
wenn der Ausdruck erst in der Zeit' der siegreichen Reformation ins 
Volk drang, so hat es nichts Befremdliches, wenn dies den Bezug aufii 
papistische Fegfeuer ablehnte. Dazu kommt noch, daß die unholde 
Auffassung des Todtenreiches schon durch die Benennung Ovelgonne 
(Myth.** 836; Mnd. Wb. 3, 248) vertreten war, welche in heidnischem 
Glauben zu wurzeln scheint, da sie die Hölle kalt vorstellt (vgl. auch 
JVopffte^ Volkaüb. p. 49). Grimm hat den Namen auch als geograpbiiiebeii 
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nachgewiesen; ferner, nach dem Mnd. Wb., lIofTmann zu Theophilus. 
Müllenboff (p. 605) gibt an, die Aussprache in Schleswig-Holstein 
schwanke zwischen Uvel und Over, und nennt zwei Overgönne, sowie 

oine Fonn auf -gönde. Huhn, topogr. Lex., führt 20 Ovelgönne auf, 

•» •• •• 

2 Ovclgünue, 1 Overgünne, 1 OberjUnne, 3 Uvclgönne, 1 üvelgünne, 
2 Ovclgilnde, 3 Ovelgrünne, 1 vergönne, 1 Ubelngönue*). Die Ovei- 
grünue könnten Ublo Gründe, Neidauen sein, aus der Misguust des 
Teufels oder aus ungünstiger, kalter Lage, deutet Grimm die Ovel- 
günnen. Allein es ist zu beachten, daß auch 4 einfache Gönne, 
1 an der Gönnen, 1 Gönna, 4 Günne, 1 Günnenfelde an der Kakoelcr 
Scheide, 1 Gönnebeck vorkommen. Ostiriesisch ist de günne sid die 
Jen-Seite (ten Doornkat Koolm. 1, 707); ebenda sind die Formen 
für das Adverb weiterhin, jenseits zusammengestellt: ostfr. günd^ 
;;üut, günn: mnd. günt, gunt, gent, jint u. s. f. Die einfachen Gönne, 
(lünne können also ein Jenseitiges oder (wie man in der Altmark mit 
dao jent bi 't dörp meint: da in einiger Entfernung, auch wohl auf 
diT entgegengesetzten Seite, beim Dorfe, Danneil p. 1)2) ein DrauÜen- 
liegendes bezeichnen. Mitten im alten Norththuringa zwischen Urs- 
lebe und Scehusen verzeichnet die moderne Karte (Reym. Bl. 89) 
liarl an einer Bezirksgrenze ein Ovelgüune. Vielleicht gebührt dem 
Schluüe ein vollerer Laut: Mundart. 6» 80 ideutet Woesto Genua an 
der Lenne, urkundl. Gendena als „Überwaßor*^. Überwaßer gibt es 
mehrere in Hoch- und Nicdcrdeutschland ; etymologisch entsprechen 
di(^ Knnetacli in Würtemberg (eig. Mengen ennet der Ablach) und 
leiden, Endach in Baiern imd Tirol (vgl. Entbach, Schm.^ 1, 92; End- 
hach in Hessen, Ennetbruck in Baden, Entbruck in Tirol); die ein- 
fachen oberd. End, denen niederdeutsche zur Seite stehen, sind wohl 
anders zu erklären. Über die Schwüchung von altem a, aha, ehe zu e 
siehe Arnold, Ans. u. Wand. p. 615. Wie nun die Ortsnamen auf 
affa und aha von denen auf bach verdrängt wurden (ebd. 103. 31 4)^ 
weil das VerständniÜ derselben sieh dunkelte, so steht neben jenem 
Günne und Gönne ein verdeutlichendes Gönnebeck. Eine ähnliche 
tautologische Auffrischung des schwindenden Wortsinnes wäi*e dann 
etwa in Over-, Overgünne zu finden; oder dürfte man wagen, das 
^oth. ufarjaina, ultra heranzuziehen (vgl. genowar Hei. 4960)? 
Die von ]^[üllenhoff bezeugte Schwankung der Aussprache zwischen 
Övel und Övor würde nun die weitere Vermuthung unterstützen, die 



^ Vgl. dasu jetit KonrMpondensbUtt des Vereiiu f. niedd. Spradif. 4, 88 ff. 
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I.Formen seien durch Umdeutung aus den anderu cutsprun<:(Mi. Nuch 

Ovelgunne fahreni weisen u. s. f. könnte ursprünglich gemeint habeu 

ins Jenseits, ufarjaina, hinüber; und weil dies Drüben, diese vjUQiia 

(vgl. Mullenh. Alterth. 1, 47), wie das homerische Utgard etymologisch 

entsprechend genannt wird, kalt und schaurig war, hätte man den 

Namen als Übelgönne gefaßt? Die geographischen Ovelgunnen mögen 

thoils diese Umbildung mitgemacht, theils im Anschluß an den neuen 

Sinn erst benannt worden sein. Undenkbar ist auch der umgekehrte 

Gang nicht, daß von der misverstandencn Ortsbenennung aus eine 

Übertragung auf das Todtonreich stattgefunden hätte; man vergleiche 

wie in dem quaternio mundanus (Weller, Dichtungen des 16. Jhds., 

lit Vor. Bd. 119, p. 113) die Namen von vier Vesten, darunter Hohen- 

zoUem, auf den Weltlauf bezogen werden, als beherrschten von dort 

aus Gold, Neid, Zorn und Hader die Menschheit (ähnlich ebd. p. 114 

die vier Seen). Anderes derart s. Germ. 17, 305. 

(Schluß folgt) 
MÜNCHEN. LUDWIG LAIRTNER 
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lOPISCIIEN GEDICHTES. 

Die nachfolgenden Bruchstücke wurden mir abschriftlich von 
Friedrich Apfolstcdt mitgctheilt. Sic stammen aus Oberlins Nachlaß 
und finden sicii mit der Bezeichnung Ms. all. 118,a in der Pariser 
Nationalbibliothok*). Sie gehören oAenbar zu demselben Gedichte, von 
welchem L. Sicher oben 25, 192 ff. ein Blatt derselben Pcrgament- 
handsclurift mitgetheilt hat. Das Pariser Fragment besteht aus einem 
Doppolblatt in Quart, das 'augenscheinlich früher als Buchumschlag 
gedient' hat. Meine Vermuthung (S. 193, Anm.), da(S von dem Basler 
Blatte keine Zeile weggeschnitten sei, wird durcli die vollständig er- 
haltenen Pariser Blätter durchaus bestätigt Das Gedicht ist von einem 
alemannischen Dichter an dem Ende des 13. Jahrhs. verfaßt Die 
Beziehung auf Hercules und Jole (1% 22) macht wahrscheinlich, daß 
er Konrads Trojanerkrieg (V. 38195 ff.) gekannt hat 

Dem Inhalt nach scheint das Pariser Doppelblatt dem Baseler 
Blatte vorauszugehen, denn offenbar ist in diesem das LiebesverbAltniss 
in ein weiteres Stadium vorgerückt 

K. BARTSCH. 
V Kune ErwUhuuüg thui der Hi, Biehiold: Oerm. SO, SSS. 
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FRIEDRICH APPELSTEDT 



1* (lex wüst ich uocb uioman uiht 
Da er sus wc in leides pfliht 
Sincs libes arbeit 
WC mir licrzecliche leit 
De mir WC an fruden inat & 

Gesprochen wan er nie getrat 
iiszer gantzcn tugenden wcgo 
vrou tugiiut hat in. iu ir pflege 
£r ibt zühtig stete gut 
Im bristet iiiht waii höh* mvt 10 
Des ist er leider anc 
Ich sprich es niht nach wane 
er hat ez selber mir geseit 
De er sin seneellches leit 
von uw^n schulden liden mvs 15 
vii ime n/ht kan werden bus 
leides d*" er frode habe 
uwer trost der neme in drabe 
Tugenthafte frowe gut 
er treit vch also holden luvt 20 

Da pari 8 frou helene 
noch hercules frovn jole 
Also holt wurdent nie 
Als er mich selben wissen lic 
vii als ich selbe an ime saeh 25 
wan dez herren vngemach 
Hendeeliche sinne 
holtschaft vn minne 
Das antlutz kuine kan v^helu 
welch herze mvs vG iTiin? quel 3€ 
Diu ist ane lougen 
Man spurt ez vnder ougen 
wie gvtc varwe ein antlit hat 
doch sin varwe die zergat 
So de minnende herze quilt 35 

wan h^ze vH sin die mlne stilt 

l Sus han ich de vii wol erkant 
Bit das ez vmb in ist gewant 
Das der herre hoch gebom 
Sine varwe hat verlorn 40 

von senderelicher arbeit 
De er vch holdez herze treit 
So holdes h^ze so holden mvt 
De uwer eine minne tut 
einig sine sinne 45 

aller wibe minne 



De er vch icni holt^ mvs siu 
Ob es also ist frowe min 
Es ist aber frowe alsus 
So bin ich psitacus 50 

von ime har zu vch gesaut 
de vch mvge sin bckant 
So ist ez der edel man 
Den ir so gerne salient an 
mit 80 vollen ou^cu 55 

Den ir bcüautent tvgen 
eins tages an uw^ hcimlickeit 
Als er mir selber hat geseit 
der tugeuthafter ivngeliug 
zu lobelicher das gering r>0 

au zuhtcn von and'n vs gezalt 
Der eregenide Tybalt 
Des kvniges svn v5 portimvnt 
der ist von uw^n minn? wunt 
So wunt vö uw^u minneu (»5 

Als iz bin worden innen 
Do er von mineu sterben mvs 
wirt ime niht senemr sw^e bus 
von vch die in vVundet hat 
vu au der sin leben stat 70 

De mvgent ir ime eine geben 
Ir siot sin tot. ir sint sin leben 
1* Nu laut in leben frowe gut 
wan wan ir gewiuneut mvt 
zii ime als er sich nv verstat 75 

so gent ime helfe vn rat 
Sit ir das tvn alleine mvgent 
• wibez zuht vii wibes tugent 
laut de busce vu tunt de gut 
wibes zuht niht missetut HO 

Also de von ir schulden 
In rehter liebe dulden 
Den tot ein tugentsam^ man 
ob sie ic mvt zu iine gewan 
Da von so mag ich sprechen wol 85 
als ich von rehto sprechen sol 
ob ir ime holt wurdent ic 
die wile min herre was alhie 
Daz ir in des siillent lan 
geniesson wau ich mich entstan 90 
Das et niht wero vnzimolich 
wa zwei zesamone fugent sich 
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der vuge iimet deste bas 
vou d^ Sache sprtcb ich das 
De ir scsainne wugten wol 95 

Ir 8in allen tagen vol 
So ist er &ch so tugenthaf 
de ir hant glich tugende kraft 
Er ist iung das sint och ir 
da von ob ir volgen mir. 100 

So muszent ir zesamene kom^ 
Ich ban gesehen vn och v^oomS 
Do ir sint sohnno vii minnSclicb 
das ist och er das weis icli 
Ir siot ein ritterliches wip 105 

Kr hat och ritterlichen lip 
So sint ir cdci vVi rieh 
der beider ist er vcb golicb 
r' Dax er in uiänos wis den pris 

hat als ir in frowen wis 110 

Sus sint ir beide enander gelicb 

Nv reine frowe mlnenclicb 

vil selige minueuclichc 

Tviit so gnedeclichc 

de svint ir laszen wiszen mich 115 

Nach rehter gute dez bit ich 

gnedicliche uw^n mvt 

Sit mich hat der herre gut 

Der tugenthafter man gesant 

zu vch her in fromcdc lant 120 

wnn ich dem lieben herron min 

Gerne dete truwe schiu 

vfi ob ich ime an der goschibt 

geholfen kvndc gutes iht 

De ich vngerne das v^mitte 125 

Nach endchafter botto sitte 

Nv ist es nach der warhcit 

lieht als ich vch han geseit 

vii bin sin vserwelte botte 

Nv sprich ich frowc de bi gotte 130 

Ir sulut ein Wortzeichen hau 

daz ir wissent ane wan 

Das min rede si endelich 

hie hüb er vf den vettich 

vil boug de höbet hin uider 135 

er bot den snabel an das gevid^ 

Da ane was de spengelin 



er sprach vil liebe frowe udu 

nv sist der warheit ermaot 

Da geb im mit dio lelbet buU 140 

In efme seckel sidin 

Dis guldin vingerlia 

T^v was der tag vf gaagS do 

^^ In der selben zit so ho 

S* De man wol kiesen mohte 145 

vß SU kiesene dohte 
wol ein iegeliches düig 
UV WC der frowen vil gering 
De spengelin se sehcnne 
vii rebte se spehende 150 

Ob es w^e der minnen golt 
Si kos es wol des wc si holt 
dem vogel durch die botscbaft 
An ir WC solicbor froden krallt 
De si der rede antwirte niht 155 
von d^ grossen froden pfliht 
wan noch do wc die minne 
gewaltig in urme sinne 
Sil hatte gehabit al di sit 
<t kreftigen minnen strit 1 60 

de SU von berselicher not 
vor mangen siten w*e tot 
wan de sil der minnen trott 
ein teil der sw^e det erlöst 
do si ir gap de spengelin 165 

wie doch strenge wer ir pin 
vii der rede were ho 
doch enthüp si sich also 
De si ir minne wolte niht 
veriohen als es noch geschibt 1 70 
An simolicher frowen sitte 
den solcher sitte volget mitte 
wie si die mitine machet blint 
De si doch so kvndig sint 
do si von erst oibt wellet v^iehea 175 
wan die frowen wellent speheo 
mit maniger leyge rede craft 
Ob der gewerp si emestbaft 
vh ist de eadeliobe g&t 
Die schone frowe b6eh gemiit 180 

2^ Dem vogel noch oiht vMaGh 
Ir sendeeliches TDseaiacb 



9$ /. aller tugent. 97. l tugentbait 98 L glioher. 

J60i/* tflff/yefc/ifMen, van mir eryttnst. \*I% l. mViok«. 
aMaMAÜlÄ. N^nt Rmha XJY. (IXVL) Jskr«. 
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De ti von ininiien hatte erlitten 
St sprach nach trnrenclichen Bitten 
wie doch si w^e fr^den vol 185 

vogel nv erkenne ich wol 
was ich an dir haben mag 
wan samir iV vil heilige tag 
Du hast getobet reht an mir 
Dez wil ich hinnanfur mit dir 190 
haben kein«* hetmlichkeit 
wan es ist war als man seit 
zu groszc hcimh'chkcit die birt 
groszc smehtc swa si wirt 
De ist an mir worden schin 195 
de ich dir heimlich bin gesin • 
Dez mv» ich dulden smehte 
Ich wände der mir gedehte 
Alsolichcr rede zu 

Daz da de spute vli fru 200 

wider raten soit<;st 
Ich wontle de du weitest 
Mir iht gutes han gcseit 
nv hastu mir das fVirgcIeit 
Ob ich wolle volgrn dir 205 

De hie von bonchche mir 
Laster vii schände 
Vit ich in ul dem laude 
lem^ moste sin gesehant 
de dis mere wurde erkant 210 

T\e vogel horte de vil wol 
•*^doch WC er kiidekeif so vol 
De er zer selben stvndc 
wol gomerken kvnde 
De ir der rede wc emest niht 215 
erkande wol an der geschiht 
2* wer i'r sin rede we gewesen xorn 
De si nih m«^hte han verlorn 
Si hatte gehaben and^n sin 
Vil gezamet wider in 220 

Dez ti niht des wc ich fro 
Da von so sprach er aber do 
Tugenthafte frowe gut 
vch toi niht kumcn in den mvt 
De vch an discme dinge 225 

Alftis missehnge 
De er fai den landen 



werden mvgent zeschanden 
Es sol niht kumen (n uw^n sin 
wan swie ich ein vogel bin 230 

So weis ich die warheit 
Das vch beschehe nie mer loit 
Ob ir in der minne wegen 
Kehter minne weiten pflegen 
Die hvte ist der eren piliht 2.35 
die here minne wil dcz niht 
Daz si ane hvte si 
So die minne ist hvte vn 
So wirt der ere miune trang 
Der suUcnt minner den gedang 240 
vcsteclichen halten 
Das SU der hüte walten 
Sus blibent sv mit eren 
Die minne kan doch leren 
Der liste gcnvgc 245 

Sv kan solche fvge 
Dv ir ingesiiidc tut 
vor aller melde wol behvt 
Daz mvgeiit ir kiesen wol h^an 
Ir dienest wip ir dienest man 250 
Der vil heren minnen 
So die wcllent innen 
2* Gesellefte werden 

So kümct in den geberden 

eins zu dem and^n so. 255 

De es gande habet ho 

Tregcliche niht snellc 

Die vuze svnder velle 

Die minne leret och den sin 

Do man ahtom zühet in 260 

das man sv mag geboren niht 

wa och ein lieplich kus geschiht 

Der mvs beschehen ane schal 

Do lert die minne al ^ber al 

In minneclicher arbeit 2G5 

Sil leret 6ch die kvndekeit 

De man die karrende ti^r 

vf tut ane schalles spur 

da von so sint dez zwifols bar 

Daz vch arges iht wid^var 270 

Ir mvgent han den hVen min 

weiten ir in rehter hüte sin 



20e he mir w^pesehnUim: «18 l kttndekeit. ^\% l. n^tVä^^tcu 'I^X >.. ^«^ 
Ut SS nibt gS9 l. enng, 240 /. Des. %h% l. Oea^W^acXx^liÄ. 
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De vch nfht lästert kau betcheben 

weit ir die warheit ane aeben 

TNervogelwarpmttk^ndekeit 275 

^^Icb weiie im w*e furgeleit 

D^ minneii bocb Ouidius 

Th dar au TibuUus 

Die vns also geleret hant 

tO CS die minner nocb v^stant 280 



T\ie frowe sprach zvm Togel 
•*^Icb bebvt es wol also 
De es ril libte tiiemao 
vememe ob icb wolte han 
vogel des enwil ich niht 
wan mm h^ce mir des gibt 
El küme niht ce gute 
des ist mir se mute 

P. APFELSTEDT. 



2S5 



BHUCIISTÜCKE AUS HARTMANNS IWEIN. 



Das nachfolgende BniohBtück, in meinem Beaitze, stammt aus 
Weingarten y und war zum £inbande eines Nekrologiums verwendet 
worden. Es bildet den mittleren, in zwei Stücke zerschnittenen Thoil 
eines Pergamentdoppelblattes aus einer Handschrift des 14. Jahr- 
hunderts, die offenbar von einem mittelrbeinischen Schreiber her- 
rührt, der eine alem. Vorlage hatte. Es war das innere einer Lage, 

ist zweispaltig geschrieben und hatte auf der Spalte je 33 Zeilen^. 

ANTON BIRLIMOER. 



(P) ... war CS fvget sich deste bs (2869) (l^) 
Nv taten sv &ch dz 
do SV sich ZV banden geviegü 
Vnd in den palas gicngen 
Vnd SV den h^ ywcin gesachen 
UenHuir? sv des iahen 
Sie gesehen nie so schon«* man 
Da enlugen sv niht an 

Och enwart nie ritter anderswa 

]iaz enpfangC* dan er du 

Sv besahen in als ein wonder 

Vnd sprahcn alle besonder 

Wer braht disen ritter her 

Ob got wil es ist der 

Den min vrowe niemen sol 

In gevil nie kein ritter so wol (1*) 



Sin vrowen red nach ir bet (2404) 

Vnd do SV och bortin sagin 

Dz kerne in viersich tagin 

Der k^nic artus mit her 

Fund er da den bronnan an wer 

Deswar es fvget sich noch bs 

So wer er binamen verlorn 
Wen er hat der verte geswom 
Vod als in reht wart geseit 
De» ritters art vnd sin maabeit 
Zv der schone dv sv iahio 
Von reht sV des iahhi 
Es wer Ar 



De§ toten ist vergessen (2435) 
Der lebende bat betasseD 



281 fihU do. 

8378 den = Ba. 8373 gesahen s=: Abe. 

2418 art — msnheit, emssM HehmuU IamuH, 



8407 dar /Ml « Emt. 



*' Einige Karweisungen auf die Lesarten V>al UM^MBAaun %\^^ \Mk\i^t^^« 
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Beide sin ere vnd sin lant 
' Dz WZ vil wol zim bewant 
Es WS da vor noch sith 
So volleclich hogezitli 
I . . dem lande . . . mere 
Da WZ wonue vnd ere 
Vrodc vnd micliel riterschaft 
Vnd allis des dv vhtrkraft 
Des man sv dr* übe gcrte 
Ir riterschaft dv werte 
Vntz dz in dz lant fvr 
Der kvnic artus als er swvr 
}^v d nen mit her 

(1*) So svme . . . serc sich (2467) 
Der V da riebet dz bin ich 
Ich mvz cht ein dv not bestan 
Als ich vil dicke hau getan 
Do ich fvr minc vrvnt stvnt 
Ich cnwcis war vmb sv es tvnt 
Oder WZ sv an in scibin rechint 
. Dv al . . vil gesprcchint 
Von ir sclbvn gctat 
So ins niman gestat 
Es ist veitinne gvt 

(2^) Her ywein ist niht wisc (2502) 
Er mohte swigen als ich 

Dv rede tvht sv mvgelich 

Dz er sich tuhte also gvt 

Wan alse schallichen mvt 

Gewan nie rittcr kein 

Do sprach min her gawein 

Wie nu min her chey 

Nv sprechint ir toht ir sint vri 

Valschir rede wie schinit dz 

Ir erzeiget doch zvhant grosin hz 



Disem gvbtim kneite 

Nv tvt ir im vnreitc 

Er gedahte vwor nie wan wol 

Als ein rittcr des andern toi 

(2*^) Vnd begos d . . stein vil gar (2530 
Do wart dz weiter also gros 
Dz alle dv da bedros 
Dv dar komcn warin 
Vnd dz SV gevarin {so!) 
De* hehtin sy verzwivelf nach 
Do wart dö hem ywein gach 
Gewafint von der vestc 
Wan er so wol wiste 
Ern brschirmede sinen bnrnncn 
Ern werde im an gewonnen 

Och hielt her chey 
Also geweifint da bi 
Der heh *) 



(r) 



Dz mogit ir .... ob ir weit (2570) 

Bi simc ambto dz er pflac 

Sin het anders niht wan einen tac 

Gervchet der kvnic artvs 

Zv trusseisin in sin hvs 

Nv warin si vnder in beiden 

Des willen vngescheiden 

Ir ieweder gedahte sero 

Vf des andern ere 

Ir gelinge wz abir misselich 

Dv ivngest wart gvt vnd rieh 

Vnd her der her chey 

Swie b^se ir wenit dz er s 

• v»z an div 



(2') Ilerre heisent eztwen komen (2004 
Von vwerm gesinde 
Der sich sin vnderwinde 



S440 = HDEd. 2444 = ADb. 2447 s Bbd. 8467 sere = E. 

2471 mine ^ B. 2476 gesUt sz E. 2612 erteigit =-. BEh. 2638 == BDEhd, 
bedros: alle mulem verdrds. 2642 .= Bd. 2646 n m Em hinxu^^fUgl. 2647 hn 
s= iio. 2672 anders niht =s AB Eh, 2674 sin mir hier. 2604 ^ Bhcd. 



*) Von der Obngen Zeile nur noch eimt« ob«tttBAiX« ^oa^xkOMMXkvnV^x^^'* 
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Ich enger niht . • • r habe 

Ich gewinne si v anders . • abe*) 

Des geuadet er im • . re 

Er sprach wer sit ir herre 

Ich bin es ywein nv dTrch got 

Her ich bin es smder spot 



Ny saget or im mere 

Wie er worden were 

Here da st lande 

Siner erin vnd chey schände 

Der vroten si sich alle do 

• «eh enwa da nicman alse vro 



ZWEI (iKISTLICHE VOLKSLlEDEli. 



Die Straüburger Univcrsitäts-Bibliotliek hat kürzlich von K. Trüb» 
ncr einen alten Liederdruck erworben, welchen mein Freund Barack 
i\\r diese Zeitschrift mir zur Verfügung gestellt hat Es sind 4 Blätter 
in kl. 4. Titel: In dyssem büchicin werden | gefunden habsche An- 
dächtige gaistliche Lieder / mit | w^Ichn man yetzt auff das sälige new 
jar got den | allmächtigen loben vnd Beren sollen: vnd die | iungen 
kyndt / das new geboren kyndlein | auch damit sollen wiegen / dar 
auß I vnns dann vil gutz entspryn'gen vnnd kommen mag. Darunter 
ein Bild, darstellend eine Frau, die ein Kind wiegt. Am Schluüe: 
Gedruckt Durch Hanns von Ei'ffort 

Der Di*uck enthält zwei geistliche Lieder. Das erste beginnt 
'Es ist ain kindelein gehörnt Es ist dasselbe, das Wackemagel, Kir- 
chenlied 2; 946 f. aus einer Klostemeuburger Papierhandscbrift vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts mitgetheilt hat (vgl. Mone^s Anzeiger 
S, 352). Da die beiden Texte auffällig mit einander übereinstimmen, 
so wird es genügen, die Abweichungen von W.'s Text zu verzeichnen. 

1, 2. 3 zoron. 1, 4 geboren. Maria $chließt auch hier jede Strophe. 

2, 2. 3 all dyß weit. 3, 2 gelayt Marie. 3, 3 Schemen, gl&ubig. 

4y 3 an yn. 4, 4 frid fthU. 5, 3 geboren. 6, 1 stem. 6, 2 all 
die. 6) 4 küngu. 7, 1 baldt — stemes. 7, 4 der stem was. 
8y 1 Bethlahem. 9, 3 )veyroch. 10, 2 mitt rotem goldt ist ea 

vtabundii. 10, 4 es mag gleych* wol der junckfrawen seyn. 

11, 3 all dyß weit war vnnderthon. 12, 2 wa — kyndlein. 

12, 4 blybt. 13, 1 Dem Joseph erscheyn in dem schlaSl 

13, 2 ander. 13, 3 verkündt 13, 4 küng Herodes — deina. 
16. 17 vertauscht 16, 4 ker — küng Herodes. 17, 3 Nazaret 



3609 



ÄDEa, 



*) Vor «U>e stand noch ein au« 2—3 Buobstaban btttaheudei, aber wffcliwafUdua 
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18, 1 vudj hat. 18, 4 waynenden. 19, 2 mayBtors. 19, 3 wa- 
rcndt ym vodorthan. 19, 4 geschrifft. 20, 1 bald. 20, 2 mugct. 
21, 1 rayne. 21, 3 m&st. 21, 4 geschAiTte — vatters. 22, 2 hailgcn. 
24, 2 offenbar. 24, 4 kruiüen. gehendt vnd grad. 25, 2 stummen. 

26, 1 Gütiges. 26, 3 vergibest. 27, 1 brun. 27, 2 hett. 

27, 3 tiefT. 27, 4 bresthafft. 

Das Lied ist, wie es schon der Titel des Druckes andeutet, ciii 
Kindelwiegenlied. Seine Form schließt sich dem ältesten und ver- 
breitetsten dieser Lieder 'Joseph lieber neve min' (Wackernagol 
2, 461 £) an, welches seinerseits genau die Form des lateinischen 
^Kesonet in laudibus' (Wack. 1, 212 f.) wiedergibt. Im lateinischen 
Original bat die Strophe drei aufeinander reimende Zeilen, an welche 
sich der Refrain 

Apparuit 
quem genuit 
Maria 
anschließt. In den deutschen Nachahmungen ist die Rcimbiudung der 
Strophe und des Refrains ver6chieden. 

Das zweite, überschrieben *Ain ander Andächtigs Licdt' ist das- 
selbe, das Wackernagel 2, 931 f. aus einem Augsburger Druck von 
1590 mitgetheilt hat. Da der vorliegende Druck älter ist und der 
Text vielfach abweicht, so scheint mir ein vollständiger Abdruck ge- 
rechtfertigt. Die Wiederholung der letzten Silbe der vorletzten Zeile 
in der Melodie ist hier wie in dem Augsburger Drucke. 

1. £8 rydt ain Fürst in frambde läudt / 

zu uiner jaiickfmwon raine er a/Den bottcn iiandt/ 
da er sy faiiüt all:i3'ii / 

er gruGt %y lüciUigklichen / die edle maget rayn / rain 
in trwen er «y maiiidt. 

3. Der eogcl zu vcrscblosner thür ein drangk.' 

gegruüt scyst du Maria die botuchafil nymm eben war: 
ich vcrküodt dir den schopffer dein: 

zu dir wil er sich naygcn wo! vnder das hertsen: dein dein: 
Maria soll schvrangcr sey. 

3. Maria sprach auß hertzen grundt*. 

seyd mir meins herren botschafft ist worden kundt: 

ick byn ain dienerin: 

mir geschech nach deincu werten: du täliger eogel ratn: rain 

die botschaft trag mit dir baim, 

S, 4 l h0rtMe, 3, 2 vor iVit fthU durch dich. 
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4. Alt baldt Maria das wort lü dem mandt auMpimeh : 
iiin wciiise taub« sy aaff yrem baabte tohweben tach: 
dat was der hailig gaist: 

er sohwangk sich auff yt schayttel sj lieft den berren eiot 
wol uiidor das hcrtsc raiii: min 
in treüwcn er sj mnyndt. 

5* Der wcchtcr vnns den tag vcrküudt / 

so ist es h Glitt nyn guadreiche salige stand t / 
ich sich den uiorgou stem: 
ich lob die (*dle magct sy ist wunder seer: aeer 
ain Husser mandelkcrn. 

6. Ich lob dich für den morgen item: 

Ich woltt der edle magct gern ain lob verjehen / ? 

yv hiilff die woii vns boy / 

By halt den hcrreu cntpfangen des ist sy worden frey / frey 
sy gebiert der namen drey. 

7. Auft hüben sich drey künig su handt / 

sy zugen mit aiiiander ferr in frembde land: 

sy zügen ain weytcs gefert 

dreyzehou tag yr raysse bis das sy gott emert: emert:' 

der Stern was ir gefert. 

M. Sy zügcn fBr Herodes hauß / 

künig Herodes der tradt selber su yn herauß / 

er fraget sich der mer: 

VII was ist cwcr gcsch&fiRte oder wanne liecbt ir her: her: 

ich frag euch on als gefeer. 

U. Sy gaben ym antwurt gar xüehtigkleich / I 

wir suchen ain kynd das ist geboren über alle reych / 
08 fuerdt die höchsten krön / 

dem wull wir vns erzaygen vnser opffer bringen sehon j^hon 
es gildt vns reychcn Ion. 

10. Sy numun vrlob die künig all drey / 

ain opffer uamcn sy dem herren löblich sein: 

myrren weyroch goldt: 

das brachten sy dem herren vnd was er haben soU: adt 

es galdt yn reychcn soldt. 

11. Sy waren gezogen vil mauge mayl / 

mit yrem grossen gesyndt das liessen sy ruben ain weyl / 
des kamen sy in peyn: 

CS ftil ain grosser nebel an der stem verlor seyn scheyn / scheyn : 
' got thet se^-n hülff dareyn. ^ 

4, 6 Ut tu «^reicAsn.* die WMerkolmuf fiÜU nickt ai^f rain, «ofMlsm m/ ein. 
6, 2 L gnäävn reiche. 6, 8 2. edlen. 8, 3 2. sy. mmA ^ im k •&•• ftiefifce 

meAr. JO, J knüig tiehi im Druck, 
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12. Sy sahen ain htrdtlein dort vnder der lyndt / 

die haylgen drey künig eylten sü dem hirdtlein gsehwyndt: 
sy grußtons lucbtigklich ? 

es dancket yn gar schone: vnnd ireyfit vy auff die fart: fart 
der Stern schyn an der stat. 

13. Das hirdtieiD sprach vcrmerckt mich eben / 

wa ir den steren sehcnt voib das hauA vmb schweben: 
da leyt der herr darinn: 

sy danckten ym gar schone vn eylten su dem kyndt: kindt 
des freüwet sich yr gesyndt« 

14. Das sey gesungen ain tageweyft: 

Maria der rayne janckfraw %\\ ainem lob vnnd preyß: 
yr hülff die won vns bey: 

•y hat den hcrren vmbfangen des ist sy worden froy: frey 
sy gebterdt der namcn drey. 

Das weltlicbe Original dieser 'Tageweise' ist noeh nicht auf- 
gefunden. K. BARTSCH. 

XLf t L raynon. 14, 4 /. empt'nugeii. 



ZU VON DER II AGENS GESAMMTABENTEÜER. 

II, XLIX (= Kol. Cod. S. 165) im Schlegel des Rüdiger von 
Hunkhofen (über den Namen: Haupt, zur Erzählung vom übelen Weibe 
V. 404j schildert ein Vater die Hartherzigkeit seiner Söhne folgender- 
maüen: 

315. dise zwonc sUne sint gar 
gedüht in ein luBskar, 
S<hon in ßezzcnbergcrs Bciti'ägen I, 58 f. habe ich gezeigt, daß die 
Erklärung von kfr.tfkar im Mhd. Wb. I, 788* ^Gefäß zur Bereitung der 
Käse' nicht paßt, vielmehr mit dem Kol. Cod. ke$kar zu schreiben ist. 
ha ist, wie schon a. a. O. richtig angegeben 'Eislager auf dem (!}e- 
birge' (Schmcller Fr. I, 1300; Mhd. Wb. I, 80?*). Hier habe ich noch 
zu bemerken, daß ich kar nicht mehr als ^Geschirr* fassen kann. Wir 
haben vielmehr hier das neuerdings wieder von Rosegger in seinen 
Novellen aus den bairischen Bergen gebrauchte Neutr. Kdr^ Thalmulde 
im Gebirge (vgl. Schmeller Fr. I, 1277 und iUr das mhd. Lexer, Nach- 
träge S. 266). ke^kar ist also eine mit Eis und Schnee geilkllto Thal- 
maide im Gebirge. 



a SPKBNGEB, ZU UEN PREÜIOTEM AUS ST. PAUL. 1Q5 

ZU DEN PREDIGTEN AUS ST. PAUL. 

Zu den von Joitteles beigebrachten Nachweisen und Citaten kann 
ich noch Folgendes beibringen: 

bf 9 ff. Zu den zu 4, 14 beigebrachten Stellen ftlge ich noch 
Schade's evangclium infantiae Mariae virginis et Christi salvatoris 
S. 35, Aam. 213. 

6y 10 u. 19. vnder den yaH sireheit, von Jeitteles falsch gedeutet, 
bezieht sich auf: actoinim 9, ö. durum est tibi contra stimulum cal- 
citrarc. Vgl. C. Schulze, die biblischen Sprichwörter der deutschen 
Sprache. Göttingen 1860, S. 169. Auf Jeitteles Bemerkung wegen 
der Redensart: gotes gart ist zu vorweisen auf Martina 262, 107« trtie 
Hol man den nu geleben, toan aiu wen ateteeltchen streben wider dem gol- 
liehen garte, daz ist doch mtu>Uch harte. 

12, 27. die todm mit gesellenden migen blint. Matth* 13, 13 videntee 
non vident. Luther: mit sehenden Augen sehen sie nicht« Vgl. Schulze 
a. a. O. S. 148: Zingerle, die deutschon Sprichwörter im Ma« S. 21* 

16, 9. daz nier det* wetlte. Maria wird gedeutet als: maris Stella, 
das Meer wiederum als die Welt gedeutet. Vgl. Konrad's goldene 
Schmiede 139 ff.: Maria, muoter tnide maget, diu sam der morgeneteme 
taget deni wiselosen armen hei' daz üf dem wiUen lebenner der gruntlosen 
werlde swebet. Weitere Stellen von Qrinim S. XLIX gesammelt Füge 
hinzu: Judel 129, 11, Warnung 1146. 

19, 26 ff Vgl. Wcrnher v. Niedcrriiein 64, 15. 

26, 22. Diesen Stoff bcliaudelt W. v. Niederrhcin im ^Vcspasianus** 

i]Of 7. Diese Erzählung ist von Herder behandelt *dcr gerettete 
Jüngling* (Schwab, Mustersammlung S. 292). 

41, 3 ff. Die Turteltaube als Bild ehelicher Treue tindet sich bei 
mittelhochdeutschen Dichtern öfter. i\[ir sind folgende Stellen bekannt 
Parzival I, 1691 ff (57, 9. 14) Altd. Wälder 3, 34; Konrads Alcxius 377 
Herzmähre 248. MS I, 144; Altd. Blätter I, 387; Flore 1476 ff. H. v. Kro 
lewiz 325—338 (thcil weise schon aufgeführt: Mhd. Wb. III, 125). 

59, 12. du bist daz lebendige bwt = Joh. 6, 35 ego sum panis 
vitae. Weitere Stellen bei mhd. Dichtern: Kiudh. Jesu 1086; H. v. Kro- 
lewiz, Vater unser 654 ich meine daz lebende bröt daz sieh gab für un» 
in den tot gold. Schmiede 551 lebende f<cmele. 

63, 10 an lodfen eralayen. (Vgl. 137, 23 fln wäfen versnUen). Vgl. 
Heinzel z. Erinn. 922; MSD 49, 3, 4; Wernh. v. Niederrhein 39, 22 
nach Wackemagels Verbetterung. 

77^ 1 ff. Auch unsere Pradigten kennen und benutzen also das 
Evungelium üicoderau u.%Ä^SMaEE. 
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NACHLESK ZU „DIE ERSTEN DEUTSCHEN 

ZEITUNGEN"*). 

Von EMIL WELLER. 

Copia der Ncwcn Zeytuiig auü Pressilg Landt findet sich abgedruckt 
im IV. u. V. Jalircsboriclit dos Vereins fUr Erdkunde 1868. Dresden (l), 

1. Naw <>etzeiton von d« Turcke durch den konig von Neapolis 
keiserlichor Maiestat zugeschickt. Augspurg 1518. 2 Bl. 4. — Butsch, 
Kat. 114. uo. 142. 

Newe zeittung von dem lande Jucatan. Faosimilirt Berlin 

bei Asher & (Jo. 1873 (14). 

2. New Zeyttuug, wie der Turckischen Keyser mit dem König 
von Vngem dyc scblacht gethan iiat, auff den tag Jobannis enthaup- 
tung 1526. o.O. n.J. (1526). 2B1.4. ni. Titeleinf. — In Pest (National- 
museum). Unscro (h'e gleiche Sclihicht bohundehide no. 25 nebst einer 
zweiten Ausgabe ebenfalls in Pest. 

Der Spnich von Thaw und Sparhack abgedruckt in Schimmers 
Wicn's Belagerungen ^45. S. 1:0—139 (52). 

Dialogus Neuzeitung, vor nyo gehört. Eyn kleglich Botschaft, 
Dem Babst fdrgekonieny AutrofFent, den heubtstein im fundament des 
^antzen Habstnmbä, Nemlich seine Mei>, vnd was seine Heilikeit dar 
zu geantwort hat, mit sampt seinen geistlichen Buntgenossen. Allen 
Papisten zu einem neuen iar. MDXXIX o. O. 8 BI. 8. Bearbeitung 
der y^Botschaft*' Niclaus Manuels von 1528. — In Berlin. 

3. Neuzeyttigung vnd schrifftlich Anzeygung, so sich dil> gegen- 
wartigen 31. Jarsy zwischen kliUn. May. von Portugal etc 

wider den tUrckhischen Khayser begeben haben. 1531. o. O. 

4 BI. 4. — Haydinger, Kat. III. no. 988. 

Newe zeittnnge des oinzugs, so der Bapst zu Marsilien jnn Franck- 
reich gethan, . . . o. O. u. J. (1533). 7 Bl. 4. Diese andere Ausg. bei 
W. v. Maltzalm (69). 

Newe zeittung, von des Landtgrafen zu Hessen vnd Hertzog 
Virichs von Wiertenberg Kriegshaudlung, vnd gehabtem Scharmützel 
gemelter Fürsten, mit Pfaltzgraif Philipsen, vnd Khö. Königlicher Maie- 
stat, etc. kriegsvoick, Auch von der eroberung des Lands Wierten- 
berg, etc 1534. o. O. 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. — Bei W. v. Maltzahn (72). 

Newe tzeittung, wie die Stadt Münster erobert vnd eingenomen, 
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durch die Lantzknecht, am Freytago nach Johannis sa mittcrna«^^^ 
mit eynem anfallen, o. O. u« J. (1535). 6 Bl. 4. — Bntsch, Kai. 12^- 
no. 1113 (81). 

Newe zeyttung KaiBerlicher Maiestat Kriegsubüg in Franckreich, 
o. O. u. J. (153G). 4 Bl. 4. m. Titeladler. — Bei W. v. Maltz&Ln ( 

Newe Zeytuugy Weylandt. Kay. May. zu Sophiuia gelegen ist, • 
o. O. u. J. (1537). 6 Bl. 4. mit 2 Holzsch. — Boi W. v. Maltzahn (1 1 

4. Newü Zeytuiig von Koni, welcher gestalt das weter erschroclc 
lieh eingeschlagen hat, den 13. Dccembris Anno 1537. o. O. a» 
(1537). 2BI. 4. m. Titelholzsch. — Völcker, 66. Verz. no. 782. Ana 
Ausgabe: Welcher gestalt das weter zu Rom erschrockenlich 
geschlagen hat, den 13. Decembris Anno 1537. o. O. u. J. (1&3' 
Folioblatt. — Ebd., 65. Vera. no. 387. 

Gar Wunderbarliche erschreckliche newe zeytung vnd g«8ohi^ 
so im Wiscnthal erschinnen seind am Himel, ... Am. Ende: Oednm 
zu Uegonspurg durch Hannsen Khol. o. J. (1543). 3 Bl. 4. m. Ti 
holzschn. — Bei W. v. Maltzabn (149). 

5. New Zeytung Von Keiserlicher Maiestat ankunfll. 1543. o^^ 

3 Bl. 4. Ankunft in Brüssel. — Haydinger, Kat. I. no. 1167. 

Newe zcittung vnd Bericht der Braunschweigischfen kriegs vbur^ 
So sich im 1545. des Octob. zugetragen, o. O. u. J. (1545). 4 Bl ^ 
Geschrieben aus dem läger zu Ganderssheim, den 23. Octobris. — Bei 
V. Maltzahn. Ist eine Ergänzung des unter no. 160 aufgeführten Beric 

Newe Zeitung. Vnd Kelation, so der Gesträng Herr Balthasar 
GUltlingen, vfT Donderstag den .xxij. tag Julij diÜ. xlvj. jars, an 
Hallen hauffen der .Ix. FäAlin Landtsknecht, vor Gttntzberg im 
offenlich im King gethan hat. Alles wz dem Teüffel, seine Leuten« 
dem Bapst, vnd anhängere zugehörig, den Land tsknech ton vif wa» 
vnd vff Land, wie sye kUnnen vnd mögen, zu preiÜ gegeben, 
laubt etc. o. O. u. J. (1546). 4 Bl. 4. — Bei W. v. Maltzahn (1^ 

Warhafftige vnnd erschreckliche newe zeitung, der gleichen 
gehört, so geschehen ist in der Graifschaft zu Tyrol vnd au Isbrv^ 
im Jar vnsers Herren M. D. XLVII. im Monat Julij. o* O. u. J. (154:" 

4 BL 4. m. Titelholzsch. u. 4 Holzsch. — Bei W. v. Maltzahn (1 

Warhafftige Newe zeytung, So sich den 18. Nouembris disea je 
verlauffenden 53. Jars, zu Schiida im Ampt Torgaw gelege, Wund 
barlich zu getragen habenn, ... M. D. Liiij. o. 0. 3 Bl. 4. m. Druckt 
zeichen auf Titel. — Bei W. v. Maltzahn (199). 

Zweierlei warhafftige newe zeytung von der Feldschlacht, 
d/ßesf 1663. Jars den 9. tag Juli] ^ «wischen dem Chirftrsten Hert^ 
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Moritzeu vnud Margraff Albrechten von Brandenburg zugetragen, . . • 
Am Schlüsse: II. A. Feldschrciber. o. O. u. J, (1553). 7 Bl. 4. m.TiteK 
Ijolzsch. — Bei W. v. Jlaltzahn (200). 

0. Nu WC Zoittunge. KyiH^ Wunderbari iche vnd Warhafftige Ge- 

äcJaicht, So geschehen ist in dem Schwoitzerlaud, bey einer Stat, heist 

W^illisow, drey Meilen von Lutzern, Von dreien (Jesellen, die mit ein- 

«ijjder Cicspielt haben. Da der TeufTel den einen, angesichts der andern 

-^if%reien, gcnonnnen, vnd hinwegk geOirt hat. Vntcr den andern zweien 

<^l>c^r, haben die Lcuse den einen zu todt gebissen. Vnd der dritt ist 

'^i^^ dem Schwert, in der vorbemelten Stadt Willisow, Gericht wordenn. 

^V'.ÄÄrhtifftig geschehen, wie jhr hernach hören werdet. M. D. Liij. Am 

^<-* Ä m liwse : Inn Druck gegeben durch licinrich Wirri, Bürger zu Solo- 

^•*»-»=i, im Jar M. D. Liij. o. ( ). (Dresden?). 4 Bl. 4. — Bei W. v. Maltzahn. 

Originalausgabe: Kin wunderbarlich gantz warhafft geschieht so 

^hchen ist in dem Schwytzcrland, . . . 1553. Geti^uckt zu Straßburg 

JVugustin Frieß. Folioblatt m. Ilolzseh. — In Zürich. 

Anderer Nachdruck: Kin Erschreckliche vnd Warhafftigo Ge- 

*^^*^5cht Von Dreyen Spilern ... Am Ende: Im Jar 1554. Gedruckt 

^^* Nürnberg durch Ilermafi Ilamsing. 4 Bl. 4. — Bei W. v. Maltzahn. 

Newe Zeytung einer warhafftigen, wunderbarlichen vnd vnerhörten 

?^^^^^hicht, welche gesehen worden ist, in einem Dor£fe, genand Stoltz, 

^/orlande, • . • am abend Marie heimsuchung, welcher ist der ander 

- des Ilewmonds discs MDLvj. o. (). u. .). (1556). 3 Bl. 8. m. Titel- 

*^^* 5fe8ch. — Bei V. Maltzahn (209). 

7. Zeyttung, von zwayen Nydcrlagen, zwyschen dem Printzen uuß 
•'^^ Manien, vnd Fraiitzosen, vor Sant Quintin vnd Lafera, in Franckh- 
^^.3^«L ... Am Ende: Gedruckt zu Saltzburg durch Hansen Bawmaö. 

^^ *!"• ^1557). 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. — Bei W. v. Maltzahn. 

8. Newe Zeytungen, von der Schlacht so zwischen künigl. Wierde 
Ar^Dgelland, vnnd den Künig auß Franckreich, bey der vesten Gräf- 

^^^löT^n beschchen. Wienn 1558. 4 Bl. 4. — Haydinger, Kat. II. no. 1093. 

Schreckliche Zeitung: WarhatTtiger vnd gründlicher Bericht, was 

^^u zugetragen hat, mit einem Armen Hirtten, im Düringerlandt, . • . 

^ ^>^« M. D. LX. Am Schlüsse: Gegeben den 8. Junij, Anno. 1560, 

**^*r. 0. 0. 4 BL 4. — Bei W. v. Maltzahn (236). 

Sehr grewlicbe« erschröckliche, vor vnerhörte, warhafftigo Newe 

^^^ttung, was für grausame Tyranney der Moscouiter, an den Gefan* 

Ration, hiDweggefürten Christen auü Lyf land, . . • begeht, , • • o. 0. u. J. 

^^^6l). 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. (Russen schießen mit Pfeilen auf 

■Binder). — Im Besitz«, de» lim. v. PawlikoYraWv m \4«to\i%T\|^ ^^^- 
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er auch zu Bcr^kossel gericht ist worden, den drey vnd zweintzigstcn 

tag Octobrisy im 1573. Jar. Im Thon. Hilff Gott das mir gelinge, eto. 

Gedruckt zu Sdiweinfurt. o. J. (1573). 4 Bl. 8. 19 Str. -r.Bei W. 

V. Maltzahn. 

Hört zu jr Reich unü Armen 

l.*(. Newc Zeitung, Von LeUpoIt Juden Handlung vnnd vnmeuBch- 
liehen tahten, ao or au vnschuldigcm Christen blut begangen hat, vnnd 
wie er zu Berlin ist gericht worden, den xxviij. Jenner, in disem 1573. 
jar. Ilieneben wirt auch angezeigt, anderer Juden Tyranny, was die 
selben allenthalben gehandlet, wie, was vnnd wo dasselbig geschehen, 
wirt hierinn außtnicklich gemeldet, etc. Getruckt zu Vlm, durch Johann 
Vlhart. 1573. 4 Bl. 4. m. TitelhoLssch. In Reimen. — Im Germ. Museum. 

OB du gcru wUlStest fromer Christ, 
Wim dilS für Gmäldt vu Biidwerck ist, 
So merck das nackend, vnd angsicht 
Zeigt LeUpoIt Jud deu Ertzbößiricht 

Newe Zoytung, Allerlay Sachen so sich von dem Augstmonat 
ncchst verschinens Jars 1575, bitt auff diesen laufenden Monat Aprel- 
lens des 1576. jars, allenthalben in Franckreicb vnd Teutschlanden 
zugetragen. 1576. o. O. 16 Bl. 4. mit Wappen u. Münzabbild. — Hay- 
dinger, Kat. IL no. 1084 (447). 

Klegliche, Jemraerliche, vnd warhafftige Zeittung, von der Einneh- 
mung vnd Plünderung der weit vnd hochberümbten Stadt AntoriF. . . . Anno 
M.D. LXXVI. o. (>. 10 Bl. 4. m.Titelholzsch.— Bei W.v. Maltzahn (455> 

Kewe Zeitung aus Antorff: Klegliche, Jemerlicho vnd warhafftige 
Beschreibung von der Einncmung vnd Blünderung der herrlichen Stadt 
Antorff. Item vom schrecklichen Brand, Mord vnd Todschlag so von 
den Spaniern darin geübt worden. Erffurdt, Joh. Beck 1576. 8 Bl. 4. 
— Butsch. Kat. 127. no. 217 (455). 

14. Newe Zeitung von der V^ictori vnd sieg bei Wenden, welchen 
polnisch schwedische Kriegsleut wider den Moscoviter erhalten. Dantzig, 
Jac Rliodc 1578. 4. — Estreichor, Bibliografia Polska XV.— XVI. 
Stulecia p. 59 u. 214. 

Warhafilige vnd Erbermliche Zeitung von der grossen Blut- 
stttrtzung der Stadt Mastricht wie sie von Teutschen vnd Spaniern 
mit Stürmender Hand eingenommen vnd alles was sich zur Wehr be- 
geben erwürget . . . Erffurdt, Joh. Beck 1579. 4 Bl 4. Butsoh, Kat 127. 
no. 220 (504). 

15. Warhafftige newe Zeytung vonn der Bole^xuxi^ ^<» ^\Ai^\. 
Mastricht, wie ea aiob zugetragen bat von aii(aü((Vk \yv(!^ si^SL dL«tL\«^%9^ 
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Newe Zeitunge, was sich alhie, in der Klarck zu KaBtrein a«^' 
getrage hat, vnd in Truck gegeben, Durch Paulum Seuerani, • . . Ani^^ 
1666 ••• Getruckt zu Augspurg, Durch Hans Zimerman o. J. (1569^* 
4 Bl. 8. Prosa u. 9 Str. — Bei W. v. Maltzahn (288). 

Newe Zcyttung auü Brilssel. Wie der Herizog von Alben, d^^^' 
selbst den ersten Brachmonat, biß auff den Sechsten, hat etlid^K^ -'^^ 
Qraffen, Freyherron, Edellout vnd andere personen, so all hierinn m: ^^^^^ 
uamen angezeygt werden, onthaupt lassen, etc. ...MD LXViij. o. CH^^* 
4 Bl. 4. m. Titelholzsch. -^ Bei W. v. MalUahn (837). 

\K Warhafftigc neuwe zeitung aus Franckreich Daraus . . • yer^ '^^ 
stehn können die Vrsach , warumb der König aus Franckreich vnrn ^'^^ 
der Printz von Conde gegen einander streiten, Vfi auch wie sich di»2 '>® 
Schlacht letzlich vor Paris zugetragen hat ••• 1568. Am Ende: Ge^^ ^^' 
druckt durch Wilhelm Berck, von Cöln, am Rein (Frankfurt a. AL)^ — •)• 
4 Bl. 8. mit Titel Wappen. — Bei W. v. Maltzahn. 

Zeytungen Von dem grossen Christen Sieg auff dem Jonischei^^^^^ 
oder Ausonischen Meer, wider den Tttrcken, so bey dem Porti 
Le Pante . . . erhalten worden ist. Den sibendon Octobris, im Jar 1571 
Gedruckt zu Franckfurt am Mayn, bey Georg Rab, 1571. 8 BL 4 
m. Titelholzsch. von Jobst Amman. — Bei W. v. Maltzahn (380). ^^ 

Andere Warhafftige Ncwc Zeitung ... ist von Jacob Berwald^^ *^* 
Erben gedruckt. 

10. Zwo crschröcklicho newe Zeittung, welche sich in diß 71. 
hant zugetragen. Die erst ist. Wie der T<irck die Statt Nicosiam in^^'^ 
Cypern hat eingenommen, die ander ist, Von dem Christlichen Ritter'^ 
Herrn Turj Georgs wir « r von den Tilrken vmbkommen ist Wien. o. J. ^ 
(1571). 4. m. Titelholzsch. u. 2 Gedichten. — Völcker, 66. Vor», no. 735. - . 

Eygentliclie vnd Warhafilige Newe Zeitung, von Hartem in Hol-^^^ 
landt, wie sie von Ilcrtzog Friderich, des Dux de Alba Sohn Belegert 
worden ist, . . . Gedruckt erstlich zu Collen, Anno M. D. LXXIIL o. O. . 

.4 Bl. 4. Auf Titel u. am Schlu8»e Holzschn. — Bei W. v. Maltzahn (409). - ^ 

11. Newe Zeytung, was sich den 25. 28. Martij ••. vor Harlm 
vnd auff der See, zwischen den Printzischen vnnd Duc de Albisehen 
Kriegs volck zugetragen hat. Item noch von der Schlacht vor Roschell ^ 
zwischen dem König in Franckreich vnd dem Grauen von Mongomeij. -^^ 
Colin 1573. 4 Bl. 4. — Haydinger, Kat. II. no. 1083. 

12. Newe Zeittung: Ein Warhafftigcs nowes Liod, vnd erbermliehe 
geschieht, so sich begeben hat zu Liser an der Moilel, ein Meil von 
Bergkessel I daselbs ein Man genent Guide Hans, der ein Wirtb ge- 
Wesen, weichet filnff seiner leibliaheu Kinder Tmbbrapht hat^ Vnd wie i 
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er auch zu Bcrgkessel gericht ist worden, den drey vnd zweintzigstcn 

tag Octobris, im 1573. Jar. Im Thon. HilfT Gott das mir gelinge, etc. 

Gedruckt zu Sdiwcinfurt. o. J. (1573). 4 Bl. 8. 19 Str. -r.Bei W. 

V. Maltzahn. 

Hört zu jr Kcich anJ Armen 

13. Newc Zeitung, Von Leilpolt Juden Handlung vnnd vnmensch- 
liehen tahten, so er au vnschuldigem Christen blut begangen hat, vnnd 
vric er zu Berlin ist gericht worden, den xxviij. Jenner, in disem 1573. 
jar. llieneben wirt auch angezeigt, anderer Juden Tyranny, was die 
selben allenthalben gehandlet, wie, was vnnd wo dasselbig geschehen, 
wirt liierinn außtmcklich gemeldet, etc. Getruckt zu Vlm, durch Johann 
Vlbart. 1573. 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. In Reimen. — Im Genn. Museuro. 

OB du gern wulStest fromer Christ, 
Wiu dilS für Gmaldt vil Bildwerck iit, 
So roerck das nackend, vnd angsicht 
Zeigt LeOpolt Jud den Ertzbößvricht 

Newe Zeytung, Allerlay Sachen so sich von dem Augstmonat 
nechst verschinens Jars 1575, biß auff diesen laufenden Monat Aprel- 
lens des 1576. jars, allenthalben in Franckreich vnd Teutschlanden 
zugetragen. 1576. o. O. 16 Bl. 4. mit Wappen u. Münzabbild. — Hay- 
dinger, Kat IL no. 1084 (447). 

Klcgliche, Jemmerliche, vnd warhaiTtige Zeittung, von der Einneh- 
mung vnd Plünderung der weit vnd hochberümbten Stadt Antorff. . . . Anno 
M.D. LXXVI. o. <). 10 B1.4. m. Titelholzsch.— Bei W.v. Maltzahn (455> 

Newe Zeitung aus Antorff: Klegliche, Jemerlicho vnd warhafftige 
Beschreibung von der Einncmung vnd Blünderung der herrlichen Stadt 
Antorff. Item vom schrecklichen Brand, Mord vnd Todschlag so von 
den Spaniern darin geübt worden. Erffurdt, Joh. Beck 1576. 8 Bl. 4. 
— Butsch. Kat 127. no. 217 (455). 

14. Newe Zeitung von der Victori vnd sieg bei Wenden, welchen 
polnisch schwedische Kriegsleut wider den Moscoviter erhalten. Dantzig, 
Jac Rliode 1578. 4. — Estreichor, Bibliografia Polska XV.— XVI. 
Stulecia p. 59 u. 214. 

Warhafllige vnd Erbermliche Zeitung von der grossen Blut- 
stürtzung der Stadt Mastricht wie sie von Teutschen vnd Spaniern 
mit Stürmender Hand eingenommen vnd alles was sich zur Wehr be- 
geben erwürget • . . Erffurdt, Joh. Beck 1579. 4 Bl. 4. Butsch, Kat 127. 
no. 220 (504). 

15. Warhafftige newe Zeytung vonn der Bele^^xuxi^ ^<» ^\Ai^\. 
Haitriebt, wie eß $icb zugetrsLgen hat von axiCaxi^ \A& ^\)Sl dL«ii\«^%^ 
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Newe Zeitunge, was sich alhie, in der Marck xa Kastrein ti' 
getrage hat, vnd in Truck gegeben, Durch Paulum Seuemin, • • • Anao 
1666 • . • Getnickt zu Augspurg, Durch Hans Zimerman o. J. (1566X 
4 Bl. 8. Prosa u. 9 Str. — Bei W. v. Maltzahn (288). 

Newe Zeyttung auü Brflssel. Wie der Herizog von Alben, d: 
selbst den ersten Brachmonat, biß auff den Sechsten, hat etlid^^^^ 
Q raffen, Freyherron, Edellout vnd andere personen, so all hierinn m 
uamen angezeygt werden, onthaupt lassen, etc. ...MD LXViij. o. 
4 Bl. 4. m. Titeiholzsch. -^ Bei W. v. MalUahn (837). 

SK Warhafftigc neuwe zeitung aus Franckreich Daraus . . • ver^ ^^ 
stehn können die Vrsach, warumb der König aus Franckreich vn» ^^f 
der Printz von Conde gegen einander streiten, Vfi auch wie sich di»^ ^^® 
Schlacht letzlich vor Paris zugetragen hat ... 1568. Am Ende: Ge^^ ^' 
druckt durch Wilhelm Berck, von Cöln, am Rein (Frankfurt a. M.)^^*)' 
4 Bl. 8. mit Titel Wappen. — Bei W. v. Maltzahn. 

Zeytungen Von dem grossen Christen Sieg auff dem Jonischer^^^^ 
oder Ausonischen Meer, wider den Tttrcken, so bey dem Porte 
Le Pante . . . erhalten worden ist, Den sibendon Octobris, im Jar 157L 
Gedruckt zu Franckfurt am Mayn, bey Georg Rab, 1671. 8 BL 4. 
m. Titeiholzsch. von Jobst Amman. — Bei W. v. Maltzahn (380). 

Andere Warhafftigc Ncwo Zeitung ... ist von Jacob Berwaldi 
Erben gedruckt. 

10. Zwo crschröckllcho newe Zeittung, welche sich in diß 71. 
hant zugetragen. Die erst ist. Wie der Türck die Statt Nicosiam in 
Cypern hat eingenommen, die ander ist, Von dem Christlichen Ritter ^ 
Herrn Turj Georgs wir «r von den Tdrkcn vmbkommen ist Wien. o. J. 
(1571). 4. m. Titeiholzsch. u. 2 Gedichten. — Völckcr, 66. Vers. no. 735. 

Eygentliciie vnd Warhafilige Newe Zeitung, von Harlem in Hol- 

landt, wie sie von Ilcrtzog Fridcrich, des Dux de Alba Sohn Belegert 

worden ist, . . . Gedruckt erstlich zu Collen , Anno M. D. LXXIII. o. O. 

.4 Bl. 4. Auf Titel u. am SchlusHc Holzschn. — Bei W. v. Maltzahn (409). 

11. Newe Zeytung, was sich den 2b. 28. Martij ••. vor Harhn 
vnd auff der See, zwischen den Printzischen vnnd Duc de Albischen 
Kriegs voick zugetragen hat. Item noch von der Schlacht vor Roschell 
zwischen dem König in Franckreich vnd dem Grauen von Mongomeij. 
Colin 1573. 4 Bl. 4. -- Haydiuger, Kat. II. no. 1083. 

12. Newe Zeittung: Ein Warhafftigcs nowes Lied, vnd erbermliche 
geschieht, so sich begeben hat zu Liser an der Motel, ein Meil von 
Bergkessel I daselbs ein Man genent Guide Hans, der ein Wirtb ge- 
weBen, weloher filnff seiner leiblichen Kinder vmbbrafiht hat^ Vnd wie j 
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er Huch zu Bergkessel gericht ist worden, den drey vnd zweintzigsten 

tag Octobris, im 1573. Jar. Im Thon. HiliT Gott das mir gelinge, etc. 

Gedruckt zu Scliwcinfurt. o. J. (1573). 4 Bl. 8. 19 Str. -r.Bei W. 

V. Maltzahn. 

Hört zu jr Keich anJ Armen 

1.-). Ncwc Zeitung, Von Leilpolt Juden Handlung vnnd vnmensch- 
liehen tahten, so er an vnschuldigcm Christen blut begangen hat, vnnd 
>¥ic er zu Berlin ist gerieht worden, den xxviij. Jenner, in disem 1573. 
jar. itieneben wirt auch angezeigt, anderer Juden Tyranny, was die 
selben allenthalben gehandlet, wie, was vnnd wo dasselbig geschehen, 
wirt hierinn außtrucklich gemeldet, etc. Getruckt zu Vlm, durch Johann 
Vlhart. 1573. 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. In Reimen. — Im Genn. Museuro. 

OB du gern wUlStest fromer Christ, 
Wiu dilS für Gmäldt vn Bildwerck iit, 
So roerck das nackend, vnd angsicht 
Zeigt Lefipolt Jud den Ertzbößvricht 

Newe Zeytung, Allerlay Sachen so sich von dem Augstmonat 
ncchst verschinens Jars 1575, bitt auff diesen laufenden Monat Aprel- 
lens des 1576. jars, allenthalben in Franckreich vnd Teutschlanden 
zugetragen. 1576. o. O. 16 Bl. 4. mit Wappen u. Münzabbild. — Hay- 
dinger, Kat II. no. 1084 (447). 

Klcgliche, Jemmerliche, vnd warhaiTtige Zeittung, von der Einneh- 
mung vnd Plünderung der weit vnd hochberümbten Stadt Antorff« . . . Anno 
M.D. LXXVI. o. <). 10 Bl. 4. m. Titelholzsch.— Bei W.v.Maltzahn (455)- 

Kewe Zeitung aus Antorff: Klegliche, Jemerlicho vnd warhafftige 
Beschreibung von der Einncmung vnd Blünderung der herrlichen Stadt 
Antorff. Item vom schrecklichen Brand, Mord vnd Todschlag so von 
den Spaniern darin geübt worden. Erffurdt, Joh. Beck 1576. 8 Bl. 4. 
— Butsch. Kat 127. no. 217 (455). 

14. Newe Zeitung von der Victori vnd sieg bei Wenden, welchen 
polnisch schwedische Kriegsleut wider den Moscoviter erhalten. Dantzig, 
Jac. Rliode 1578. 4. — Estreichor, Bibliografia Polska XV.— XVI. 
Stolecia p. 59 u. 214. 

Warhafllige vnd Erbermliche Zeitung von der grossen Blut- 
stürtzung der Stadt Mastricht wie sie von Teutschen vnd Spaniern 
mit Stürmender Hand eingenommen vnd alles was sich zur Wehr be- 
geben erwürget . . . Erfiurdt, Joh. Beck 1579. 4 Bl. 4. BuUch, Kat 127. 
no. 220 (504). 

15. Warhafftige newe Zeytung vonu der Bele^^rxii^ ^^t ^\a^\. 
Ifastricbt, wie e/g sieb zugetragen hat von axiCaa^ \A& ^^oA dL«ii\«^%^ 
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Aprilifl mit dem Schiessen vnnd Schermntzlen • . . 1579. f. O. 3 Bl. 4. — 
Haydinger, Kat. II. no. 1086. 

16. Warliafilige Zeitung, wie vnd wasserley getftalt die Ktaigliclie 
Mayestat zu Polen, etc. vnser aller gnedigster Herr, die Vestung Po- 
lotzko durch Göttliche Hülffe erobert vnd eingenommen den 30. Augusti 
dieses lauffenden Jahres 1579. Erstlichen Gedruckt lu, Dantsigk, bei 
Jacobe Rhode, o. J. (1579). 4 BL 4. m. TiteWign. — ' Im Besitz des 
Hm. V. Pawlikowski in Lemborg. 

17. Newe Zeittung vnd • . • Beschreibung des erschrecklichen 
Wunderzeichens, so an dem Himel in diesem jetitWerenden 15ä0. 
Jare ... in der Herrschafft Mansfeldt, vber dem Closter Holtzella . . . 
gesehen ist worden . . . Magdeburgk 1580. 4 Bl. 4. — Haydinger, Kat. I. 
2. Hftlfte no. 1021. 

Newe Zeytung. Aus Hispanien, von der grossen Kriegß Bestallung, 
Macht vnd Gewaldt, damit Königliche Mayestat, die abgefallene Nider- 
landon, . . . heimzusuchen, . . . vorgenommen haben ... in Druck verfer- 
tiget, zu Ltttzclburg, 1582. o.O. 4B1.4. Weigel, Thesaurus no. 3677 (565). 

Ncwo Zeytung; auü Andorf, was sich inn disem 1583. Jar, den 
7. January in der ätatt zugetragen hat, zwischen dem Printzen von 
Oranicn vnd der von Alozon. Collen 1583. 4 Bl. 4. m. Titclholzsch. 
Andere Ausgabe, llaydingcr, Kat II. no. 1091 (581). 

Ncuwe Zeitung. Was sich hat zugetragen in der Stadt Antörff, 
Im jare nach Christi Gebordt: 1583 ... Aus einem Niderlendischen* 
cxemplar Nach Gedruckt. Am Ende: Gedrucket zu Haraburch dOrch 
Hans Binder o. J. (1583). 4 Bl. 4. m. Titclholzsch. — Bei W. v. Mal- 
tzahn (584). 

18. Kine Erbärmliche vnd Erschreckliche Nawo Zeytung, Von 
einem Wirth, in Osterreich, in einen Flecken Rotenfort genant, zwo 
Meil Weges von Wien gelegen, Wie er viel Leute geherberget, an 
Edeln vnd Vnedoln, vnd sie darnach vmbgebracht, Auch wie er her- 
nach gefenglich eingezogen, hundert vnd fünff vnd achtzig Personen 
bekandt, so er ermordet, Letzlich, wie er vmb solche Mißhandlung 
willen ist gestrafft worden. Geschehen den 13. Aprilis, dieses ver- 
schienen 1582. Jahres. Erstlich gedruckt zu Wien in Osterreich. Am 
Ende: Erstlich gedruckt zu Wien in Osterreich. Anno 1583. o. O. 
(Dresden). 4 Bl. 4. — Bei W. v. Maltzahn. 

19. Klägliche vnd erbärmliche Newe zeitung, welcher gestalt die 
Papisten durch die vngehewren Gttlgische Kriegsgurgel das Euangelium 
Jesu Christi zu Brysich am Reyn im vergangenen Monat Augosto des 

1687. Jan grewlidk verfolget vnd BSL^^tUcbe Grewel wieder angerichtet 
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vn<l die sieben Maulehristen zur Büßpredigt vorgeladen. 1587. o. O. 

4. — Stargardt, Bibl. typogr. 1873. uo. 49C. 

20. Ne wer Zoy tungVorgang, vnd langerwarter Enderung von der gros- 
ften (iloggcn zu Erfurdt, damit man newiieiist das Luterthurob vom Wein- 
falf auiS thiit leiten. Ingolstatt 1588. ö Bl. Vorst u. 52 S. 4. m. 1 Holzschn. 

5. .*J5 — 52 ein satirisches Gedicht. — Haydinger, Kat. I. no. 1168. 

Warhafftigo Zeitunge von der Belogerung vnnd Einneromuug der 
Statt Bonn, sampt der Schantzen ... Colin 1588. 4 Bl. 4. Erste Aus- 
•cabe. — Butsch, Kat. 127. no. 221 (675). 

21. Newe zoytung Vnd Beschreybuug Von einem Jüngling 18 Jar 
alt Philipp Jlian sein Vatter ist der Juncker von Roghausen zu Kirch- 
schcidingen Fischer ein viertel meil von dem stättlin Lauchaw wie die 
bomelten Junckern disen Jüngling mit einem Schreibon zu dem Uaupt- 
nian gen Freyburgk geschickt vnd wie es ihme ergangen den 23. May 
1589. Die ander Newe Zeytung aus dem Landt Westualen aus der 
Statt Osenbruck allda hat man den 9. Aprill inn dem 1589. Jar auff 
einen Tag Hundert vnd drey vnd dreiüig Zauberin verbrendt. Jena, 
o. J. (158*0. 4. In Reimen. — Stargardt, Bibl. typogr. 1873. no. 497. 

22. Ilenricus der dritt diu Namens , König in Franokreich^ er- 
stochen. Beschreybung vnd Warhafftigo Zeyttung, ... M. D. LXXXIX. 
Am Ende: Gedruckt zu Nürnberg, durch Leonhard Heuüler. 4 Bl. 4. 
III. Titelwappen. — Bei W. v. Maltzahn. 

23. Newe Zeyttung, Warhafftigo vnd Erbärmliche Beschreibung, 
so sich in Polin, dem Land Podolien hat zugetragen, newlich im Augusto 
diß lauffcnden 1589. Jahrs geschehen. Darinnen angezeigt, Wie vnmensch- 
lich die TUrcken vnd Tartaren mit den Polin vmbgangen, darinnen vil 
tausend Polin erschlagen, vnd jämmerlich zusammengekuppelt, hinweg 
gefiihrt. Hinwiderumb, Wie sie, die Polin mit dreyssig tausend Mann stark, 
den Türeken vnd Tartaren wider nachgejagt, den Raub zum halben 
theii widerumb bekommen sampt anderm mehr, wie weytleufftig hier- 
iuuen zusehen vnd lesen ist 1589. Am Ende: Gedruckt zu Nürnberg, 
durch Leonhard Ueußler. 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. — Im Besitz des 
Um. V. Pawlikowski in Lemberg. Andere Ausgabe: Danzig 1589. 4. 

Warhafftigo Zeytung Auß Franckreich, was sich darinnen be- 
geben ... zwischen dem König von Nauarra, vnd dem von Gewieii, 
von der gewaltigen Schlacht, • . . bey der Statt Drcuß. Den vierzehen- 
den Mertz, diß Lauffendeu 1590. Jahrs. Auß dem Frantzösischen 
Exemplar I in hochteutsch vbergesatzt Am Ende: Getruckt zu Colin, 
durch Niclas Schreibor. im Jahr, tausent, fünffhundert vnd nQunt&\%« 
4 Bl. 4. m. Titelholzsch. — Bei W. v. Ma\Ua\iii i,1\V>. 
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24. WarhaiTto Alte Newo Zeitung, Oder Bericht Wider deß ver- 
logenen Ehrendiebs Lauxen Hosen = Anderlent Außgegoflsene fernere 

Schmähung. 1592. o. 0. 4. Von G. Ecker. — Haydinger, Kat. I. no. 953. 

25. Klägliche Zeitung, wie der erschreckliche £j*bfeindy der Tfirck, 
die Vcstung Wihitsch in Krabatcn gelegen, nach langer Belagerung 
orobert vnd e:-ngenomuien, vnd viel Christenblut jämmerlich vergossen. 
lo92. o. O. 4. — Nürnberger Auct^onskat 1816. no. 2174. 

Eigentliche Zeitung, wie der jetzige türckische Keyser mit einer 
gewaltigen Kriegsmacht sich zu Feld begeben, viel Stadt eingenommen 
in Crabaten, in Vngcrlandt fllr Sissegk sein Läger geschlagen, das- 
selbe mit Sturm angegriffen, jm aber gefehlt, wie Ritterlich sich der 
Herr von Eggenberg gehalten ... Colin, Wilh. Lütsenkirchen. 159«l. 
4 Bl. 4. — Ilaydinger, Kat III. no. 1545 (764). 

2<>. Warhaffte Newe Zeitung Vnnd Bericht, welcher gestalt der 
Tilrckisch Kayscr Amurates, mit Todt abgacgen, ... Im Jahr 1595. 
Am Endo: Getruckt zu Colin, bey S. Marien Ablaß durch Niclaus 
Schreiber. 4 Bl. 4. Am Schlüsse 1 Holzsch. — Bei W. v. Maltzahn. 

27. Grausame, Warhaffie vnd vnerhörte Zeitung*, wie sich der 
Newe Regirend Türckisch Kayser Mähumet, nachdem er den Kayser- 
liehen Sitz zu Constantinopel , eingenommen, verhalten, ... Im Jahr 
1595. Am Ende: Getruckt zuPreßla bey Hans Luchs. 6 Bl. 4. m. Titel- 
holzsch. — Bei W. v. Maltzahn. 

28. Zeitung auß Vngem vnd Siebenbürgen, was sich in kurtzer 
verlauffoucr Zeit begeben vnnd zugetragen hat, mit allerley Sachen 
1595. — Vnd von der erhaltenen Victory, wider den grausamen Erb- 
feindt den TUrcken. Collen 1595. 4 Bl. 4. m. 2 Holzsch. — Haydinger, 
Kat. III. no. 1546. 

29. Warhafftige Zeitung des grausamen Erbfeindes, des Thürcken, 
wy er vber das ci(S der Dona kommen ist, in diesem 1595. Jar ge- 
blundcrdt, gcmordt, biß an Brespurck. 1595. o. O. (Cöln). 4 Bl. 4. 
m. 2 Holzsch. — Ebd. no. 1547. 

30. Warhafftige Newe Zeitung, was sich in jüngster der Türeken 
in Vngern beschehener Niderlag in der Belegerung Gran begeben. 
Colin. 0. J. (1595). 4 Bl. 4. m. Titelholzsch. — Ebd. no. 1548. 

31. Warhaftige Newe Zeitung auß dem Feldtleger vor Gran, 
wie sich der Herr Balfy, der new Fürst von Manßfeldt, der Herr von 
Schwartzenberg so dapffer gegen den Erbfeind christliches Namens 
gehalten • . . Item was sich mit dem Herrn Nadasti, dem Grafen von 
Serin für Babotsch zugetragen hat. CöUn 1595. 4 Bl. 4. m. Titel- 
holzsch. — Ebd. no. 1549. 

QEBMAHIA. HTm« S«iJl«. XI?. (XXVI.) JOit- % 
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Gewisse viid Warhafftige Zeitung, was sich mit der weitberhümpten 
Stadt viul fasten Schloß Cales, in kurtz vergangener zeit zu getragen 
hat, mit dem • . • Herren Alberten, . . • Cardinal vnd Ertzhertzogen zu 
Ocsterreich , etc. . . . Auß Niderländischer spraach vertiert in Hoch- 
tcutsch, Durch Conrad Low. Erstlich zu Antorff getruckt, vnd jetzt 
(\illn bey Willhelm von Ltitzenkirchcn, Im Jar M. D. XCVI. 4 BL 4. 
in. Titclholzsch. — Bei W. v. Maltzahn (829). 

32. Warhafftige Ncwc Zeitung geschrieben aus Wildaw der Haupt- 
stadt in Littawen, von eines Bürgers solm, von der Freustadt. Wie 
die Jcsuitcr ein crschrccklichcti Lormen mit den Lutherischen Predi- 
canten vnd kirciien den 12. Febru. angefangen, auch wie sie iren lohn 
bekommen . haben. Die andere von dem sieg des Christlichen krieges 
voick in Siebenbürgen vnd Vngeru wider den Türeken den 29. Febr. 
ir)97. DrelSden, Gimel Berg 1596. 4. Verf. Wenz. Rauttenstrauch. — 
Estreicher, Bibl. Polska XV. -XVI. StAlecia p. 214. 

33. Ncwe Zeitung. Erinnerung vnd was etwa vor 1563. Jaren 
Deutschiande in der Himclischcn Cantzeley, auff sein Sündlich Leben 
vor ein abschied gegeben worden , vnd e^ nu mehr demselben nach, 
gewiiSlich zuerwarten hat. Hcinrichstad t'i97. 12 Bl. 4. In Keimen von 
Zach. Kempe. — T. O. Weigel, Kat. IS". 5. IL no. 7623. 

34. Erschreckliche böse Zeitung. Was sich in den Niederlendischen 
Westphälisehcn Kreyli zugetragen. Wie Vbertyrannisch vnd Viehisch des 
Krmigs zu Hispania Kriegsvolck gehandelt . . . 1599. o. O. 16 BI. 4. — 
Butscb, Kat. 127. no. 222. 

35. Warhaffte Newe Zeitung Welcher massen die Römische Keys. 
Maiest. . . . , von den Polnischen Abgesandten in Wien zu einem König 
in Polen declarirt vnd ausgeschrien worden, . . . Leipzig 1576. 4 Bi. 4. 
— Bibl. Gcrstorjio-Zinzendorfiana II. no. 1261 (452). 

36. Warhafftige vnd crschröckliche Newe Zeitung, von dem ge- 
waltigen ... Erdbeben ..., so vber die Statt Refel geschehen ist im 
1590. Jar. Gedruckt zu Tantzgaw durch J. Rotten, o. J. (1590). 4 Bl. 
4. m. Titelhoizschn. — Bibl. Gersdorfio-Zinzendorfiana II. no. 1724. 

37. Warhafftige Newe Zeitung, So sich auf dem Gebürg, ein halbe 
Mcil von Bodenstain, In einem Dörflein, von neun Hertstätten^ Cosprunn 
gcnandt, den 23. Febniarij Anno 1595. zugetragen, da in einem augen- 
blick, der Schnee vnd Wasser drey Stadel sampt einem Hauß, In wel- 
chem 13. Person gewesen sind, die eilff hinwegk gefUhrt, ersouffet vnd 
erschlagen ••• Im Thon: Erbarm dich mein Herr Gott etc. Nürn- 
berg 1595. 4 Bl. 4. m. Titelhoizschn. — Bibl. GeradorfiA-Z\Xk*L^^45st* 
fiato« II. DO. 1725. 
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Halländtka Sagor, Bamlade blaud folkct och berättadc pS bjgdemSl af Aii|^ 
BondcBon. Lund 1880. Fr. Berliiig» Boktryckerei. V o. 155 S. 8« 

Die vorliegende Saminluag von fUnfanddreißig Märehen and SchwSaken 
bildet einen Theil der „Boksamling utgifvcn af tklnska landtkapcnc hutorUka 
och arkeologiftka förcning" ond enthält in tprachlicher sowohl wie in inhalt- 
licher Be%ie]iung mancherlei Anziehende«! so dafi eine nähere Mittheilnng über 
das darin Gebotene nicht nnwillkommen sein dfirfite, luroa! über diejenigen 
Ocachichtun und Geschichtchen , die hi4*r xum ersten Mal gedruckt erseheinen. 
In der ^^ Vergleichenden Übersicht" nämlich ist auf dieselben hingewiesen vnd 
zugleich angegebeii} in welchen bishor bekannt gemachten (oder Bondeson be* 
kannt gewordenen) schwedischen und norwegischen Märchensammlungen sich 
solche Erzählungen finden, die mit den übrigen gans oder theilweise überein- 
stimmen. Letztere übergehend, theile ich den Inhalt der ersteren übersichtlich 
mit; dazu gehört: 

7. Dan lade pagen. — Die trefflichen zwei Sammlungen i^Danske 
Folke-aeventyr'' von Svend Grundtvig (KJöbenh. 1876. Ny Sämling 1878) 
scheint Herr Bondeson nicht zu kennen; in der erstem entspricht Nr. 9 
„Onskernc" ganz genau dem in Kode stehenden halländischen Märchen. Hier- 
her gehört auch Pentamerone Nr. 3 'Pervonto'; Ralston , Russian Folk-Talee 
p. 263 ff. 'Emilian the Pool ; Radioff, Proben der Volkslitt der türk. Stämme 
Südsibiriens 4, 7 ff. Altyu Tsabak ; andere Nachweise gibt Beinh. Kühler su 
Schiefoer*s Abhandlung „Über einige Fassungen der Rhampsinitsage* in den 
Mdlanges Asiatiques Tome VI p. 170 f. 

8. Käringen som fekk et, som hun v e 1 1 e. -— Hierzu verweist Bon- 
deson allerdings auf G. Djurklou in Grönstedts Monatschrift Nu 1874— -75 
S. 291 — 92 Nr. 2 'Gumma ä Fisken/ Da letztere jedoch in Deutschland wenig 
bekannt sein dürfte, so fShre ich den Hauptinhalt des Schwankes an. „Eine 
sehr träge, arbeituscheue Frau wünscht sich eines Tages, daü sie doch hätte 
was sie wollte. Da sie nun nothgedrungen an der Quelle Waüer holen muÜ, fängt 
sie dabei zufällig in ihrem Eimer einen Fisch, den sie jedoch auf sein Bitten 
und da er ihr die Erfüllung dreier Wünsche verspricht, wieder ins Waüer wirft 
Sie wünscht sich dann, daß ihr Eimer, wann sie ihn ansehe, selbst Waüer 
holen gehe; femer daß alles, worauf sie schlüge, entzweibreche, weil ihr dieß 
nämlich beim Holzsammeln und Entzweibrechen der Zweige sehr bequem sein 
mußte; und endlich, daß das, woran sie söge, sich so lange in die Länge 
dehne, wie sie daran söge und doch so dick und breit bliebe wie Torher. 
Darauf sehickt sie den Eimer nach Hause und er macht sich alsbald von selbst 
auf den Weg. Hierüber fangt sie an zu lachen und schlägt sich dabei auf die 
KniC; wie die Weiber zu thun pflegen, wenn sie etwas sehr spaßhaftes adieii; 
allein ihre Beine brachen durch den Schlag entzwei. Da fing sie an an henlea 
und su schreien und weinte Rots und Waßer, so daß sie mit den Fingern aieh 

d/e NüBe An§§ehnKa(etk mußte , aber lo lixk^ sie daran drückte und nog^ ■• 
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lange dehnte sich die Niuie in die Länge und blieb dennoch so dick und breit 
wie vorher. — Nun hatte sie etwas bekommen, was sie wollte. 

12. Uförväjcii. — Dies ist in Grimm's KHM. Nr. 4, „Fürchten l»rneu*. 
S. hierzu Heiuhold Köhler zu Gonzcnbach's Sicil. Märchen Nr. 57 Von dem 
der sich vor Nichts fürchtete*; Ferd. Wolf, Beiträge zur span. Volkspoesie, in 
den Sitzungsber. der Wiener Akad. 1859 S. 209 Anm. 1; Rochholz, Schweizer- 
sagen aus dem Aargau Nr. 133 Die Gcisterkiiche ; Krcutzwald-LÖwc, Esthuischc 
Märchen Nr. 21 Der herzhafte Ricgeiiuufscher u. s. w. 

13. Hckstoriau om wufför honuana huda katterna a katterna 
hada rötterna« — Hierzu verweist Bondesou allerdings auf Bäckström^s 
'Öfversigt af 8vcnsk Folkläsning S. 155 (hinter dessen Svenska Folkböcker') 
Nr. 8 'Hondariieii l'rivilegium. Da indcß auch da nur die Titel der verschie- 
denen Autgaben dieses schwed. Volksbuchs angeführt werden, so will ich hier 
«las genau entsprechende Märchen „Warum sich die Hunde beriechen " in 
Simrock't Sammlung Nr. 35 anführen; t. femer Ztscbr. f. d. Myth. 1, 225. 
4G0; Kuhn, Westfäl. Sagen 2, 237 'Das verlorene Urtheil'; Wensig, West- 
slav. Märchensehiitz S. 44 ff. Warum die Hunde die Katzen anknurren und 
warum die Katzen den Mäusen feind sind'. 

14. Träboltiivangen mä träaksla. — Von drei Bauern« die in 
einem Wagen mit einer hölzernen Achse fahren, überläßt einer immer dem 
andern das Kiuschmicren derselben, so daß sie am Ende gar nicht eingeschmiert 
wird, und wenn es bergauf geht, immer schreit: 'Jälpa tc, jälpa tel (lu Hilfe, 
zu Hilfe!), dagegen wenn es bergab geht, schreit der Wagen: War jälper seg, 
war jälper seg! (jeder hilft sich, jeder hilft sich!). So ist es bei den Men- 
schen auch. 

18. Bonnen, sum paokkta mä skam. — Ein blutarmer Bauer 
macht mit dem Teufel einen Pact, wonach er während einer festgesetzten Zeit 
Geld in Hülle und Fülle erhält, zu Ende derselben aber jammert und klagt 
und dem Teufel, als er erscheint, nicht folgen will. Da verspricht dieser ihm, 
ihn von dem Vertrag zu entbinden, wenn er am Abend desselben Tages an 
einer bestimmten Stelle des Ackers mit einem wunderlichem Fuhrwerk einträfe 
als der Teufel selbst mitbringen würde. Der Bauer geht darauf ein. Als es 
Abend geworden, läßt er seine Frau und Magd sich splitternackt ausziehen, 
schmiert sie hierauf über und über mit Theer ein und wälzt sie dann in einem 
Haufen Federn herum , worauf er sie hinter einander an den Karren spannt 
und denselben von ihnen auf Händen und Füßen nach dem Acker ziehen läßt. 
Der Teufel kommt mit einer Kröte und einer Waßerratte gefahren , wundert 
sich über des Hau«rn Gespann und will es auch fressen sehen. Der Bauer 
steckt der Magd eine Holzbirn in den Mund, worauf die Frau darüber zu 
schimpfen anfängt, daß er ihr nicht die Hirn gegeben« Der Teufel will wissen, 
was ihr wäre, und erfährt, daß er gewöhnlich ihr zuerst das Futter gebe, da 
aber die Magd heute hinter der Frau gespannt sei und ihm näher wäre, so 
liabe diese es zuerst bekommen; und darüber sei die Frau so erbost, „Ja so, 
rief nun der Teufel aus, wer dich kennt, der kanft dich nicht ! ich habe nimmer 
ein wunderlicheres Fuhrwerk gesehen; adjöl" und er fuhr davon. Der Bauer 
aber war seines Gegners ledig* 

19« Bonnen, som förswor seg te pikk«i«— *^vu >a^I ^«cl^^xi^^^^«!t 
Bauer versehwört sieh dem Teufel .und aoU ibm mu <äu«k VicflAAminX«!! *I*«^X «^- 
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gehören , et sei denn , daÜ er dietem tiebeu Fragen beantworte , erbal ^ 
dagegen eine große Summe Geld. Alt der Termin tich naht ond er .p 

trottlot jammert, kommt lafanig ein Hantirer in ihm int Haut, der aa^ ^^. 
Befragen erfahrt, wai los ist, und verspricht ihm die ndthigen Antworte'' ^ 
xoflUstoni. Der Tenfc) ««rschcint und wird richtig abgeOihrt. Die tieben Ff^^ ^ 
und Antworten aber waren folgende: „Wat ist oint?^ — „Ein Klopfet 
einer Glocke.** — »Was sind iwei?* — „^'^c* Augen in einem Schädel.' 
„Was sind drei?" - ^Drri Füße unter einem Topf/ — .Was tind vier?" 
„Vier lUldcr un eiiiom WuRcn.** — ,.Wat tind fünf?* — »Fünf Fing« ^ 
einer Hand?* — ^Was sind tcchs?^ — .Sechs Krüge in Kana* [t. £▼. Jo 
2, 6]. — ,,Wat sind sieben?' — „Sieben Sterne in einem Kreite?* [d 
Siebengestim?] Somit tind die tieben Fragen gelöst und der Hautirer 
reich belohnt. 

20. Dai tjälkoganc grydan. — Eine Frau, die von Haotirem be^ 
trogen worden ist und deren einige andere einet Taget ihrem Haute nahen^^ 
sieht, will sich au diesen wegen ihres früheren Schadens rächen und fän 
diet s6 an. Einen eben auf dem Herde kochenden Topf mit Erbten nimmt^ 
sie herab Und stellt ihn mitten in der Stube auf die Erde, löteht aber lugleich 
das Feuer aus und wirft die todten Kohlen in die Aschengrube. Die det Han* 
delns wegen bei ihr eintretenden Hausirer wundem sich über den ohne Feuer 
kochenden und brodelnden Topf, den die Frau dann für einen Selbttkocher 
:iU8gibt und nach vielem Andringen ihnen endlieh für eine große Geldtomme 
überläßt, worauf sie ganz vergnügt fortgehen. Unterwegi jedoch nach ge- 
machtem vergeblichen Versuch über den ihnen gespielten Streich belehrt, 
schleudert der eine von ihnen den Topf in einen am Wege befindlichen See; das 
hei dieser Gelegenheit aufspritaende und blatenwerfende Waßer läßt tie jedoch 
glauben, daß der Topf in der That die ihm Eugetchriebene Eigeatehall betitse 
und sie beschließen nun, daß der eine von ihnen sich an den über den See 
liinrugenden Zweig eines um Ufer stehenden Baumes anhängen, ein anderer aber 
ihn bei den Beinen anpacken und mit dem Fuße den Topf wieder aus dem 
Waßer fischen solle. Der Versuch wird gemacht; da aber der oben hängende 
dem untern zuruft, er soll ein bischen warten bis er den Zweig fetter gepackt 
und dabei letztem losläßt, so pluiiiptcn sie beide ins Waßer und ertrinken. — 
Letzterer Zug ist auch sonst noch bekannt; to in Deuttchland, t. t. d. Hagent 
Narrenbuch S. 474; Zimmerische Chronik Bd. I S. 304, and in Rumiuiien; 
H. Mag. f. d. Liter, des Auslands 1879, S. 613** f. 

21. Dan kravie knallarn. — Ein Hausirer und sein Junge erhalten 
Nachtquartier bei einer Frau, die sie nur ungern aufnimmt und daher, am 
ihnen Furcht zu machen, sie vor dem Spuk in der Schlafstube warnt, woran 
sich jedoch jene nicht kehren . Ein auf dem Herdgestms stehender Hefenkmg, 
der bei Nacht zu gUhren, zu brausen und lu spritzen anfängt, ertcbreckt 
gleichwohl die Schläfer bei Nacht derart, daß der Alte erst mit dem Stock 
um sich schlägt und den Krug zertrümmert, dann aber mit teinem Jongen auf- 
springt und zur Thur hinausstürzt, wobei er den beim Zuschlagen dertelbea 
eingeklemmten Rockschoß voller Angst mit seinem Metter abtchneidet and dann 
darüber ausgelacht wird, sowie den angerichteten Schaden bezahlen muß. 

'So. Dan illmarie drängen. — Dietet Märchen itt weit verbreitflt; 
»0 Reinhold Köhler tu der italieniBchen VeTi^on \ti \i«vc^e.ke*t Jahrb. f. 
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u. engl. Littcr. 8, 246 fi*.: n^^cr Vertrag swischcu Ilcriii und Dieucr wegen 
der Ueuc^ und denselben in Gaidoz und Rolland't Ztachr. Melusine, Paris 
1877, I, 473 — 476; füge hinzu Kristofcr Janson's 'Folke-Evontyr, uppskrivnc 
i Sandeherad' (Kristiania 1878) Nr. 7 'Guten som fekk Huebonden sin sinnad' 
und dazu Moltke Moe's Anmerkung S. 79 ff. In dem vorliegenden balländischen 
Märchen erscheint als Strafe des Verlierenden die abgeschnittene Nase statt 
des sonst vorkommenden aus dem Kücken geschnittenen Riemens; s. über 
letztem Grimm RA. 704 f. no. 3. 

28. Dägan, som ga ain reddare ain köss för nö sköll. ^ Ein 

Mädchen treibt ein mit einem MehUack beladenes Pferd zur Mühle. Der Sack 

fUUt in einem Walde herab und sie ist zu schwach ihn wieder aufzuladen; 

<toch wird ein vorülHzrreiteiidcr Ritter, der ihr dabei für einen Kuß helfen will, 

ohne weiteres abgewiesen. Da ihm indeß das Mädchen sehr gefallen, kehrt er 

in mehrfacher Verkleidung wieder zu ihr zurück, zuletzt als aker Bettler, er- 

reicbt aber immer nichts; indem jedoch das Mädchen schließlich furchtet die 

ganze Nacht in dorn Walde uliein zubringen zu müssen, so ruft sie zuletzt 

notbgedruDgen den Ucttler zurück, gibt ihm den geheischten Lohn und zieht 

dann mit dem Pferde ihres Weges. Der Ritter kann das Mädchen nicht ver- 

genaeu nnd heiratet es endlich, fiußert aber einmal in der Trunkenheit im 

Kreise der bei ihm zechenden Freunde, „er wisse ein Mädchen, das einem 

Kittcr einen Kuß gegeben habe und zwar umsonst". Die Freunde sehen seine 

Frau, die gegenwärtig ist, lachend an, diese aber wird deshalb sehr verdrießlich ; 

eine alte Pathin jedoch, der sie den Vorfall mittheilt und die mehr konnte 

als Brot essen, verspricht ihr Genugthuung zu verschaffen. Demgemäß bewirkt 

sie, daß der Ritter, der sich eines Tages auf der Jagd befand, sich im Walde 

verirrte und erst gegen Abend ganz verhungert ihre Hütte antraf, wo ihm aber 

die sehr häßliche Alte keinen Bissen von den auf dem Tisch stehenden leckem 

und dampfenden Speisen verabreichen wollte, wenn er ihr nicht vorher einen 

Kuß gäbe; dann könne er essen so viel er wolle. Trotzdem er diesen Preis 

Dicht zahlen will und deshalb auch mehremal fortreitet, kehrt er vom Uunger 

getrieben immer zurück und fügt sich endlieh in das Unvermeidliche, worauf 

er, nachdem er sich satt gegessen, abzieht und alsbald den rechten Weg nach 

Hause findet. Narh einiger Zeit nun kommt er iu Gesellschaft seiner Freunde 

und seiner Frau wieder hervor mit seinem alten: „Ich weiß ein Mädchen, das 

einem Ritter einen Kuß gegeben hat und zwar umsonst" ; dabei lacht er und 

die Freunde lachen mit. ^Was Wunder! ruft alsbald die Frau aus, die von 

der Pathin da» Vorgefallene erfahren hatte, ich weiß einen Ritter, der einer 

gmndhäßlichcn zahnlosen Alten einen Kuß gegeben hat und zwar für ein Stück 

Bret!*^ Der Ritter wird nun seinerseits tüchtig ausgelacht, und von der Zeit an 

ist von dem Kuß des Mädchens nicht wieder die Rede. 

33. Dai sy smaulänningana. — Die sieben über Feld ziehenden 
Smaländer stoßen auf ein blühendes vom Winde bewegtes Flachsfeld, welches 
sie fUr das Meer halten und dnrchschwimmen wollen; sie durchkriechen das- 
selbe aber nur auf allen Vieren. Auf dem jenseitigen Ufer angelangt, zählen 
sie sieh wiederholt, bringen jedoch nur sechs heraus. Da besohUeßen sie auf 
den Vorsehlag eines von ihnen, ihre Nasenspitzen iu seinen Butterasch oinza- 
drfteken, wobei indeß zwei in dasselbe Loch drücken und so zählen sie dajoAv 
wieder nur seehs Löeher. Einer Yon ihnen frut «Aao tot^ xixA ^«cw «ots^«^ ^^ 
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«icbcu Smaländer uoch bis auf den houtigou Tag. — Uiete Cifretchichte ial ^ 
den „Sieben Schwaben' bekannt. Hinsichtlich de« blühenden Flacksf^'^^ 



•• mein 'Zur Volkskunde S. 114 (T.; über das Zählen t. ▼. d. Hagen*s Nar^^^' 
buch S. 478 f. 493; Ernst Moior, Scliwäb. Marchon Nr. G8 nnbst Anm.; R«^ ^ 
Köhler, in Orient und Occ. 2, 687, zu Nr. XLVllI. 

34. Dai rarii fiistcinän. — Eine Braut will vor ihrem Bräutigam 
vorthuilhafteston Lichte erschoinon, putzt sich daher eines Sonntagt, da er 
zur Kirche abholen soll, auf das bctttis stellte aber auch drei von ihrer M 
gesponnene Gobündo Fhiohs^uni uiitton auf den Tisch und schmtickto die Th 
pfosten mit Sträußen von den allcrsehünsteu Blumen; dann ging sie vor 
nach der Kirch*;, damit er, wenn er käme, Zeit gewänne alles genau in A 
schein zu nehmen, ohne sich davon durch ihren Anblick abziehen zu lass 
Kaum war sie jedoch fort, so machte ihre Magd sich daran, sie der fremd 
Federn zu berauben, setzte statt dos Garns zwei bis an den Rand gefull 
Schüsseln mit Uoggcnmehlbrei auf den Tisch, nahm die Sträuße von den PfosI 
herab und stellte statt derselben zwei alte Stallbesen bin. AU nun der 
tigam anlangte, war er sehr aufgebracht über das was er sah, folgte ind 
der Braut nach der Kirche. Nachdem er sie dort getroffen und mit ihr 
Gruß gewechselt, fragte sie ihn, ob er gesehen, was bei ihr zu Hause auf d 
Tisch stand. „Ja*^, sagte er und sein Gesicht wurde noch finsterer. ^ . Sole 
drei spinne ich alle Tage ab", fuhr sie fort — «Ja so!* erwiderte Jener. 
.fHast du wahrgenommen, wie geputzt die Thürpfosten waren ?^ fragte tie wei 
— „Ja wohl!'' crtgeguete er und wurde noch mürrischer. — n^^ ^^^ 
iVir dich, der andere für niich!*^ rief sie dann aus. — n^^ tausend;** platz 
dann der Bräuti^^am heraus; „du kannst sie beide für dich behalten!" Spracht' 
und kehrte nimmer wieder zu dem Mädchen zurück. 

35. Ad dam ä Eva. — Ein armes altes Ehepaar zieht von Ort zu 
jammernd und klagend darüber, daß Adam und Eva ihnen all ihr Unglück un 
ölendes Los zugezogen hätten. Ihnen begegnet ein Geistlicher, der ihnen vor 
hält, daß sie ebenso neugierig gewesen sein würden wie jene, und ihnen dei 
Beweis davon liefern will. Er nimmt sie mit sich in seine Wohnung, bereite 
ihnen ein herrliches Leben und untersagt ihnen bloß, den Zinndeckel eine 
uuf dem Tisch stehenden thönerucn Schüssel aufzuheben, denn thäten sie das, 
so müßten sie auf der Stelle wieder fort Beide und namentlich der alte Mann 
widerstehen einige Zeit der Versuchung, endlich unterliegen sie derselben und 
unter dem aufgehobenen Deckel schlüpft eine Maus hervor. Der Geistliche 
merkt bald was vorgefallen ist und die beiden Alten müssen ihres Weges ziehen. 
^ Schmähet nun nicht mehr auf eure Stammeltem, sagte er dabei au ihnen, 
denn nun könnt ihr selbst Adam und Eva sein.** 

Nach den Märchen und Schwänken folgt eine Zugabe, welche drei Rabb 
enthält; man nennt so Lügenlieder von der Art, wie deren in Uhland*s Schriften 
3, 232 f. mitgetheilt sind und wobei, „indem man sich fortwährend verspricht 
oder Redetheile verwechselt und verstellt, manchmal drollige Dinge herausgewürfelt 
werden". Andere Beispiele finden sich, wie Bondeson anfuhrt, in Arvidsson*s 
'Svcnska Fornsacger Bd. III; rüge hinzu Ztschr. f. d. Myth. 1, 252; Roch- 
holtz, Alemannisches Kinderlied Nr. 80 — 82; J. M. Moe und Ivar Morteaion, 
Norske Fornkvaede ok Folkevisur. Kristian. 1877 S. 38 f. «Den bakveade 
Visa**; Duran, Romancero Generali Madrid 1851. II, 646 no. 1887: Bomanee 








l'jii LITIKKATIlv: A. 15< )N1 >Ks<>N\ i l \ IJ.AN DSk' A SAtJOK. 

de disparates'; vgl. auch noch Bishop Pcrcy's Folio Ms. I, 241 ff. über der- 
gleichen einst sehr beliebte schnarrige Possen, die mau in England Toin-a- 
Bedlams', in Frankreich 'Coq-k*räne nannte. 

Demnächst findet sich die bereits oben erwähnte Vergleichende 
Übersicht, welche auf verwandte ichwedische und norwegische Erzählungen 
hinweist. Die dabei benutzten Sammlungen sind die Svenska Folksagor och 
Äfventjr von HyltcnCavallius und George Stephens. Stockh. 1844; 'Svenska 
Folkböcker . . . jemte Ofversigt af Svensk Folkläsning von P. 0. Bäckström. 
Stockh. 1848; 'Sagor i Svenska landsmlf af 6. Djurklou, in Grönstedt's 
Monatschrift 'Nu\ Jahrg. 1874 — 1876; femer Asbjömsen und Moe*s 'Norsko 
Folke-Eveutjr Christiania 1874, sowie des erstem Norske Polko-Evcntyr. 
Sy Sämling. Anden Udgavc. Kjöbenh. 1876. Andere Sammlungen hat Bon- 
deson nicht bcnutst 

Zuletzt findet sich ein sehr schätzbares, reichhaltiges Glossar, das aber 
gleichwohl den Nicht-Schweden zuweilen im Stiche läßt, während andererseits 
manches Selbstverständliche aufgenommen ist. Die letzte Seite biotct dann noch 
eine, übersichtliche sorgfältige Tafel der Ljudbeteckning in drei Columnen: 
Här använda tecken; — Landsmllls alfabetet, und 'Uttal — sowie auch bereits 
iu der Einleitung auf einigen Seiten die Abwandlung dos Substantivs, Adjoctivs 
und Vcrbums im halländischen Provinzialdialcct*) dargestellt ist. Füge ich nun 
noch hinzu, daß die Erzählungfwcisc der hier raitgetheilteu Märchen u. s. w. 
sich als eine recht angenehme, den Volkston richtig trefiende zeigt, so wird 
man leicht sehen, daß die vorliegende Sammlung sich in mehr als einer Be- 
ziehung empfiehlt. 

LÜmCH. FELIX LIEBRECHT. 



*) Eine Probe desselben wird htf^r nicht an unrechter Stelle sein; ich wähle 
daxu das zweite der oberwähnten *rabb.* 

„Ja k hingärs pafra a PanKigärs I'älle, vi nkollom k((ra and Hkoen Xtter flotte. 
Far kttrdfl it'öre, m ja körde bag. SA naur vi kommom te hingArs le, sa »kelle ja 
tipringa in i Pilagars have Ä Htäla äble. Sä kom bonnen som liörde te rovcn a sa 
»a* en: «Dan oleke ska ta dcj;, 8om trör nair min havre; ja har eut« flair arter an 
daisamme bönema!** Sa hlai ja rädder a »praung k tabte min launge madpöse; a dar 
va trai alna ost k try tom fläsk k ain mark hampeläert. Sk spraung ja k satte meg 
imällom tjo seller k aud öpp ain aiiicboske.*' 

(Obersetzmig. ) — „Ich und Nachbars (eig. Nachbarhofs) Junge und PaulUof« 
Pälle, wir sullten in (at) den Wald fahren nach Wirthschaftssachen (eig. Umzugs- 
Sachen). Vater fuhr voran, und ich fuhr hinton. Sobald wir zu Nachbars Oatterthor 
kamen, soUre ich hineinspringen in Pilhofs Garten und Äpfel »tehloii. Da kam der 
Bauer, dem der Koggen gehörte, und so sprach er: „Der Teufel soll dich holen, der 
du mir meinen Hafer niedertrittst; ich habe keine Erbsen mehr als diese Bohnen!** 
Da wurde ich ersehrocken und sprang und verlor meine lange Speiietasche ; und darin 
waren drei Ellen Käse und drei Daumen Speck und ein Pfund Hanfleinwand. So 
sprang ich und setzte mich zwischen zwei Häringe und a5 einen Waehholderbusoh auf.* 

Um den in dem ganzen Buche mit besonderen Buchstaben (wo ihre AuMpraehe 
von der gewöhnlichen abweieht) gedruckten hallündiscben Text gehörig auszusprechen, 
■nß man die erwähnte Lautbezeiohnungstafel benutzen, deren Wiedergabe hier aber 
■a weit führen würde. 
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Engine Rolland, FamiA popnlairo de la Franco. Tome L Los mammtf^rei 
sauvages (Noros valgaires, dictons, proverbes, contes et soperstitions). 
Tome II. Les oiseaux saovages (Noms vulgaires etc.)- Paris. Maisonnevre 
& Cie. 1877. 1879. XV u. 179. XV u. 421 Seiten OroiSocUv. 

Der Zweck der vorliegenden höchst verdienstlichen Arbeit geht nach dem 
kurzen Vorwort des Verfassers und wie auch tum Thoil aus dem Titel erhellt, 
darauf hin , in einer Reihe von Studien die Beziehungen der Naturgeschichte 
auf Linguistik und Mythologie darzulegen, so daß zur Vervollständigung des 
Ganzen noch ein Band über die Reptilien, Fische und Insecten*), sowie swei 
andere über die Haiisthiere erscheinen werden. Was die den einzelnen Thier- 
uiittungen gewidmeten Artikel betrifft, so besteht ein jeder aus zwei Theilen, 
deren erster die im Volke fiblichen Benennungen, die weidmännischen Aus- 
drücke, die Redensarten und einen Theil der SprUchwörter enthält, der andere 
hingegen diejenigen Sprüchwörter, welche sich auf Märchen. Sagen, Legenden 
u. R Vf. beziehpn, femer letztere selbst sowie die Meinungen und abergläubischen 
Vorstellungen des Volkes. Ein vollständiges Register über das ganze Werk soll 
dann in einem eigenen Bande den Schluß' desselben bilden und den Sprach- 
forschern, Mythologen, Naturforschem, Jägern u. s. w. die Benutzung und Ver- 
wortliung des darin Gebotenen erleichtem, was um so willkommener sein wird, 
:il8, was u. A. die Benennungen der einzelnen Thiore betriff, diose hier in so 
i;roßcr VolUtändigkeit verzeichnet sind, daß wir z. B. für den Lanitt^ (piu 
griechc) deren mehr als sechzig und für die Fringifla carfftiWt« (chardonncret) 
mehr als siebzig aus Frankreich aufgeführt finden, abgesehen von denen, 
die gelegentlich auch aus andern Ländern namhaft gemacht worden. Wir können 
also hieraus wie aus dem noch weiterhin Mitzutheilenden leicht ersehen, mit 
welcher Sorgfalt und Genauigkeit der Verf. seinen Stoff zusammengetragen 
und verarbeitet hat, und welch eine Fülle von Nachweisen und Angaben jeder 
Art aus seiner Arbeit zu schöpfen ist. Daß sich Einzelnes noch ergänzen läßt, 
versteht sich von selbst, und soll das hier in dieser Beziehung Folgende nicht 
sowohl einen Beweis d&für wie vielmehr von dem Interesse geben, womit Ref. 
das Werk durchstndirt hat, obwohl andere Leser ohne Zweifel noch Anderes 
zu bieten haben werden, zumal wenn sie ex professo sich daran machten, was 
bei dem Ref. keineswegs der Fall ist. So z. R. findet drr (Vol. I p. 7) aus Lille 
und dem Elsaß angefühlte Volksglaube, daß die Fledermäuse sich dem Men- 
schen in die Haare zu setzen suchen, sich aiieli in Schlesien und wohl auch 
anderwärts in Deutschland wieder. — Kbcnd. lesen wir: „Turine des Chauves- 
souris et la fianto dfs arondellcs pcuvent faire perdre la vue^, welcher letztet c 
Glaube anch unter dem Volke in Italien (Veapel) herrscht (s. meine Über- 
setzung von Basile*s Pcntameronc 1, 403, Anm. 45) und wahrscheinlich aus 
Tobias 2, 11 entstanden ist. — Gelegentlich der Benennungen des Igels 
(hörisson) in einigen Dialecten, wie UrUwny lure^on, Uunion bemerkt der Verf. : 
„l est Tarticle soudd au mot, fait tres-fröquent daus les patois et dont nons 
verrons nombre d*exemples, par la suite**. Das Nämliche wiederholt sich auch in 
andern Sprachen; so z. B. sagt man im sieiüanischen Dialect 'o lapa, d. i. la lapa, 
r npa, r ape die Biene (Pitr6, Canti popol. II, 1), im Niederländischen narm^ 
naar€, noom für 'arm, aars, oom' u. s. w. (Grimm WB. 1, 664); im Deattcheo 
ßadet Mich bei Liliencron, histor. Volkslieder Nr. 119 V« 105 natt Ar 'aal' 



*) Ut BOBhtn Mnehienan (27. Ko^.V 
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\ygU Scbmeller' II, 712); im Neugr. {m Cypern), vdxoa^ irov(in u. «. w. uiit- 
Btundon aus T9)r uMfut^ iijr ovita (SakoUarios Tu Ki'jiQinxtt III, 347, 349. 
AO/irno$ I8G8.) - «^fe haujni cotnme %in rat^ c*c8t 4 dire dtre tremp^ parcc 
ijue, Sans doutc. Ic pdagc du rat, soumis k Tinflucncc de Tcau, s*en imbibe 
fortcmcnt. Haute Ixitre,** DicKu Krklilriiiig scheint nicht hinreichend; im Deut- 
schen wenigstens sagt man naü wie eine gebadete Katze.' — In Marseille 
glaubt man, „quc los rats ou souris que Ton fait mangcr le soir en fricassee 
aux enfants qui arroscnt leur lit la nuit, Ics gut^rissent de cetto infinnit^" 
(p. 22). Ebenso was die Mause bctritllt, in Deutschland (Schlesien, Tirol) 
s. WattkCy Volksaberglaube §. 540 (2. A.); und in der Schweiz gibt man 
den Kindern eine in Wein destillirte Maus zu trinken; s. Kochholtz, Drei 
Gaugöttinnen S. 185, der die Stelle des Plin. NG. 30 c. 47, wonach man den 
Kindern, die den Harn nicht verhalten küinien, gepulverte Mäuse zu essen 
geben soll, als nicht hierher gehörig betrachtet. — Bei Beschwörungsformeln 
gegen Ratten, Mäuse u. s. w. wird in den Ardcnnen und in der Champagne 
oft die heilige Gertrud angerufen (p. 23 f.); s. hierzu die Abhandlung Gertrud 
mit der Maus^ die Allersecleuherrin bei Kochholtz a. a. 0. S. IGl ff. — nDans 
un conte de l^Ecosse rapport^ par Chambers, pour pouvoir Sponsor la fille du 
roi, un jeune homme doit garder un troupeau de vingt-cimi lievres^ etc. (p. 53). 
Ähnlichen Inhalts ist ciu Märchen in F. Chr. Asbjömsen's Norskc Felke- 
Evenfyr. Ny Sämling. Anden Udgave. Kjobenhavn 1876 Nr. 38 'Gjaete Kon- 
gCDs Harer. ~ „L*antiquitu et le moyen ige attribuaient k la belette le pou- 
voir de d^truirc les serpents et en particulier le serpent basilic La croyance 
ötait qa*elle se rendait invuln«irable en maugeant de Therbe appeldo rue, 
Jusqu*& prcsent j*avais pensd que ces idees devaient leur origine k quelque fic- 
tion my thologiquc , mais si ce qu'on va lire est ezact, il faudra y voir le 
rcsultat d*observation d*histoire naturelle. Dans ces derniers temps, un habilc 
observateur a pu voir commcut la belette se preserve des effets du venin de 
la vipere en mächant, lorsqu*elle cn est mordue, des feuilles de pet d'&no 
{Onopordon acanthium)^ ou des tiges de verveine. Eug. Noel» citc par Gayot, 
Les petits Quadrupedes, t. II p. 194.* (p. 54) Über die Feindschaft des 
Wiesels und dt*r Schlange s. meine Anmerkung zu Gervas S. 113; auch in 
einem Zulumärchcn heißt es von dem Wiesel: «it is at great enmity with 
snakes; for it eats them*^; Callawny Nursery Tales etc. of the Zulus. Natal 
and London 1868, Vol. I p. 4. Hinsichtlich der Haute s. auch Aclian, De Nat. 
Anim. 6, 12, wo erzählt wird, daß auch die Landschildkröte sich durch Fressen 
von Raute im Kampfe gegen ihre Feindin, die Viper, schützt; vgl. femer noch 
Athen, p. 25, wonach die durch den Tyrannen von Heraklea, Klearchos, mit 
dem Schirliugsbecher bedrohten Personen, ehe sie sich zu ihm begaben, Raute 
zu essen pflegten, um sich so vor dem bevorstehenden Tode zu schätzen. — 
Attch im Deutschen nennt man die btfes noires (die wilden Sauen p. 78) im 
allgemeinen 'Schwarzwild. — Die nach Cotgravo angeführte Redensart «/eure 
aceraire que Us lihvrti pondent et fönt des oeu/a" (p. 85) entsprang wohl aus 
einem alten Glauben oder Brauch; vgl. A. Kuhn, Sagen u. s. w. aus West- 
falen 2f 143. — Das im Languedoc gebräuchliche Sprüchwort ^daoti tempt 
cht Um cht piaao^ la lehre ae fugia** (p. 86) lautet im Ital. ebenso: mentre 
che il can piscia, la lepre se ne va; wenig verschieden im Deutschen: Wäh- 
rend der Hnnd seh—, läuft der Has* in den BuacYi i^mto^ V^^'^^ "oxv^ ^«^ 
Coignwe "undia que le chieo chie (cri«) \% \oup ik'«ii£^X Vj^* VK\^\ \wäx 
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(obend.): 'taiidis quo le loup chie la brebis i'etifait'; im Spaoiteheo: mieni 
e\ lobo caga, la oTeja se Milva. — Die RedeDtart f,tenir U loup par U» crtüU. 
(p. 113) entspricht der englischen 'to hold the wolf by tha ean, der latei 
'luputn auribus tenere' und der griecb. Uvxoy rtar wmy fx^iv^* — »^ ^^ d' 
kommt tnnmi 'quü a vu U loup et Von croU que Ui renconirt de cei anim 
rend mtK^*"; (p. 117) s. hierüber mein 'Zur Volkskunde' S. 385« — ,Le loi 
chango de poil mais non pas d'inntinct* lautet ein Sprüchwort aus dem pa; 
de Limoges (p. 120), welchem außer dem vom Verf. angeführten ital. u: 
span. auch ein deutsches entspricht bei 8imrock Nr. 11810: *Der Fuchs aad 
den Balg — Und bleibt ein Schalk — Der Wolf ändert das Haar — U 
bleibt wie er war'; und so wie hier Fuchs und Wolf wegen gleieher Eige^ 
schafteil zusuinmengestellt sind, so tritt ersterer aueh in Frankreich und aade 
wärts aus demselben Grunde an des letztem Stelle, wie der Verf. später 
fuhrt (p. 168), s. B. 'le renard change de poil mais non de natorel.' 
„On no doit pas compter les brebis d'nn troupeau, cola porte malheur et 
loup uo mauque jamais en ce cas d*en manger quelques-uoes.*' (p. 122): Vi 
dcu hierbei mitgctheilten franz. und andern SpHichwöKpm erwähne ich: brcb 
compt^es, les loup los mange; das portugies. do contado come o lobo ( 
Gezählte friGt der Wolf, wofür man aber auch, wie ich hinzufüge , 
'as coutadas [sc. ovclhas] come o lobo und das deutsche: der Wolf frißt au< 
die gezählten Schafe. Man kann meiner Ansieht nach über den Ursprung di 
Sprüchwortos zwiefacher Meinung sein und entweder, wie es das im Deutsch 
vorkommende auch andeutet, ihn darin finden, daß, während man sich 
gegen die Veruntreuung von Gegenständen durch das Zählen derselben schütz 
der Wolf sich daran nicht kehrt, sondern 'auch' das Gezählte frißt; oder 
Entstehen des Sprüchworts auf die Bibel (2 Sam. 24) zurückfahren, wie d 
auch der Verf. bemerkt: „II est presque impossible de savoir d*an pa/san co 
bien il a de pouics, de vacbes, de moutons, etc., et m6me Tage que lui ml 
peut avoir. S*il le sait, il täche de l'oublier ou s'efTorce de ne pas y pense 
parce quo compter tout ccla porte malheur. — Die Redensatt „jfarder la Uute d 
loups*^ und andere der Art (p. 123) finden ihre Erklärung durch Grimm DM* 
224; vgl. 668. — Unter den zahlreichen, gelegentlich des Wolfes (der de 
längsten Artikel dieses Bandes bildet, p. 105 — 160) roitgetheiltcn Märche 
hebe ich hervor zwei aus dem Dep. Ard^cho: 'Le loup et T^ureuil , welche 
entspricht bei Waldis 4, 88 Vom Fuchsz vnd dem Eichhorn (s. dazu Kurz) un 
Le loup et le renard , welches aus fünf verschiedenen Fabeln besteht; zu de^ 
ersten vom dickgefressenen Wolfe vgl. den Schluß von Grimm KHM. 73 Dep ^ 
Wolf und der Fuchs , zu dem dritten, wo bei der Thcilung eines Rübenfeldc^ 
der Wolf nur die Blätter zu fressen bekommt, ebcnd. 180 Der Bauer on^ 
der Teufel' nebst der Anm. ; Asbjörnsen, Norske Felke* Eventyr. Njr Sämling; 
Nr. 14 'Björnen og Rteven , dritte Abtheilung *De skulde have Ager i Sameie'; 
Gervasius S. 169 meine Bem. zu Grimm DM. 980 f.; De Gubematis Zoolo- 
gical Myihology 2, 112 (deutsch S. 426); zu dem vierten, wo dem Wolfe 
die Haut des Schwanzes an dem mit Steinen beschwerten Korbe aitsea 
bleibt , 8. meinen Aufsatz Hottentottische Märchen in Lazarus und Steinthalf 
ZUchr. 6, 62 no. 8 *der Fischdiebstahl*; vgl. aueh Tylor, Early Uitt. of Man 
kind. 2^ ed. Lond. 1870 p. 864 ff. 'The Tail-Fisher' (deutseh: Urgeeck der 
MenochheiU Leipi. [1866] 8. 458 ff.), — Über die geisterbaftea Mmm, aa 
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diu niuD in der Norninndio glaubt (p. 159), t. mein Zur Volkskunde S. 257. — 
I><*r Redensart „^corcher fe ratard'^ (auch renarder und andere) entspricht die 
englische 'to Hay th(> fox ; eine Erklärung der letztem glaube ich bei Nares 
gelesen zu haben, kann jedoch dieses Glossarium nicht mehr nachschlagen. 

Zu dem Tome 11 Ia^s tnneu^ix »awages habe ich Folgendes zu bemerken. 
Auf p. 48 wird aus der Zf^chr. f. d. Myth. 1, 23G ein Tiroler Aberglaube 
angeführt: «Zu den unheimlichen Thi(*ren g«*hurt die 'llabergeis {jttrix altieo). 
Sie ist halb Vogel und halb OeiKt" u. s. w. In diesem Worte ist Geis eine 
nndere Form für Geist'; eine Art nächtlicher Afterspinne [Phalangium opilio) 
heiüt gleichfalls sowohl Habergcis wie Habergeist , und das schwed. -norwegische 
*gast scheint mir auch eins mit dem deutschen *Geist . Ivar Aasen erklärt es: 
et Sptvg^lse, Skovtrold; Skogargast (jf. Deildegast). Ogsaa forklaret som Navn 
paa en Fugl, som skriekker Folk ved sit Skrig: formodcntlig et Slags Ugic , 
also wahrscheinlich die oben genannte strix aluco. Ausführlicheres Über den 
'gast' gibt Hylt(!n-Cavallius, Wärond och Wirdarne 1, 4G4 tf. Er sagt unter 
anderm: Gasten är, pn sanuna satt som draken och hönan, tillika et mythisk 
djurväsen, nemligen en Uf cller en Uggla. Han visar sig säledes blott natte- 
tid, och alltid utoni hus, pn vägar och stigar omellan gardarue och i skogen' etc. 
irber eine andere Ifafergeiß s. Mannhardt, Wald- und Feldkulte 1, 610. 612, 
wonach dieselbe ein Korndämon ist und mit der Uaferernte in Verbindung steht. 
— Über die p. 62 f. besprochene Springwurzel s. die Abhandlung von F. L. 
Grundtvig Li)sningstonen. Et sagnhiMtorisk Studie. Kjobenhavn 1878, welcher 
den Gegenstand auf erschöpfende Weise erörtert und auch die von Rolland 
p. 103 angeführte muselmännischo Sage La huppe et lo roi Salomon gleich 
anfangs eingehend bespricht. - ,7^ cocuage*^ (p. 89 if.). Die eingehendste 
Abhandlung über das Wort Hahnrei und die entsprechenden Wörter ver- 
schiedener Sprachen ist die von Lütke in v. d. Hagen*8 Germania oder Jahr- 
buch u. s. w. 1, 144 ff. (Berlin 1836). Zu dem daselbst S. 148 angeführten 
altfrz. Worte wihos, wihot bemerke ich, daß A. Rothe, Monuments pour servir 
h Thist. des provin#es de Xauiur, de Hainaut et de Luxemb. vol. 1 p. 583 
i's aus dem deutschen Geweih (ahd. iinc/i, wih) und Haupt (nl. hoo/d ab- 
leiten will. Für diese Etymologie spräche die Form hoot für hoo/d (v^l. Kausler, 
Denkmäler nicderl. Spr. und Litter. 3, 151 zu V. 87). Hieran knüpft sich 
die wi'itere Frage , ob aus wihot dann im Engl, wtt und aus diesem mit der 
.iltd. Ahleitungssylbe -olf (womit auch engl, ouphe, ouphen verwandt ist. Grimm 
DM.^ 411) dann die Form toiUol entstand. In dem synonymen euckofd begegnen 
wir wieder drr entsprechenden Sylbe 'oU (über welche s. Grimm Gramm. 
2', 331—84. DM.^ 470. 721). Lübke bemerkt femer, daß die Idee, das Bild 
der Homer auf den Hahnrei zu übertragen, sich schon bei den Griechen findet, 
so bei Artemid. II, 12, wonach also schon damals die Redensart x^-quih nouh' 
galty welche aber .auch heißt, zur Verspottung eines Hahnreis mit den Fingern 
die Gestalt von zwei Hörnern machen, wie man auch noch jetzt dieses Zeichen 
macht y indem man eine Hand mit der Außenseite gegen die Stirn hält und 
zwei Finger getrennt erhebt, wie man es recht deutlich an einem herkulanischen 
Gemälde sehen kann. Vgl. hierzu Jahn*s Abhandlung „Über den Aberglauben 
des bösen Blicks bei den Alten** in den Berichten der Leipziger Ges. d. Wißensoh. 
philoL-bistor. Classe 1855 S. 58. Noch will ich alt CvLt\o%>x(& lc!\%«Ck^^ ^^<w 
des Niketas Choaiüttu p. 418 f. ed. Bekker Vv\iiiufa^«ii^ ^«t ^i^xw kcA^ra^^'o^^ 
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Coiniieiiut (1183 — 85) ertählt, „daß er die Geweihe der von ihn «ufderJi 
erlegten HirBche, wenn es Zwölfender waren und lie etwas Ungewobnlicl» 
boten, an den Scliwibbögon des Forums (su Byxans) aufhängen su lassen pflej 
dem Anschein nach, um mit der Größe des Ton ihm getödteten Wildes 
prunken, in der That aber, um die Bewohner der Stadt su verhöhnen u 
sich über die Zuchtloaigkcit ihrer Weiber lustig su machen''. — ,Le couc 
rcssemble par son plumage k differeuts oiseaux de proie diumes qui sont k p 
prus de la mcme grosscur que lui. On i^est figur^ qu' k une certaioe ^poq 
(lorsqu'il cessc de chantcr) il devenait oiseau de proie.** (p. 95.) Nach 
lischem Aberglauben soll sich der Kuckuk su einer gewissen Jahresseit in ein«» 
Habicht, nach schwedischem in einen Sperber verwandeln; s. meine Notiz 
Kölbing's Englische Studien 3, 2 f. Auch nach meklenb. Aberglauben: 
mcklenb. Sagen 2, 175, Nr. 830. Nach Plinius glaubte man, der Kuck 
werde von dem Falken geboren, und Albertus Magnus versichert: «Cucul 
qiiidam componitiir ex columba et niso sive sparverio; alius ex co!umba 
usture; mores enim habet es utroque eompositos." So Gnbematii| die Thie^ 
in d. Mythologie S. 516. — „Les cicades et grillons naissent et sont engendr^ 
du crachat et escumc de loiseau appelö 'eucu ou cocu * nach Jean de La 
Ortus sanitatis (p. 98). Aus diesem Volksglauben erklärt sieh die Benenn 
Kuckuksspeichcr, d. i. der weiße Schaum, den die Schaumcicade (deada #^ 
maria) im Frühling um sich bildet, auch Frühlingsschaum, Froechspoiehel 
nannt. — Auf p. 139 spricht der Verf. von dem die Elstern betreffende 
Aberglauben; fiige hinzu meine Angaben in Kölbiug'i Englische Stadien 8« S 
'Zur Volkskunde' S. 327 no. 120; llcnderson, Notes on the Folk-Lore of thi^ 
Northern Countics of England etc. A new edition. London 1879 (pnblishe^^ 
for the Folk-I^re Society) p. 126 ff. (wo, ebenso wie bei Rolland, sa lesei^ 
ist Blak Ulla). — ^Les noces du pinsan ei de la verdi^re — Tjt manage dt^ 
pinson — £06 tinton eX Valoveto — Noces de Vedouette et du pituoii* p. 180 
213), Vogcilicder, gelegentlich welcher auch noch auf aodere Lieder diese 
Art in andern Sammlungen vorwiesen wird. S. auch Zur Volkskunde S. 19 
(zu Passow no. 623 a;. — „Au printemps, Talouetto chauto en montant et 
descendant alternativcmeut; on prctcnd qu*elle eommence sa ohanson en prian 
Dien de la laisser monter et en lui promcttant de ne plus jurer, mais A pein 
est eile arriv^e au haut des airs, que dans son orgueil eile reoommence A bi 
phemer^ (p. 209). Hinzugefügt wird aus der Gegend von Mets: i^Voici 
qu'elle dit en montant: 'Boin Dien, heche mo haut, je ne jearra pa (i. 
Bon Dieu tire-moi bien haut, je ne jurerai plus). En haut eile dit: f. ••• 
Dieu! f • • . . Dieu! L4 dessus Dien la force k redeseendre**; and to werdeis 
noch verschiedene andere ähnliche Erklärungen des Lerchengesanges angeführte 
Da sind denn doch die Verse in Du Bartai* Oedieht Ober die SchSpfnng, 
La Semaine , worin er den Gesang der Lerche bei ihrem Auf- and Niedor* 
steigen schildert, viel geziemender: 

„La gentille alouette erie son tire lire, 
Tire lire a lir^ et tire tirau lire 
Vers la voute du eiel; puls son vol vers ee Heo 
Vire, et d^ire dire: adieu Dieu, adiea Dieo*^ 1 

— „En Allemagne on assure que si on tue eet oisseaa (le rooge gorge)^ les 
wMcbes doüoeroat du lait rouge. Voy. Rotlienbaeh^ Volksthfioiliebes ans dem 
Zantoa Bern. Zürich 1876 p. 31 • Z\m^x. i.^.U.y^«\N, W V^%\<IV Q%«r 
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Kher Aberglaube findet lich in Lancashire: ^FskTmers and their servants are 
frequently told that if they kill a robin, their cowt will give blood instead of 
inilk". Harhiiid and Wilkinson, Lancashire Legendi etc. Lond. 1873 p. 219. — 
^Dant un almanach, *Le Postillon lorrain. 1844 se troure une hittoirc de 
icux orphelins abandonu^ dans les boii qui y meurent de faim. Le rouge 
^orge recoavre pieusement de fcuilles leurs cadarres. Compares la jolie Bailad 
r>f tbe Babes in the Wood* dans Unlliwell, p. 252.'' (p. 263.) Vgl. Brand's 
Populär Antiquitie« ed. Carew Haziitt. London 1870. III , 186 f. und meine 
Xotiz in Kölbing*t Engl. Studien 1, 178. — „A la premi&ro hirondelle qui 
parnit nu printemps les gar^ons h marier n*ont qu*a regarder sons leurs sou- 
liera, iU trouveront un chereu; ce eheveu tera de la mdme couleur que ceux 
de la femme qu^iU äpouseront.** Aus dem Bulletin de la Soc. bist, de S.-Jean- 
d'Aogely 18G6 (p. 322). Ein gleicher Volksglaube findet sich in Lancas- 
hirc: „Lovcrs nre told that if they will tuke off their left shoe when the 
cuckoo is first hcard, they will find a hair in it of the somc colour as that 
of their respective future husbands or wives**; llarland & Wilkinson a. a. 0. 
p. 218; vgl. auch die ans Gay*s Gedicht 'The Shepherds Wcek in der Ztsehr. 
f. d. Myth. 3, 216 f. angeführte Stelle. In letzterer Zeitschrift heiÜt es femer 
aas Lüdenscheid in der Grafschaft Mark: ^Wenn man die erste Schwalbe er- 
blickt , soll man unter dem Fuße susehen, ob da ein Haar liegt. Findet sich 
eins, so ist es von der Farbe der Haare, welche die zukfinftige Frau trägt^. 
— ^Un malade ne saurait niourir s'il est couch^ sur un lit garni de plumes 
dailes de perdrix. Thiers, Trait^ des Superstitions. Paris 1741. I, 274.'' (p. 337). 
Ein ähnlicher Aberglaube findet sich in der Franche-Comt^ : „Quand une agonie 
se prolonge, et que le moribond tarde Crop k rendre Tarne, on fera bien de 
vider ses oreillers, parce qu'il peut s y trouver de la plume de pigeon, et que 
la plnme de pigeon dans les oreillers prolonge ind^finiment les rancos (agonie)^. 
Gaidoz und Rolland's Melusine No. 16, p. 370. Ebenso in West-Sussez: „If 
the feathers of game-birds, or of pigeons, are mixed np with the other fcathers 
of tke bed on which a dying person lies, they are supposed to prolong the 
death struggle^. Folk-Loio Record I, 59; auch in Norwegen; 'Zur Volkskunde 
S. 331, No. 15G. — ^On appelle rcpa« de cigogne , celui oii Tamphitryou 
8*adjuge tous les bons morceaux." Dieser Ausdruck beruht auf der bekannten 
Fabel von dem Fuchs und dem Storch, über welche s. die Nachweise von 
Kurz, zn Waldis I, 27, und von Ostorley, zu Kirchofs Wendunmuth , 7, 29. 
Hiermit schließe ich meine Bemerkungen, aus denen sich hinreichend 
ersehen lälSt, wie mannigfach der hier überall nur andeutungsweise berührte 
Stoff ist, der sich in den vorliegenden Bänden vereint findet und wie will- 
kommene Anknüpfungspunkte jeder Art er für Forschungen auf dem Gebiet 
der Volkskunde bietet. Ein genaues Quellenverzeichniß von jedem Bande läßt 
die Fülle der benutzten Werke erkennen und ist in mehrfacher Beziehung lehr* 
reich sowie es das Auffinden der jedesmal angeführten Stellen erleichtert. Es 
bleibt nur noch übrig, die Hoffnung auf die baldige Vollendung des ganzen 
Unternehmens auszudrücken, wo dann aueb das verheißene Sachregister dem 
zur Zeit noch sich oft sehr fühlbar machenden Mangel abhelfen wird. Auch 
die Notiz dürfte vielleicht nicht überflüßig lein, daß die Bftnde einzeln ab- 
gegeben werden; der erste au 5 Pres., der awette sa 10 ¥t^« 



v\ 



.A 



MISCELLEN. 127 



MISCELLEN. 



Ein Brief Jacob Grimm'i an Jnlini Lndwig Klee. 

Hochgeehrter hviT und freund, 

nichts lieber sein konnte mir alt Ihr brief, su einer seit, wo ich Ihrer täglich 
still gedenke; hätten alle andern dem Wörterbuch tolchen vorschab gethaa wio 
Sie, es würde weit besser ausfallen , als es nun kann; ein glück, dasz Ihre 
hülfe einem eckstein der spräche su theil wurde. Nun freut mich, dass Ihnen 
auch meine arbeit zusagt, in ihrem laufe soll und wird sie sich noch heben 
und stärken, schon die nächste lieferung mag das bexeugen. Fristet uns gott 
leben und kraft, und kann geschlossen werden wie begonnen ist, so wird eine 
aeitlang für die spräche das werk ausreichen* aber acht bis neun Bände, Ton 
acht lieferungen jeder, in welchen wortabgrund rouss man sich stürsen; ich 
blicke ohne Schwindel immer nur in die niUie und bin froh, wenn, wie gottlob 
oft geschieht, unerwartetes und neues sich ergibt. 

Nun senden Sie neue Niebuhraussüge und erbieten sich lu weiteren noch 
des 2 und 3 bandes. Das nehme ich mit beiden bänden an und danke vor- 
läufig auf das schönste, zwar musz man bei Niebahr auf der hat sein, er hmnd- 
habt mitunter die spräche eigenmächtig, doch gröszte bcachtung rerdient wie 
auch darin ein solcher gcibt verfährt. 

Es macht uns innige freudc, dasz Sie vergnügt und glücklich leben. 
bruder und Schwägerin grüssen mit mir von ganzem herzen. 

Ihr 

Jac Grimm. 

Berlin 22 Mai 1852. 

Alles was Ihnen beiläufig und angesucht aus der zweiten hiUfte des a 
und dem ganzen b seltnes und bedeutendes vorkommt, sei willkommen, and so 
in Zukunft, nach massgabe der bevorstehenden lieferungen, das seheint das 
beste mittel die aufmerksamkeit günstiger freunde auf den rechten pnnct an 
richten. 

Adresse: 

Herrn Dr. Jul. Ludw. Klee 
Rector des Gymnasiums der alten Kreusschule 

zu 

Dresden. 

Zu vorstehendem Briefe sei daran erinnert, daß Klee (geb. 1807, gest. 
1867), ein Mann von lauterstem Charakter, seltenem Humor und vielseitiger 
Bildung, Goethe*<5 Schriften für das deutsche TVörterbach in musterhafter Weise 
excerpirt hatte, wofür Jac Grimm ihm in der Vorrede zum ersten Band ein 
schönes Ehrendenkmal gesetzt hat. Aus Briefen Uaupt*s an Klee wird diese 
Zeitschrift nächstens interessante Mittheilungen bringen. G. K. 
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Beriohtigang. 

In inoincr Keccnsioii vou £• Bern liiir dt, Vulfila oder die gotiBche 
Hib(>l in Nr. <» der Königsberger wißunschufilicheu Monatsblättcr von 1879 
liubtt ich ein nnangencinnes Versehen zu berichtigen, was ich durch das bald 
darauf erfolgende Eingehen jener Zeitschrift verhindert wurde an demselben 
Orte zu veröf1V>ntIiehen. Auf S. 93 o. bitte ieh dauclbst den von S. 587 der 
Ausgabe notierten Druckfehler zu btreichen. Zu den sonst dort aufgeführten 
habe ich aber noch folgende hinzuzufügen, deren VerbeiSerung doch von Nutzen 
sein dürfte: S. 109 v. 19 de^ griech. Textes 1. xdauov f. xoafiog; S. 223 v. 22 
des griech. Textes dnfvf/i^rirtu f. uitrt/l^firai (demgemäß sind dann auch die 
Anmerkungen zu diesem Verse und zu 2 Cor. I, 16 zu berichtigen); S. 323 
V. 19 des griech. Textes o tUtU f. v i^fuc; S. 355 v. 1 des griech. Textes 
futis f. /i'iic; S. 421 in den Anmerkungen zu v. 12 Tiror f. T/ror; S. 434 
V. 4 des got. Textes tu aylom f. tu aglvm] S. 439 in den Anmerkungen zu 
V. 12 Ol/ fnant'festandam f. ad mamfetitandwi%\ S. 453 v. 9 des griech. Textes 
7tmtQnrt:ilt]{matir f. jifttKiavfnktutwsav^ S. 571 muß im griech« Text die Vers- 
zahl 3 nicht vor rrafie, sondern vor ff riq stehen; S. 637 im lat. Texte Z. 2 
V. o. futurorum f. futurorem. Schließlich sind die Acceatc wohl nur beim 
Drucke abgebrochen S. 273 v. 4 des griech. Textes auf ro und S. 504 in 
den Anmerkungen zu v. 14 auf Tr,i\ 

KÖNIGSBERG i. Pr. C. MAROLD. 



Preisanfgaben. 

Die Gesellschaft für Künste und Wißenschaften zu Utrecht hat folgende 
Preisaufgabe gestellt: Kritische Übersicht der Resultate der germanistischen 
Sprachforschung seit J. Grimm. Termin: 1. December 1882. 

Freisaufgabe «Ivr philosophischen Facultät in Kiel: Untersuchung über 
Sprache und Dichtungen Muscatbluts; in Rostock: de Joannis Sachsi poetae 
Norimbergensis arte metrica quacstio instituatur. 

Personalnotizen. 

In Leipzig hat Mich Dr. Karl v. Bah der für deutsche Sprache und 
Littcratnr Imbilitirt ; seine Habilitationsschrift behandelt ein vokalisches Problem 
dos Mitteldeutschen (46 S. 8.); in Straßbiirg hat sich Dr. F. Kummer für 
germanische Sprachen habilitirt. 

Prof. Erich Schmidt in Straßburg ist als außerordentl. Professor der 
neuem deutschen Litteratur nach Wien berufen worden und hat sein Lehramt 
Michaelis 1880 angetreten; an seine Stelle kommt Dr. Rudolf Henning, 
Privatdoccnt an der Universität Berlin. Dr. Moritz Trautmann in Leipzig 
ist als außerordentl. Professor der englischen Sprache und Litteratur nach Bonn 
berufen. 

Am 1. November 1880 f in München der Germanist Karl Roth im 
78. Lebensjahre. « 



KRITISCHE UNTERSUCHUNGEN ÜBER DEN EIN- 
FLUSS DES LATEINISCHEN AUF DIE GOTISCHE 

BIBELÜBERSETZUNG. 



Bevor £. Bernhardts Ausgabe der gotischen Sprachdenkmttler 
erschienen war (1875), war die Ansicht , daß Ulfilas bei der Ober- 
setzung der Bibel ins Gotische zwar wesentlich einem griechischen 
Texte folgend, doch auch eine lateinische Übersetzung, natürlich eine 
der vorhicronymianischen, zu Käthe gezogen, nur sehr vereinzelt aus- 
gesprochen. Die älteren Vertreter dieser Ansicht sind in der Ausgabe 
von Gabelentz und Loebe, ProII. p. XVIII, Anm. 48, vorgeführt 
Interessant ist es, hier die Worte Jacob Grimms über diese FVage 
sich zu vergegenwärtigen. In seiner Recension der Ausgabe der Briefe 
an die Römer, Corinther und Epheser von Castiglione in den Wiener 
Jahrbüchern, Bd. 70, S. 30 — 51 (jetzt in J. Grimms kleineren Schriften V, 
8. 203—223) spricht er auf S. 43 (215) über die Übersetzungen des 
vielgestaltigen Xoyog^ und findet, daß Ulfilas es immer mit der Vulgata 
übersetzt (die Handschriften der Itala stimmen an den Stellen mit der 
Vulgata überein) und er {äiirt fort: „Aus solchen EiDstimmongen 
möchte man folgern, der Gothe, obschon griech. Text übertragend, 
liabe zugleich eine lat. Version (ich sage noch nicht welche) benutzt. 
Daß er es dann mit Vorsicht that und selbständiger Auswahl, lehrt 
eben unsere Stelle (es ist die Rede von 1 Cor. XV, 2, wo in hvo 8au]>o 
Übersetzung von tivt^ koyqD ist, die lat. Texte haben qua ratione, 
Ambrst. quod*), deren lat. ratio nicht durch das goth. raJ>jo, sondern 
durch einen anderen, leider erst einmal erschienenen Ausdruck ge- 
geben wird.^ Und auf S. 47 (219) sagt er nach Anftihrung ähnlicher 
Übereinstimmungen: „Solche Stellen lassen muthmaßen, daß die lat. 
Übersetzung hin und wieder zu Rathe gezogen wurde, wenn aucli der 
griech. Text zum Grunde liegt^ Gabelentz und Loebe selbst sprachen 
sich an der oben citirten Stelle entschieden dagegen aus; alle Ober^ 



^) leb werde über die Ob«TMlt»m|s«a ^oa Uifo« «i Lo. XVI, 8 hmdtla. 
CfSRUANU, Nrat it«ikt Xnr. (XXYI.) aOif. ^ 
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cinstimmungen mit lat. Texten sind durch Interpolationen nach solchen 
in Italien zu erklären, ja die Episteln sind wahrscheinlich erst in 
Italien übersetzt, wenn auch nach einem griech. Texte. Von neueren 
Vertretern jener Ansicht nenne ich zuerst W. Kraft, der in seiner 
„Kirchengeschichte der germanischen Völker*^ (1854) I, 1, S. 249 f. 
sagt: „Außerdem aber läßt sich nicht verkennen, daß Ulfila auch 
Handschriften einer lateinischen Übersetzung bei seiner Arbeit benutzt 
habe. So finden sich manche Zusätze, die in den lat. Codices vor- 
kommen, während sie in den griech. durchgängig fehlen*' u. s. w. Nach- 
dem er dann auf den Bericht des Auxentius über Ulfilas verwiesen, iHhrt 
er fort: „Das Lateinische war in Moesien allgemein verbreitet und als 
Schriftsprache angewandt. Dafür ist Auxentius, der Schüler des Ulfila, 
als ein schlagendes Beispiel zu betrachten. Sowie Ulfila bei der Fest- 
stellung des Alphabets dem Gb*iechi8chen vorzugsweise sich anschloß, 
aber auch eine Anzahl lateinischer Buchstaben herübemahm, so benutzte 
er auch neben dem griechischen Urtext lateinische Codices.^ Sodann 
noch Uppström, der zum Schluß der Praefatio zu seiner Ausgabe des 
Codex argenteus (1854) sagt: „E Graeoo autem in Gothioum sermonem 
consultis interdum interpretationibus Latinis vertisse Ulphi- 
lam, comparatis inter se versionibus et archetypo optime coUiges.*' 
Neu angeregt wurde, nachdem £. Bernhardt in seinen „Kritischen 
Untersuchungen*^ (2 Hefte, Meiningen 1864 und Elberfeld 1868) den 
ursprünglichen Einfluß der alten lat. Übersetzungen entschieden ge- 
leugnet hatte, die Frage durch Prof. 0. Schade, meinen hochverehrten 
Lehrer, denn auf seinen Vorschlag stellte die Königsberger philo- 
sophische Facultät am Krönungstage, den 18. Januar (1874) das Thema: 
„Es soll genau untersucht werden, ob und an welchen Stellen bei der 
Übersetzung des neuen Testaments ins Ootische Ulfilas neben dem 
griechischen Texte auch eine lateinische Version benutzt habe.** Ich 
entschloß mich zur Bearbeitung dieses Themas, und die vielseitigen 
Aufitiunterungen und Anregungen, die mir Prof. Schade zu Theil wer- 
den ließ, erleichterten mir die Schwierigkeiten einer ersten Arbeit. 
Doch wuchs das Material mir unter den Händen dergestalt an, daß 
ich mich auf eine einstweilige Durcharbeitung der Episteln beschränken 
mußte. Die Resultate der am Krönungstage des folgenden Jahres als 
preiswürdig anerkannten Arbeit sind kurz zusammengefaßt in den 
„ Wißenschaftlichen Monatsblättem*' 1875« S. 159 f. Da die Frage nur 
mit allseitiger Benutzung des sämmtlichen Materials behandelt werden 
darf, so konnte die Verö£fentIiohung der Arbeit nicht zu bald folgen. 
Unterdeesen erschien Bernhardts Auagabe d^ ^<(^>3A^«ci ^^"c^^^^sc^- 
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mäler (1875), worin der Herauigeber nach erneuter Darchfonohung 
des gotischen Bibeltextes aach zu der Ansicht gelangt, schon ülfilas 
habe eine alte lat. Übersetzung benutzt Doch wie befangen der Heraus- 
geber noch in dem Urtheil ist, das er in den ,|Kritischen Unter- 
suchungen*' über den Gegenstand gefüllt und wie wenig eingehend 
die Frage von ihm behandelt ist, wird sich in der vorliegenden Unter- 
suchung an zahlreichen Stellen zeigen. Außerdem verweise ich auf 
meine Recension des Buches in den „WiOenschaftlichen Monatsbl&ttem' 
1879, Nr. 6. 

Die folgende Untersuchung macht sich nun anheischig, die Über- 
einstimmungen mit den lat. Übersetzungen nach gewissen Gesichts* 
punkten geordnet vorzufahren. Dadurch wird einmal ermöglicht fest- 
zustellen, ob eine gewisse Gesetzmäßigkeit und Allgemeinheit darin 
herrscht, woraus ein gewichtiger Beweis gegen die Annahme spftterer 
Interpolationen sich ergeben muß ; alsdann aber auch diejenigen Texte 
zu erkennen» denen der gotische Text, wo er die Bahn der griech. 
Vorlage verläßt, sich nähert Zunächst wird das einzelne Wort ins 
Auge zu fassen sein, sei es nun, daß darin schon eine abweichende 
Lesart liegt, sei es, daß bei Übereinstimmung mit der griech. Lesart 
ein synonymischer Unterschied im Einklang mit dem Latein, sich 
bemerkbar macht, oder daß Umschreibungen zusammengesetzter Worte 
oder solcher Bildungen, wie sie nur das äußerst biegsame Griechisch 
besitzt, eintreten, falls dieselben in derselben Gestalt sich zeigen wie 
im Latein, u. s. w. Wägen wir so Wort gegen Wort ab, so werden wir 
eigens in die Werkstatt des Übersetzers eingeiUhrt, und es wird so 
leicht zu entscheiden sein, ob er selbst sich beim Latein. Rath geholt 
hat, oder ob nachträgliche Interpolation vorliegt. Schwieriger ist die 
Entscheidung, wo es sich um wesentlich verschiedene Lesarten handelt, 
doch auch sie wird sich in den meisten Fällen zu Gunsten der Ursprung. 
liehen Übereinstimmung mit dem Latein, neigen. Als einen wichtigen 
Anhaltepunkt, inwieweit die Möglichkeit einer spätem Interpolation 
anzunehmen ist, bieten sich dar: 1. abweichende Lesarten, wo zwei 
got. Handschriften vorhanden sind ; 2. die vorhandenen Glossen in den 
gotischen Handschriften. Dabei befinden wir uns auf sicherem Boden, 
worauf sich dann etwaige Hypothesen zuverläßiger aufbauen lassen. 
Vor Allem wird sich ad 1) ergeben, ob unzweifelhaft an einzelnen 
Stellen schon für die Vorlagen der vorhandenen Handschriften eine 
Existenz solcher Glossen nach lat Texten nachzuweisen ist, insofern 
dieselben in den Text eingedrungen sind. 

Zn den Evangelien ist es nur wenig, was in zwei Hss. sngleiek 

9* 
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vorhanden ist, Mt XXVI, 71—75 und XX VII, 1 im Codex arg. und 
im Codex Ambr. C. Hierin kommen folgende Varianten vor: Mt 
XXVI, 72 CA afaiaik, C. Ambr. laugnida (i)pt/jftfaro, negavit), v. 75 
CA afaikis, C. Ambr. invidis (aaagvrförjj negabis), XXVII, 1 CA runa, 
C. Ambr. garuni {cvußovliov, consilium), femer in demselben Verse 
noch CA gudjans, C. Ambr. )iai gudjans (ot aQx^egstgy prineipes sacer- 
dotum). XXVI, 73 ist sodann in C. Ambr. geschrieben du Paitrau, 
jedoch ist du als ungiltig bezeichnet, wie auch in CA nur Paitrau für 
Tc3 nixQ^ (Pctro) steht. Nur die äußere Gestalt des Wortes betrifft 
XXVI, 71, wo CA jah sa, C. Ambr. mit Assimilation jas sa hat. Es 
verräth demnach keine der Varianten lat. Einfluß; es sind fast nur 
synonymische Ausdrücke für dasselbe griech. Wort. 

In den Episteln sind die Varianten um so zahlreicher, da hier 
für eine nicht geringe Anzahl von Capiteln zwei Hss. vorliegen. Was 
zunächst den Codex Carolinus (A. Uppström, Fragmenta Gothica selecta 
p. 5—13) betrifft, der mit Codex Ambrosianus A (A. Uppström, Codices 
Gotici Ambrosiani, p. 1 — 51 ; Codex Ambrosianus B ist p. 53 — 94 ab- 
gedruckt) nur Rom. XII, 17—21 und XIII, 1 — 5 gemeinsam hat, so 
stimmen hier die beiden Texte bis auf zwei orthographische Abwei- 
chungen (Köm. XII, 19 A letaidau, Car. leitaidau; XIII, 4 A hairau, 
Car. hairu) vollkommen überein. Eine reiche Auswahl von Varianten 
enthalten aber die Codices Ambrosiani A und B, worüber zu vergleichen 
ist, was £. Bernhardt in der Zeitochrift Air deutsche Philol. V, S. 186 ff. 
und in seiner Ausgabe §. 36 der Einleitung gesagt hat. Nur hätte 
er von der Behandlung dieser Varianten ausgehen sollen, um danach 
sich ein Urtheil über Interpolationen nach lat Hss. zu bilden. Es ist 
auffallend, wie wenig dieses Kriterium überhaupt dafür verwendet wird, 
und doch gewährt es einen Einblick in das Verfahren der got. Text- 
kritiker, bezw. Abschreiber. Gerade der letzte Paragraph ist es, bevor 
Bernhardt die bisherigen Ausgaben aufzählt, wo er über die Varianten 
der beiden Texte spricht Die Zahl der Varianten nun an den in A 
und B zugleich vorhandenen Stellen, soweit sie für unseren Zweck in 
Frage kommen, beläuft sich auf circa 170. Unberücksichtigt dürfen 
natürlich die Varianten bleiben, die lediglich den Vocalismus und Con- 
sonantismus betreffen, ohne das Wort als solches anzutasten. Unter den 
170 Stellen liegt an folgenden alleinige Übereinstimmung der einen 
Variante mit lat Texten vor. 

2 Cor. IV, 1 A duj>)ie babandans J>ata andbahtei — ni vair)>am 
usgrudjans, B ni vair}>aima (ikußerdem noch das richtigere andbaJiti). 
Im Oriech. lauten die Worte iii xovxo ijfivxi% xxf^ (vaK(iv(ia*v x^^xt^ 
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— ov% iyHaxoviisv (oder ixxaxoviiLSv). Von den lat Texten (über die 
BucbBtabenbezeichnungen s. unten S. 148 .ff) haben aber fg AmbraUs 
ideo (Ambrst. quare) habentes ministrationem hanc (Ambrst hano min.) 

— non deficiamus, rAug.: propter quod habentes hanc min. — 
non infirmemur*). Daß hier der Text von A der ursprttngliohe ist, 
zeigt der darauffolgende Indicativ ak af8to])um; zumal auch der Za- 
gammenhang den Indicativ fordert und Ulfilas auf richtige und strenge 
Gedankenfolge Werth legt, so daß er häufig auch Partikeln , die den 
Zusammenhang klarer machen, selbst hinzufügt. Andererseits gab der 
Zusammenbang des Gotischeui wie er in A vorliegt, einem Interpolator 
schwerlich an die Hand hier aus eigener Machtvollkommenheit den 
Conjunctiv als ftir den Sinn geeigneter zu setzen oder wenigstens am 
Rande der Vorlage von B zu notiren. Trotzdem ist es doch nicht 
unumstößlich sicher, daß die Lectttre eines lat. Textes den Leser oder 
Interpolator veranlaßte den Conjunctiv zu setzen. Es ist eine nicht za 
seltene Erscheinung, daß man auch Parallelstellen notirte, und so 
mögen hier vielleicht aus Gal. VI, 9 an den Rand der Vorlage von B 
die Worte ni vair^aima usgrudjans geschrieben gewesen sein, die dann 
durch den Abschreiber von B an Stelle des Indicativ gesetzt wurden. 

2 Cor. V; 3 A jabai sve}>auh gavasidai ni naqadai bigitaindau, 
B ftlgt jah vor gavasidai ein. Griech. ifye (so in mCKLP, die übrigen 
€ÜC£q) xal ipävcdfisvot (so in kBCD^'EKLP und in fvg Ambrst, 
die übrigen ixSvöufisvoi und mit ihnen de gm, einige Hss. des Ambrst. 
und f über dem griech. Texte) ov yvfivol iVQidijöoiit^a. Wie in A 
jah fehlt, so das et in fgvg Ambrst Tert (Resurr. cam. c 41, p. 290 
und c. 42, p. 293, dagegen steht et Marc. V» c. 12, p* 427. Vgl. Rönsch^ 
das neue Test Tertullians S. 430 f. Wenn also Bernhardt zu dieser 
Stelle sagt: „^io in den lat. Quellen**, so ist das unrichtig, denn et 
steht in de). Femer steht der Conjunctiv inveniamur in allen mir zu* 
gänglichen lat. Texten. Der Conj. im Latein, wie im Oot ist ein. Opta- 
tivus und der Text von A ist demnach in Zusammenhang mit v. 2 
zu übersetzen: Denn auch in dieser Behausung seufzen wir, indem 
wir wünschen, 'mit unserer himmlischen Behausung überkleidet zu 
werden, wenigstens in dem Falle, wenn wir bekleidet, (und) nicht nackt 
erfunden werden möchten (natürlich in dem Sinne, wie der Commentar 
des Ambrst ihn gibt: Hoc ergo desiderantes insistimt preoibus, ne 
resurgentes, recepto utique corpore, nudi i. e. alieni a promissa gloria 



*) Unrichtig oitirt Bernhardt Air die Leiart non deficiamot aaeh die Valf.; 
^er st0ht wie in de Tert der IndicatW. DsAU fehlt dann bei ihm g oad r. 
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inveniantar. Hoc enim opus est, ut induta anima corpore Dei iadicio 
superinduatur et gloriä, quae est immutatio in claritatem). Der Text 
von B jedoch bedeutet: Wenigstens wenn wir, obgleich bekleidet (vgl. 
das induta anima corpore beim Ambr8t.)f nicht nackt erfunden werden 
möchten. Daß Uliilas selbst das Lateinische einsah, zeigt der Conjunctiv, 
ob er aber jah geschrieben oder nicht, wird sich schwer entscheiden 
lassen. Die Wahrscheinlichkeit spricht daflir, es kann aber auch wegen 
des gleichen Endbuchstabens nach sve^auh nur vom Abschreiber in A 
übergangen sein. Was Bernhardt zur Erklärung des Sinnes dieser 
Stelle sagt, wird schwerlich richtig*) sein. 

2 Cor. V, 16 A i^ jabai ufkun])edum bi leika Xristu, akei nu ni 
])auasei})s ni kunnum, B fügt zum Schluß ina hinzu. Das Griech. lautet: 
£l di (so nur in E, in k'C'D'^ELP il dh xal, sonst si xal und xal sl. 
Was Bhdt, der st dl xal in seinen Text aufnimmt, von den übrigen 
Lesarten als erste anführt, itys öiy steht nach Tischendorfs Editio VIII 
nirgends) iyvcixafisv xccta {öaQxcc Xg^ötov (die Stellung nur in DE 
hiervon abweichend), iXXa vvv ovxiti y^vdöxoiiiv (DEFG haben 
noch einen Zusatz), it. vg. et si cognovimus secundum carnem Chri- 
stum (de Chr. sec. cam.), sed (fehlt beim Ambrst) nunc iam non 
novimus. Hiezu ftlgt nun Hieronymus (nach Sabatier in ep. ad Marceil. 
de 5 quaest tom. 4 p. 1 col. 165 d und in Ezech. 43 tom. 3 col. 1020 b) 
noch eum und Ambros. Christum. Daß hier das Latein, schon von 
Ulfilas selbst berücksichtigt ist, zeigt die verschiedene Übersetzung 
von yiyvcicxiiv, wozu unten Mt. VI, 3 zu vergleichen ist. Der Zusatz 
aber bei Hieronymus wird schwerlich einem alten Texte entnommen 
sein, er gehört Hier, selbst an, der den Vers wohl aus dem Gedächt- 
nisse citirte. So kann die Vorlage von Ambr. B am Rande den Zusatz 
ina nach Hieronymus gehabt haben. Doch zuverläßig ist das auch 
nicht, denn B hat häutig derartige Zusätze auch ohne jede Gewähr; 
so 2 Cor. IX, 2 ize, Phil. lU, 12 ik, oder 1 Cor. XV, 49 sva nach 
einem Vordersatze mit svasve. 



*) Zum Gedanken dieser Stelle Tgl. den erschöpfenden und sehr ansprechenden 
Anfsats tou A. KlOpper, Ziv paaÜnischen Lehre Ton^der Auferstehung. Auslegung 
Ton S Cor. V, 1—6; in den JahrhUchem fOr deutsche Theologie VII (1862) S. 3—48. 
Auch fOr das Verständniß des Gotischen wird es nicht ohne Interesse sein, den Haupt- 
gedanken hier kun ansugehen. Auf S. 84 heißt es: «Nach paulinischer Lehre wird 
jeder GUiubige den himmlischen Leib Uberansiehen müssen, indem derselbe ihm ent- 
weder fiber den noch nicht dem Todesproceße anheimgefallenen KOrper durch speei- 
fisches Yerwandeltwerden oder iibcr den durch den Tod aufgelösten, wie ein Samen- 
korn gesilen und an der ihm bestimmten do{a heranf^k«iint«a 1m^ ^ ^% ^<(^ Tiai^«i 
als ein iyiipio^mi dantaJif^ aogaiogiii wird.* 
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2 Cor. VIII, 23 A ja}>}>e bro])r]a8 uniarai, apaustauleis aikklea- 
joDO val])au8 Xristaus, B yulj>ui Xristaus. Griech.: $tx9 ddsX^pol ^fMiv, 
ano^toloi ixKlfiöiäv^ do(a Xqiöxov (CF xvqü>v)\ it. vg. sive fratres 
nostri (Ambrst. per fr. dosItob), apostoli (Ambrst apostolos) ecdesia* 
rum, gloria Christi; dagegen vier Hss. der Vulgata (Amiatina8| Fol- 
densis, Demidovianus , Harleianus; diese scheint Bernhardt nach den 
Abkürzungen bei Tisclioudorf für jüngere griech. Hss. angesehen zu 
haben» wenigstens weiß er zu sagen, daß solche auch die Lesart gloriae 
hätten ; bei Tischendorf steht davon nichts) Ambrst und Pelagius geben 
gloriae Christi. Nun werden us mit aus und u mit au in den beiden 
Codd. Ambr. recht häufig vertauscht; so steht PhiL m, 19, um nur 
eins anzuführen, auch in A vul}>au8 für vul)>us (B), wo allerdings der 
Genetiv ohne Sinn ist Es wäre also auf obige Variante wenig zu geben. 
Andererseits aber ist es durchaus nicht undenkbar, daß vul)>au8 in A 
das Ursprüngliche und vul}>us in B nach einem griech. Text ge- 
schrieben wäre. 

2 Cor. XII, 15 A a})}ian ik la^aleiko firaqima jah fraqimada faur 
saivalos izvaros, B gabaurjaba für la])aleiko. La])aleiko bedeutet «sehr 
gern, eigentlich auf eine einem Einladenden gleiche Weise'' (Schade, 
Altd. Wörterbuch' S. 537) und schließt sich hier enger an den Sinn 
des Zusammenhangs an, als gabauijaba. Es geht vorher (nach Luthers 
Übersetzung): „Denn ich suche nicht das Eure, sondern euch. Denn 
es sollen nicht die Kinder den Eltern Schätze sammeln, sondern die 
Eltern den Kindern.*' Daran schließt sich das Obige, das im Ghriech. 
lautet: iyd di i^Stöta Öanavr^ötQ (dazu fUgen DE de Ambrst nal inr- 
danavijöay et superimpendam) xal ixdaKavri^iiifofiai vxIq xäv pvxovj 
it. vg. ego autem (Ambrst vero, cod. Amiat enim) libentissime impen- 
dam (de Ambrst s. v.) et impendar (vg. superimpendar) pro anima* 
bus vestris (de animis v.). Der Ursprung von gabauijaba, das übrigens 
in A an den Rand geschrieben ist, ist wohl in v. 9 zu suchen und in 
dem Bestreben von B, das häufigere Wort für das ungewöhnliche sn 
setzen, wie Gal. VI, 1 atsaihvands fiir andsaihvands, Eph. III, 10 
managfal})0 fUr filufaiho. Darum darf die Übereinstimmung mit Sednlius 
(in 2 Cor.) und Origenis int 2, 302, die beide libenter geben, wohl 
unbeachtet bleiben. 

GaL VI, 11 wird B das Ursprüngliche haben: sai hvileikaim 

bokom izvis gamelida, der Schreiber von A sprang von bokom gleich 

zu gamelida über, entdeckte dann seinen Fehler und ftlgte izvis naeh 

gamelida zu. Ahnlich mag es z. B. dem Schreiber von B 2 Cor. 11, 14 

ergAngen aein, der in allaim stadim geschrieben hatte and dann erat 
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bemerkte, daß er )}airh uns aasgelasson, was er dann Dachstellte (alle 
griech. und lat. Texte bestätigen hier die Lesart von A). £s wäre 
leicht dafllr noch mehr Beispiele anzuführen. Dagegen will aber die 
Übereinstimmung mit Ambrst f. vg. Victorin. (videte qualibus [Victorin. 
ecce quantis] littcris scnpsi vobis) nicht viel sagen, denn so gering- 
fügige Dinge würden die Interpolatoren kaum geändert haben, wo so 
vieles Wichtigere zu ändern gewesen wäre. 

Eph. II, 11 A du])})e gamunci]) |)atei jus ])iudos simlo vosu]) in 
Icika, in B fehlt vesu]). Das Griech. lautet: dio fivi^fiovBvets (FG -ovxsg)^ 
or^ vfiitg xors (so in K'^D^KLP, FG v^itg ol irori, die übrigen 
noxh vnitg) xi i^vij iv cagxi. Daran schließt sich v. 12 ort ^xs xa 
xaigä ixsiv^ X^^^Q^S Xqiöxov. Das Latein, von v. 11 lautet nun in f g, 
bei Ambrst. Victorin. vos qui aliquaudo eratis gentes in came, und 
Fortunatus bei Aug. sagt quod aliquando vos eratis gentes in carne. 
Zunächst nun stimmt die Wortfolge im Got zu keinem griech. oder 
lat Texte, wohl aber zur Syriaca, Coptica, Armeniaca und Aethiopica, 
woraus hervorgeht, daß des Uliilas griech. Text hier von allen bis 
jetzt bekannten abwich. Daß aber ferner das ganze Satzgefüge und 
damit auch vesuji schon von Ulfilas herrührt, zeigt die Übersetzung 
des zweimaligen ort v. 11 mit ^atei, v. 12 mit unte. Während im 
Griech. das zweite ort nur das erste wieder aufnimmt und den eigent- 
lichen Objectsatz zu iivtifiovaiiexs einleitet, ist im Got. ]>atci jus ^iudos 
simle vesu]) in leika Object zu gamunei|) und v. 12 unte vesu)i etc. 
ist causa] ; denn ihr wäret damals zu jener Zeit*) ohne Christus. Zu 
dieser Auffassung konnte Ulfilas aber nur kommen, wenn er das Latein, 
vor sich hatte (wo übrigens ort in v. 12 mit quoniam, de vg. quia 
übersetzt wird). In dem got. Texte B ist alsdann vielleicht mit Rück- 
sicht auf einen griech. Text vesu)i fortgelassen, während unte unver- 
ändert blieb, das bekanntlich niemals einen Substantivsatz einleitet 
(einige zweifelhafte Fälle sind von Bernhardt zu Rom. IX, 17 angeführt)* 
Bernhardt thut demnach Unrecht daran, daß er den Text von B als 
den ursprünglichen ansieht und vesu]) für einen spätem Zusatz hält. 

Eph. III, 12 A in ])aramei habam bal)iein freijhals jah atgagg in 
trauainai )iairh galaubein is, B ohne freijhals, in Übereinstimmung mit 
dem Griech.: iv $i ixofiev xi^v naggtiöiav xal x^v ngoöayayi^v (D* 
und *£ kehren die beiden Substantiva um und FG schreiben x^v 
MQO0UY&YW ^^ ^^^ 9CaQQfi<ficcv) iv nsnoid-ijösi (D* iv x^ iXev^SQüH 

*) Vgl. SU diesem Pleonasmas Me X, 30 na in )>amma mela ss vvv iv X6t 
ntii^if TOVT^ ff.* none in hoe tempore, o nuno in hoc saecnio, k in iito saeeulo 
(ohne Boae). 
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'd'^vai) 8ia xijg »itftimg €tvxov. In den lat. Texten liegt eine bunte 
Musterkarte von Lesarten vor: de in quo habemus fiduciam in con* 
fidentia et libertatem per fidem eius, g fiduciam in confidentia in con- 
fidentia per fidem eius, Ambrst. libertatem in confidentia per fidem eius, 
fvg Ilior. fiduciam et accessum in conf. per f. eius, Sedulius liber- 
tatem et accessum etc., Victor, libertatem et aditum etc. Im Oot. 
kann unmöglich ursprünglich bal}>ein neben freijhals gestanden haben, 
denn nach der Terminologie der neutestamentlichen Dogmatik ist die 
iXevd'€Qiaf wofür allein sonst got freihals (freijhals) steht, die eigent* 
liehe Frucht der Erlösung, indem sie den Menschen sich selbst wieder- 
gibt, ihn unabhängig hinstellt von jeder seinem Wesen fremden Macht, 
besonders der Macht der Sünde. Die naggti^iu dagegen ist nur eine 
gegenwärtige Betliätigung der iXiv^igluy dieses also der höhere Be* 
grifi* (vgl. H. Cremer, Biblisch theologisches Wörterbuch der neu- 
testamentlichen Gräcität^ S. 251 f.). Die Nebeneinanderstellung dieser 
beiden Begriffe würde hier eine UnkenutniO zeigen, wie wir sie Ulfilas 
nimmer zumuthen dürfen. Dagegen sehen wir in den latein. Texten 
libertas wicderholentlich fQr nug^yqülay denn libertas ist auch im class. 
Latein (jedoch nachaugusteisch) in der Bedeutung von FreimQthigkeit 
gebraucht (als Übersetzung von jcaggticia habe ich es freilich nur 
Eph. VI, 19 als Lesart der editio Romana des Ambrst [nach Angabe 
der Benedictiner Ausgabe] gefunden, während sonst meistens confidentia 
und fiducia stehen). £s liegt also hier die Möglichkeit vor, daß fireij- 
hals nach einem lat. Texte nachträglich in Cod. A hineingekonmien ist. 
Als eine zweite Möglichkeit kann dem aber entgegengestellt werden, 
daß Ulfilas selbst, indem er einen lat Text neben sich hatte, die Dis- 
crepanz zwischen dem Griech. und Latein, sich nicfai: gleich zu heben 
getraute und als zweite Lesart für bal}>ein das höhere und edlere 
freijhals an den Rand schrieb. In die eine Reihe der Texte ging als- 
dann nur bal)>ein über, in die andere setzte ein Abschreiber beides. 
Ganz von der Hand weisen läßt sich diese Möglichkeit wohl auch nicht 
Eph. IV, 27 A ni gibi]> sta)> unhul]>iDy B nih gibai)) sta)) unbul))in 
=: (itjöh (nur die Minuskel texte 3. 114 fiif) ölSoxi xonov x^ äuißoXp. 
Unter den lat Texton lauten die Worte nun in m^vg Ambrst und 
bei Cypr. nolite locum dare diabolo, in den übrigen neque locum detis 
(g neque detis loc.) diab. Bernhardt erwähnt hier die Obereinstimmung 
mit den lat Texten nicht und auch mit Recht, denn was den Wechsel 
von ni und nih betrifit, so liegt derselbe gewiß recht häufig in der 
Willkür der Schreiber; vgl. unten zu Mt VIII, 10. Sodann ist aber 
Auf gihaip = gibi}> auch nioht immer su viel Gewicht su legen, wenn 
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man dazu hält, daß s. B. Gal. U, 6 A andsiti)), B das unrichtige 
andsitai)), Oal. V, 17 A tanji)>, B taujai})» £ph. II, 7 andererseits A 
aldaim Air das richtige aldim in B schreibt. Der gewöhnliche Sprach- 
gebrauch verlangt für den griech. Imper. Praes. den Conjunctiv, doch 
findet sich auch der Imperativ; vgl. OL. Gramm. §. 186, 1 und Anm. 1 
und 2. Es kann hier A sehr wohl das Ursprüngliche bieten, woftlr 
dann B in seinem gewohnten Streben das dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch mehr entsprechende setzt. 

Phil. III, 9 A ni habands meina garaihtein us vitoda ak })o })airh 
galaubein Xristaus Jesuis, B })0 us vitoda ak })airh galaubein Jesuis 
Xristaus = fi^ ix^^ ^M^ diKai>o0vvriP (K äix, iy^^v) x^v ix voyLOv^ 
ttkka xiiv diM nicta&g Xqicxov. In den lat Texten sieht ebenfalls mit 
wenigen Ausnahmen nur per fidem (gvg ex fide) Christi , nur vg*"** 
Hier, geben Christi Jesu, also wie A, und Lucif. Aug. (serm. 170) 
Jesu Christi, also wie B. Bernhardt nimmt nun an, datt ursprünglich 
auch im got Texte nur Xristaus gestanden und Jesuis an den Rand 
der gemeinsamen Vorlage geschrieben in verschiedener Stellung in 
die Texte gerathen sei. Das ist nicht unmöglich; Jesuis ist dann aber 
wohl nicht nach dem Latein, zugesetzt, sondern aus v. 8, wo derselbe 
Wechsel vorliegt, aber &Xr beide Stellungen griech. Texte von Wichtig- 
keit vorliegen, fUr Jesuis Xristaus in B die griech. Hss. AKP, daneben 
fvg, flir Xristaus Jesuis in A alle übrigen Texte. Hier wird A das 
Ursprüngliche enthalten, und ein Abschreiber mag es aus Reminiscenz 
in V. 9 hineingetragen haben, während in B, gleichviel welche Ursache 
die Umstellung in v. 8 gehabt, ebenso die Stellung der beiden Namen 
in V. 9 hineiugerathen sein kann. 

1 Tim. I, 9 A garaihtamma nist vito}> sati}), B garaihtamma vito]> 
nist sati}) =: diuaip voiiog ov xitxuu Die latein. Texte haben die mit 
B übereinstimmende Stellung: iusto lex non est posita, nur Codex 
Fuld. der Vulgata stimmt zu A: iusto non est lex posita (nicht vg. 
überhaupt, wie Bernhardt angibt). Der got Sprachgebrauch entscheidet 
für die Lesart von B als die ursprüngliche, die Übersetzung von xitxa^ 
andererseits zeigt deutlich die ursprüngliche Rücksichtnahme auf das 
Latein. Der Abschreiber von A mag aber durch ein bloßes Versehen 
(ähnlich wie oben Oal. VI, 11) nist vor vito}) gestellt haben. 

Das Resultat aus dieser Durchmusterung der der Interpolation 
nach lat Texten allein verdächtigen Varianten ist also das, daß man 
unter 11 derselben (unter 170) kaum von einer sicher behaupten kann, 
daß sich darin ein nachträglicher Einfluß des Latein, zeige« Ohne 
jede Sicherheit vollends ist diese Anualiia^ \ma. i^fS^«[v ^Xi^«^% ^^ 
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namhafte grieob. Texte daneben steben. So vermutbet Bernhardt 2 Cor. 
I, 14 in dem Zusatz von Xristaus naeb Jesuis in B eine Interpolation 
nacb dem Latein., während von grieeb. Texten aucb K*D*EFGHP 
beides baben. Auch ttber die Lesart von A 2 Cor. II, 12 in aivaggel- 
Jons darf nicht ohne Weiteres gesagt werden, sie sei nach einer Ut. 
Hs. entstanden, denn in FG beißt es auch dta x6 MvayyiXiov und in 
DE dia rov evayyiUov. 2 Cor. XIII, 13 sprechen allerdings keine 
griech. Uncialhandschriften ftlr die Lesart von B fraujins unsaris g^;en* 
über A fraujins, aber einmal darf ein Zusatz der Art, da onsar so 
häufig mit frauja verbunden steht, nicht als besonders entscheidend 
für Interpolation nach lat. Texten angesehen werden, sodann steht 
außer in f m^ Ambrst. vg. das Pronomen auch in einer Reihe Minuskel* 
bandschriften, und als Zeichen, daß es auch in sehr alten grieeb. 
Texten sich gefunden haben muß, in der Syriaca, Coptica, Armeniaea 
und Aethiopica. Ganz unhaltbar ist wohl Bernhardts Annahme einer 
Interpolation nach dem Latein« zu Gal. VI, 17, wo in B fraujins unsaris 
Jesuis Xristaus, in A nur Jesuis steht Das letztere theilt A mit den 
griech. Texten ABC* und mit f am. fu., die Lesart von B ist aber 
in Übereinstimmung mit DFG und mit g Victorin., während M nebst 
d e Ambrst Aug. nur ^(lävj nostri fortlassen. Ebenso unsicher ist aber 
auch Eph. III, 21. Col. I, 24, wo stets mehrere griech. Texte die 
Varianten bestätigen und darunter D. Daß nun aber andererseits 
grieeb. Texte von Einfluß auf die got Texte gewesen, daftür gibt es 
mehrere recht edatante Beispiele. So steht 1 Cor. XVI, 1 in A Galatie 
nach durchgängigem got. Sprachgebrauch, den Völkemamen ftlr den 
Ländernamen zu setzen, während in B nach dem Gbiech« raXatiag 
geändert wird Galatiais. Ferner 2 Cor. XII, 2 die Auflösung der Zahl 
•id. (A) in Worte (B), der griech. Casus ist genoomien, trotzdem die 
got. Praeposition einen anderen Casus regiert 

Wenn wir nun aber an nicht ganz wenigen Stellen ohne Annahme 
von Glossen, sei es nun in der unmittelbaren oder einer früheren Vor- 
lage der vorhandenen got Texte, nicht auskommen können, so ist es 
geboten, die vorhandenen Glossen ebenfalls darauf hin zu prüfen, ob 
sie lat Einfluß verrathen oder nicht Denn daraus ergibt sich ein 
Rückschluß wenigstens auf die wahrscheinliche Beschaffenheit der 
früheren Glossen. Erst dann baben wir vollständig sicheren Boden aach 
fUr die Beurtheilung der Tragweite des bekannten Vorwortes im Codex 
Brixianus, wodurch sich auch Bernhardt zu einer viel zu weitgehenden 
Azmahme von nachträglichen Interpolationen bestimmen ließ. Wir haben 
nun im Cod. arg. 16 Glossen (davon Virä» Vm £y. Joh.)| im CodsK 
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Ambr. A 49 (keine, soweit die erste Hand reicht, bis 1 Cor. V). im 
Codex Ambr. B 2. Was nun das Äußere dieser Glossen betrifft, so 
wäre es von Wichtigkeit, Genaueres darüber zu wissen, welche Glossen 
und ob überhaupt einige von derselben Hand herrühren, die den Text 
schrieb, oder ob sie vielleicht dieselben Schriftzüge zeigen, wie die 
Verbcßerungen der ursprünglich niedergeschriebenen Fehler. Über alles 
dieses erfahren wir auch selbst durch Uppström zu wenig; darauf hin 
müßten die Texte noch einmal angesehen werden. Über die Glossen 
des Codex arg. hatten GL. in den Proll. p. XXXII gesagt: Praeterea 
lectiones variae et glossae, diversissima ratione scriptae, aliae enim 
pcreleganter (uti ad Lc. VI, 49. VII, 32. IX, 13), aliae male pictae 
(uti ad Lc. VI, 27), aliae ut literarum ductum et colorem inscriptio* 
num illarum (gemeint sind die Überschriften auf dem obem Rande der 
Seiten: j>airh — mat))aiu, j>airh — iohannen etc., von denen wenige 
Zeilen vorhergesagt war: hae inscriptiones sunt manu recentiore et 
male quidem scriptae) aequiparent; aliae splendorem argenteum ser- 
varunt (uti ad Mc« I, 6. 11), aliarum color adeo nigruit, ut an unquam 
urgonteus fuerit, cognosci vix possit. Uppström, Codex argent. Appendix 
I (p. 118), bestreitet, daß die Überschriften male scriptae seien, und 
hält dafür, daß sie noch von der ersten Hand herrührten. Er fährt 
dann kurz fort: Eadcm fere de nonnuUis saltem lectionum variantium 
dici possunt. Über die Glossen des Cod. Ambr. A sagen GL. p. XXXIII 
nur: In margine uariae lectiones et glossae minoribus, quam in textu, 
sunt iaclinatisque literis scriptae. Bei Uppström finde ich nichts dar- 
über, und über die zwei Glossen im Codex Ambr. B erfahren wir auch 
nur bei Uppström ihre Existenz. 

Ich komme nun zu den Glossen selbst. Die Glossen des Codex 
arg. sind mit einer Ausnahme Synonyma von Worten, die im Texte 
stehen und nicht von Bedeutung fUr unsere Frage. Nur die Rand- 
bemerkung zu Lc. IX, 34 verdient besondere Hervorhebung. Da heißt 
es im Text: faurhtidedun })an in ]>ammei jainai qemun in })amma 
milhmin. Jah stibna var]> etc. = ifpoßij^f^Cav öh iv tä ixsivovg si^sl" 
{^stv (in dieser Stell. ADPRAT^^TZ unc9) slg t^v vstpiltiv. xal 
q>üDvij iyivixo xxl. Während sodann nach Uppström durch einen über 
qemun in gezogenen Strich auf den Rand verwiesen wird, heißt es 
hier: jah at im in milhmam atgaggandam. Bernhardt im zweiten Hefte 
seiner ^Eiritischen Untersuchungen^ S. 8 führt diese Stelle an (er citirt 
fälschlich Lc. XI, 34) und fügt hinzu: Die wörtliche Übersetzung 
der Lesart von bfl: et intrantibus illis in nubem. Aber schon bei ober- 
fläohlioher Vdrgleiohung muß man über diefteVlli^^'&^w.'^VQ^*^^^«^ 
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Ist denn etwa in milbmom wördicbe Übersetsaog von in nubem? Oder 
ist atgaggan mit in und dem Dativ wörtliche Übersetzung von intrare 
mit in und dem Aecusativ? Oder ist endlicb die Stellung Wort ftlr 
Wort wiedergegeben? Die got Randbemerkung läßt sich doch nur 
tibersetzen : Und während sie in Wolken herzukamen. Damit wird aber 
auch die Ähnlichkeit der Worte mit dem Latein, und ihr vorgeblicher 
Ursprung daraus überhaupt verdächtig. Die von Bernhardt angefahrten 
Texte, wozu noch q kommt, verbluden die citirten Worte mit dem 
Folgenden, indem sie das et vor vox facta est fortlassen, während in 
allen gricch. Texten die Construction wie im Oot ist Derjenige, der 
die Randbemerkung hinschrieb, hat nun sicherlich nicht den lat. Text 
vor sich gehabt, er könnte höchstens aus dem Gedächtnisse darauf 
verfallen sein. Doch auch das ist nicht der Fall; der auf die Glosse 
verweisende Strich steht über qemun in und nicht über in ))ammei, 
wo er stehen müßte, wenn die Variante den temporalen Satz betreffen 
sollte. Die Glosse soll vielmehr dies plötzliche Wunder, daß Moses 
und Elias durch eine Wolke den Augen der Jünger entzogen wurden, 
in einen gewissen Zusammenhang mit dem von diesen verschlafenen 
Wunder des Erscheinens der beiden Himmelsgestalten bringen, als 
ob die Jünger in diesem Augenblick auch erst über jenes klar wurden 
und einsahen, daß Moses und Elias auch auf Wolken heran- 
geschwebt sein müßten. Das Particip atgaggandam steht also fUr ein 
Particip. Praeter., was ja auch im Got des Ulfilas nicht selten ist 
(vgl. GL. Gramm. S. 157); und so bedeutet die Glosse mit specieller 
Rücksicht auf die glossirte Stelle: auch indem sie in Wolken berab- 
kamen''^ (so verstehen auch GL. die Stelle; s. ihre kleine Nachschrift: 
Uppströms Codex arg. S. 19). Es bleibt dann noch zu erwähnen Lc. 
III, 14 und VI, 40. Lc. III, 14 sagt Johannes zu den Soldaten: jah 
valdai}) annom izvaraim = xal agKstc^t xotg oif&viotg vymv. Hiezu 
heißt es am Rande: ganohidai sijai]>, und Bernhardt glaubte in den 
Kritischen Untersuchungen II, S. 8 (wo es ihm auf die Genauigkeit 
des Citats nicht ankam, er schreibt dort ganohidai siju/)) auch bei 
dieser Glosse den Einfluß der Itala zu erkennen**). In der Ausgabe 



*) Ditfi JttgAggan auch «herabkommen*' bedeatet, seigt ■• B. Ife. I, 10 oder 
Lc. lU, 22. 

**) Ebensowenig kann tngegeben werden'» was Bernhardt von Lc II, S an 

derselben Stelle sagt Es steht da im Text: at Tisandin kindina Sjriais raginondin 

Satirim Kyrenaiaa, wo aUerdings nicht sa leugnen ist. daß eine Glosse in den Text 

eingedrungen ist, und awar wird auch, wie schon OL. angeben, Tiaandio kindina 

SyriMu die OloBse gewesea sein, ^e der K.ViiQ.Vaf&!b«c na Rande saÜMf Vorlage Tor> 
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hat er die VermuthuDg modificirt and schreibt richtiger: Die Glosse 
entspricht dem griech. und lat. Text genauen Vielleicht haben wir 
auch hier beide Lesarten schon auf Ulfilas zurückzufuhren; 1 Tim. 
VI« 8 übersetzt er aQX£6^fi66(ii^a mit ganohidai sijaima, wo der auf- 
fordernde Conjunetiv höchst wahrscheinlich mit Rücksicht auf das 
Latein« gewählt ist, denn in m** Ambrst demid. Cypr. Hier, heißt es 
content! simus. Von hier mag er selbst bei einer neuen Durchsicht 
seiner Übersetzung den Ausdruck an jene Lucasstello geschrieben 
haben und so wurde sie mit in die weiteren Abschriften übertragen. 
Ganohi))s visan scheint eine Neubildung von Ulfilas zu sein, wie das 
Verbum ganohjan und ganohnan überhaupt; es steht nur in den Episteln, 
und daß valdai)) an der Lucasstelle die ursprüngliche Lesart ist, darf 
wohl nicht bezweifelt werden. Zugleich werden wir dann darauf ge- 
ftihrt, daß das letztere Verbum wohl zu sufficientes estote stipen- 
diis vestris in ad zu stellen sein mag, denn sufficere heißt eigentlich 
„verschaffen^, dann auch „hinzufügen^, so daß der Übergang zu „ver- 
walten, wirthschaften mit etwas^ sehr nahe liegt Alle übrigen lat Hss. 
geben contenti estote stip. v. Alsdann Lc. VI, 40, wo i|> gamanvida 
bvarjizuh vair})ai sve laisareis is =: xan^gnöfiivog 8l xag i6tai> (hF^ 
i6xca) dg 6 diiäcxaXog avtov ist Hier ist zu gamanvids beigeschrieben 
ustaahans. Da die lat Texte , mit Ausnahme von a, perfectus haben, 
so kann man versucht sein anzunehmen, ustauhans sei eine Übersetzung 
dieses, wie so häufig einem got ustauhans ein lat perfectus zur Seite 
steht Doch zu entscheiden ist es nicht, es kann ebensogut, wie es 
die Mehrzahl der Glossen ist, ein bloßes Synonymum sein, das ein 
Leser, der nur den griech. Text daneben hatte, beischrieb, indem er 
sich erinnerte, daß xatagtiinv von Ulfilas auch mit ustiuhan wieder- 
gegeben werde. Oder sollen wir auch hier die Variante schon auf 
Ulfilas zurückfuhren? 

Von den beiden Glossen im Codex Ambr. B ist die eine 1 Cor. 
XV, 57, wo zu sigis am Rande beigeschrieben ist sihu, ein Synonymum 
des glossirten Wortes; die andere 2 Cor. IV, 13, wo für ahman am 



fluid und in den Text setite. Wenn nnn aber Bernhardt in feiner oben citirten Schrift 
8. 9 Mgt: ^Dtt £Hnflnß des Utein. praetide Syriae soheint mir onTerkennbar** und 
in etwas snrUokhaltenderem Tone in der Ausgabe, die Glosse erinnere an das lat 
praeside Sjriae, so ist beides mindestens sweifelhaft, denn da die Umschreibungen 
got Verba mit Tisan, auch wo nicht im Geringsten lat Einfloß sn sehen ist» aahlreieh 
sind und Idndins :b ^ys^Msy ist, so kann die Glosse ebensowohl eine dem sonstigen 
Spraehgebraaeh theflweise angepaßte Obersetsong des Grieclu %«>i:^ Em^^^s^ ^^J^^. 
Boeh eiomal Le. lU, 1 Ar tjytftwfviif^ 
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Rande iu d. i. Jesu steht» dient zur Erklärung des Sinnes. Die 
49 Glossen des Codex A endlich haben ebenfalls in den Überaus meisten 
Fällen den Zweck, zu ungewöhnlichen und seltenen Ausdrücken die 
gebräuchlicheren beizuschreiben, wobei vielleicht auch einmal ein um- 
gekehrtes Verfahren stattgefunden hat, indem der Abschreiber in seiner 
Vorlage eine derartige Olosse am Rande fand, sie in den Text an 
Stelle des glossirten Wortes aufnahm und dieses an den Rand setzte, 
oder indem nachträglich aus einem anderen Texte dessen Lesart bei- 
geschrieben wurde; so 2 Cor. I, 8. XII, 15. Oder man schrieb Parallel- 
steilen an den Rand, wofür jedoch nur ein Beispiel vorliegt; zu 1 Cor. 
IX, 9 war die Parallelstelle 1 Tim. V, 18 beigeschrieben. Von einem 
zweiten Beispiel Eph. IV, 8 ist nur der Rest des Citats: psalmo Qbrig. 
Nur in wenigen Fällen bieten die Glossen die Lesart einer anderen 
griech. Textclasse, oder sind wenigstens augenscheinlich unter dem 
Einflüsse eines griech. Textes entstanden. 1 Cor. XIII, 3 heißt es im 
Text jah jabai atgibai leik mein ei gabrannjaidau = ual iav ftagadä 
ro 6(3 [id fiov 7va «av^ifc^ofuri. Das letzte griech. Wort steht in DEF GL 
außerdem xav^ijötofiai in CK und dadurch wird von vornherein aus- 
gemacht, daß ei gabrannjaidau die ursprüngliche Lesart sein wird» 
da D und EL die Codices sind, denen die griech. Vorlage des Ulfilas 
am nächsten stand. Dazu treten aber auch die lat Texte defgm** 
Ambrst vg. und von den Kirchenvätern Tert Cypr. Aug. mit der Lesart 
ut ardeam. Am Rande des got. Textes steht aber ei bvopau, und dieaes 
ist Übersetzung von Iva Kavxfi^fOfiai in kAB. Allerdings scheint nach 
dem Zeugniß des Hieronymus, das Tischendorf in der großen Ausgabe 
zu dieser Stelle abgedruckt hat, auch in lat. Texten ut glorier gestanden 
zu haben, wenn auch ungleich seltener. Die Ursache dieser abweichen- 
den Lesart im Griech. gibt Hieron. an derselben Stelle richtig an; 
es ist die einfache Vertauschung von X und B. Sehr fraglich ist es 
schon 2 Cor. III, 14, wo zu afdaubnodedun fra}>ja ize = ino^gm^ 
xa voiifiaxa avxäv (obtusi sunt) beigeschrieben ist gablindnodedun. 
Dies wäre aus falscher Lesung des griech. Wortes hervorgegangen, 
wie z. B. Rom. XI, 25 das griech. nagacig in dfgvg und von meh- 
reren Kirchenvätern mit caecitas übersetzt wird (Ulfilas übersetzt richtig 
mit daubei). Es mag aber ebensogut, wie Bernhardt ebenfalls angibt, 
die Glosse nach IV, 4 gu}) — gablindida fra))ja etc. gemacht sein 
Dagegen ist wohl Gal. II, 6, wo im Texte das ausdrucksvolle gu}» 
maus andvair})i ni andsiti)> ^ 9i6g av^Qci*ov mqoöoxop (in dieser 
Stell, mit D£FG) steht, die Glosse nimi}> eine schale Überaetsong 
des OrieoL (das Latein, lautet Vii«c fc«&\cL %Mcb: deua hominia per- 
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sonam [Victorin. faciemj non accipit; fvg personam hominis). 1 Tim. 
I, 9, wo zu unsibjaim = aöißeCiv die Glosse afgudaim, also das dem 
Griech. mehr entsprechende Wort, steht, ist fraglich; ich glaube hier 
ist ursprünglich unsibjaim Glosse gewesen und hat das Wort des Textes 
afgudaim verdrängt, denn unsibjis ist Mc. XV, 28 avofiog und unsibja 
Mt. VII, 23 avoykCa. An unserer Stelle ist SvofLog unter den auf- 
gezählten Übelthätem das erste Wort und mit vitodalaus übersetzt, 
hiezu war unsibjaim in der Vorlage von A als Glosse beigeschrieben 
und verdrängte hernach das unrechte Wort. Wie die Punkte in der Hs. 
zeigen, standen in der Vorlage von A oder in dem dieser Vorlage 
vorausgehenden Exemplar die Worte ak vitodalausaim jah untalaim 
jah afgudaim (daß auch so lange Zeilen geschrieben wurden, zeigt 
der von der ersten Hand geschriebene Theil des Codex A, welcher 
zum größten Theile noch stichometrisch geschrieben ist)*). Die an das 
zuletzt stehende afgudaim herangedrängte Glosse unsibjaim nahm dann 
der Abschreiber als Ersatz dafür in den Text auf und setzte afgudaim 
an den Rand. 

Was schließlich die Glossen betrifil, die nur zu latein. Texten 
stimmen, so ist zunächst Gal. IV, 21 zu erwähnen. Es heißt daselbst 
in AB ])ata vito]) niu hausei]) und am Rande von A niu ussuggvu}). 
Von den griech. Texten geben x ABCF*KLP xov vofiov ovx axovets; 
DEFG tov vofiov ovx ävayivciöxsxs^ aber defgvg Ambrst Victorin. 
Or. Ambr. Aug. legem nenne legistis. Der Augenschein spricht dafür, 
daß die Glosse Obersetzung eines lat Textes ist. Aber andererseits 
konnte das ganz ungewöhnliche niu hausei}) bei Verweisung auf das 



♦; E« iiiö{ren hier oiii paar Worte über die Interpunktion der got. Handschriften 
fol<^on, da uiclit nur die ültcrcn Herausgeber, GL. (Gramm. 8. 19) und Massmann 
(Ultilas S. 773) nach dem Vorgang von Ihre, Bilsching und Castiglione darüber Un- 
richtiges sagen, sondern auch Bernhardt (Krit Untern. II, 8.24; Zeitschr. für deutsche 
Philologie II, 8. 229; Vulfila Einleitung 8. LXVI, »u 1 Cor. XV, 30, zu 2 Cor. VI, 1 
und XI, 2). Der got Text erfuhr in Italien die »tichometrische Einthcilung (vgl. 
liitschl. Die 8tichomotrie der Alten in seinen opuscula philologica I, p. 93; über 
Euthaliiis und die neutestamentl. Stichometrie vgl. Tischendorf in der praefatio «um 
Codex Claromontanus p. XIII s. und in Hersogs Realencyclopaodie II, 8. 161 ff.; 
sodann Bleck, Einleit. in das neue Test* §. 262). Rein stichometrUch sind nur noch 
die Fragmente des Codex Carolinus geschrieben, während die erste Hand des Codex 
Ambr. A theils reine Stichometrie, theils den dieselbe erseUenden Punkt anwendet. 
Per ErsaU der Stichometrie durch Punkte bei fortlaufenden Zeilen ist durchgeführt 
in der sweiten Hand von A, in B, in C und im Codex argent. DaO nun, wie Bernhardt 
an den oben citirten Stellen richtig bemerkt, die Interpanktioii diea^x HiaaAaÄVficÄwö. 
oft sinnwidrig iat, rührt daher, daß die Vorlagen niuietec tRöV TwXa \i«ä\\ä %säsk^^^'^ 
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alte Test, (nur in der Bergprfidigt wiederholt sich einigemale hanside- 
du}) ))atei qi])an ist und ähnlich ist auch Jh. XII, 34 veia haondedom 
ana vitoda wohl aufsufassen) und die Rdcksicht auf das unmittelbar 
folgende gameli}) ist auk einen Leser verleiten aus eigenem Antriebe 
etwa nach Mc. II, 25 (oder Mc XII, 10. Lc. VI« 3) niu U8suggvu)> 
an den Rand zu schreiben. Oder haben wir es hier wiederum mit einer 
Doppellesart des Ulfilas zu thun? Weßhalb femer Eph. I, 9 die Glosse 
ana leikainai ]>ooi garaidida in imma zu den Textesworten bi vüjixk 
saei fauragaleikaida imma = xata x^v ivdoxtav ^v »(foi^ito iv avt^ 
(über diese Stelle vgl. unten zu Lc. II, 14) eine ungeschickte Über- 
setzung des Latein, sein soll, wie Bernhardt will, sehe ich nicht ein, 
es ist doch eher eine ungeschickte Übertragung des (jbriech., das hier 
dem Glossator vorgelegen haben muß; das Substantiv leikains ent* 
nahm er aus v. 5 bi leikainai viljins seinis = nuta t^v 9vionUt¥ tov 
^«Aiffucro^ uizov. £ph. II, 3 taujandans viljans leikis = Mowvmsg 
XU ^iXiiiiata x'^g 6aQx6g hat am Rande bei sich lustuns; defu, einige 
Handschriften des Ambrst. haben facientes voluptates corporis statt 
voluntates (so g, vg Ambrst*^ voluntatem). Die Variante ist in lat 
Texten eine sehr häufige; vgl. H. Rönsch, Itala und Vulgata (Marburg 
und Leipzig 1869) S. 459. Sie ist aber hier nicht Ursache der Glosse, 
sondern die kurz vorhergehenden Worte: veis allai usmetum soman 
in lustum leikis unsaris = fjiiitg xävxtg avt6tQa^iUv xor« fo rmtg 
ixi^fitaig tfjg öaQxog i^nmv^ wie z. B. Mc. V, 4 zu gatarnjao aus 
V. 3 gabindan im Codex arg. beigeschrieben ist Schließlieh ist Eph. 
I, 19 zu den Textesworten in uns beigesehrieben in izvis. Für jenes 



Stichometrie ttiften und die Abichreiber Im All|^ein«inen die Sitte hittea» das Ende 
der Zeilen ihrer Vorlsge doreh einen Punkt in der Copie wn markiraa (vgl. kiwftb«r 
H&nel in den Neuen Jabrbttchem Itlr Philol. und P&d*gogik, Suppl V, 8. IIS f.). Ich 
habe mir sahireiche Stellen biefllr notirt; hier nur eine, 1 Cor. XVI, 4 letea wir iaA 

jah 

|)an jabai iit mia Tair]>. 

galei)>an galei|>and mi)> mia 

in B dagegen 

jah )>an jabai iat mia Tair)> 
galei|>an. galei|>aud mi]> mia 
Der Archetjrpus theilte alio ebenso die Zeilen, lo daß Tair)> an daa Ende der Zeil« 
kam, B copirte richtig, A dagegen besei ebnete den ZeilenachluO seiner Vorlag« dorok 
einen Punkt, ließ dagegen den richtigen nach galei)>an fort. Wir haben demnaek drai 
Generationen von got Hss. in Italien aniunehmen: die Urtexte in der aeriptio ^^ffnUnna 
die stichometrischen, die interpungirten. Die Vorlage Ton A und von B, dia 
wähnebeiDlieh nicht diaaelba geweaan iit^ (eherta aekon dar dritten Oanaraliatt aa. 
aaUHAirU. jr«e« £dke. XIT. (XXYl.) Jtki«. V^ 
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spricht KABD*£ELfvg., für dieses D*FOPdeg; es ist also weder 
bestimmt zu eDtscbeiden, welches das Ursprüngliche, noch wonach die 
Glosse gemacht ist; beides gibt guten Sinn und ist gut bezeugt. 

So spricht nun also auch die Prilfung der vorhandenen Olossen 
ganz evident gegen eine ausgedehnte Rücksicht auf latein. Texte, die 
die Glossatoren genommen haben sollen, vielleicht gegen jede, während 
eine Vergleichung mit einem griech. Texte nicht ausgeschlossen bleibt, 
wenn die Fälle Air diese gleich auch selten sind. Auf Zusätze, die, 
wo zwei Texte vorhanden sind, in beiden, oder wo nur einer, in diesem 
sich finden und der Interpolation verdächtig sind, werde ich im Ver- 
lauf meiner Untersuchung zu sprechen kommen. So ist die Frage nach 
dem ursprünglichen Einfluß des Lateinischen auf das Gotische noch 
eine offene. 

Im Plane meiner Arbeit lag es ursprünglich, die ganze Frage 
nach den Quellen, also auch den griech., zu erörtern, und die Vor- 
arbeiten sind danach eingerichtet Da ich jetzt aber nur den Theil, 
der den Einfluß des Latein, betrifft, hier geben will, dabei aber die 
möglichst genaue Fixirung der griech. Vorlage von Wichtigkeit ist, so 
gebe ich einstweilen einen kurzen Oberblick über die Resultate, behalte 
mir aber vor, auch an einzelnen Stellen der vorliegenden Untersuchung 
über den griech. Text Erörterungen zu geben, wo es nothwendig ist. 
Im Wesentlichen wiederhole ich nur, was ich auf der 35. Philologen- 
Versammlung zu Stettin in einer Sitzung der deutsch-romanischen 
Section vorgetragen habe und verweise auf den Bericht Für die Evan- 
gelien hat der griech. Text des Ulfilas am nächsten der asiatischen 
Textclasse gestanden und zwar vorzugsweise dem Text, wie er in F 
(in der Bibliotheca Bodleiana in Oxford und in der kaiserl. Bibliothek 
zu Petersburg) A (soweit vorhanden, Evang. Lucae und Johannis, in 
Oxford) vorliegt. Demnächst gehört hieher J (Codex Sangallensis), 
n (Codex Petropolitanus) und die übrigen Texte der asiatischen 
Classe'^). In zweiter Linie ist A (Codex Alexandrinus Musei Britan- 
nici) hinzuzuziehen, der Codex, den Bernhardt allen vorgezogen hat 
bei der Feststellung der griech. Vorlage der Evangelien. Ebenfalls 
zum großen Theil asiatischer Text, wenn auch vielleicht in annähernd 
gleichem Verhältnis mit italischem Texte gemischt, war aber auch der 
der Episteln. Denn D (Codex Caromontanus), zu dem der got Text 

^) BekAiiDtlich ■tainmte UlfiUi uaeh der Nachricht dct PhUoftorgiai am Kap* 
padoeien und bestand auch iplter eine Verbindong der ohrittlichen Kirche im Ooten* 
lande mit der kappadociechen Kirche fort, fo daß er aof dieeem Wege wohl m «inank 
griech. Ezemplar der Bibel gekomiBiQ tsia wird. 
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vorzugaweiBO sich hinneigt, nimmt eine Mittelstellung swischen den 
alcxaiidrinidcben und italischen Texten ein, und wo sich der got Text 
von D entfernt, neigt er sich ebensowohl su den alexandrinischen 
als zu don italischen Texten als auch zu den asiatischen. Um mit 
Zahlen ungefähr das Verhältnis zu veranschaulichen, so stimmt das 
Got. im Römerbrief unter ca. 190 Stellen, die von Bedeutung sind, 
freilich 12Qmal mit D überein, sodann aber 112mal mit k, 105mal 
mit A, lllmal mit B (kAB sind alexandr. Texte), 97mal mit F, 
94mal mit O (FO speciell italische Texte), ca. 12Qmal mit E und 
1 18mal mit L (K und L asiat Texte, E hat von X, 18 ab eine Lacke, 
die Angabe kann also nur ungefiihr zutreffen), sodann noch lOOmal 
mit P, einem von Tischendorf in den Monumenta sacra inedita, voL V 
(1865) herausgegebenen Texte, der sich den alexandr. Texten nfthert 
(vgl. Tischendorf 1. 1. p. XVIII). Im 1. Corintherbriefe stimmt der got 
Text unter 250 Stellen 158mal mit D, 12Qmal mit Kt 104mal mit A, 
113mal mit B, sodann 140mal mit F, 142mal mit O, femer 124mal 
mit K, 140mal mit L und schließlich 116mal mit P. Im 2. Corinther- 
briefe unter 240 Stellen 148mal mit D, 104mal mit H, ca. 120mal mit A 
(von IV, 13— XII, 6 eine Lücke), 105mal mit B, ferner 132mal mit F, 
134mal mit 6, aber auch 127mal mit E und 143mal mit L, schließlich 
ISOmal mit P. Ich breche hier ab, das Verhältnis in den andern Briefen 
bleibt nahezu dasselbe. Über die Beschaffenheit der einseinen Texte 
verweise ich auf Tischendorf, Prolegomena Novi Testamenti editionia 
septimae, Lipsiae 1859. 

Was die lateinische Bibelübersetzung betriff^ so kommt natOrlich 
nur die sogenannte Itala in Frage und zwar im weitesten Sinne als 
vorhieronymianische versio Latina, da Hieronymus erst 383 die Revi- 
sion der lat. Übersetzung vornahm, diese revidirte Übersetzung aber 
erst im ß. Jahrb. Anklang fand und erst im 7. Jahrh. als eigentliche 
Vulgata in Gebrauch genommen wurde (Bleek a. a. 0. S. 747 f.). Doch 
wird es sich nicht immer feststellen lassen, ob eine Lesart der Vulgata, 
auch wenn sie zu den vorhandenen Italatexten nicht stimmt, nicht doch 
von Hieronymus aus einem solchen, der uns nur verloren gegangen 
ist, aufgenommen sei*^); daher wird auf die Vulgata auch RQoksicht 
genommen werden müssen. Die Frage, ob die vorhandenen Italatexte 
verschiedene Handschriften einer und derselben Übersetsung aind, 

*) Vgl. daf an Damasus gerichtete Vorwort in den ETangelisien, wo Hiwo^jana 
▼on den vier EvangelieD tagt: quae, ne moltom a leotionia Latiiiae consaoladiAO 
diaoreparent, ita calamo temperaTimni, ut bis tantnm qoae stntom Tid<tsatar malare 
eomctiä reliquM msaero patereiaur, ut faeraat. 
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oder ob es verschiedene Übersetzer gegeben habe, kann wohl hier 
übergangen werden, zumal sie noch lange nicht entschieden ist. An 
mehreren Stellen jedoch wird Gelegenheit genommen werden, auf die 
Zusammengehörigkeit einzelner Texte zu einer Gruppe hinzuweisen. 
Vorläufig genügt die Thatsache, daß um die Mitte des 4. Jhrs. eine 
unzählige Menge Handschriften der latein. Bibel in Umlauf waren. 
Dieses wird uns durch Hieronymus und Augustinus bezeugt Der 
Letztere sagt de doctr. Chr.: Qui scripturas ex Hebraea lingua in 
Graecam verterunt, numerari possunt, Latin! autem interpretes nullo 
modo. Ut euim cuivis primis fidei temporibus in manus venit codex 
Graecus et aliquantulum facultatis sibi utriusque linguae habere vide- 
batur, ausus est interpretari. Um die Übersicht nun zu erleichtern, 
will ich noch eine kurze Aufzählung der vorhandenen Italatexte geben 
und bei den wichtigem auch den Wertb derselben angeben, da die 
Kotizen darüber zum Theil zerstreut sind. Ich beschränke mich auch 
hier auf das neue Testament. 

Evangelien. 

Codex Vercellensis (a) soll von Eusebius, dem von Orthodoxen 
und Ariancrn gleich geehrten (Baronius, Annales ad a. 355) Dischof 
V(in Vercelli geschrieben sein. Jedesfalls ist er um die Mitte des 
4. Jhrs. geschrieben (vgl. Blanchini, Evangeliarium quadruplex, Romae 
1749, Pars I p. 57 — 77; Tischendorf, Evangelium Palatinum ineditum, 
Lipsiae 1847, p. XIII u. XV; Tischendorf, Novi Testamenti editionis VII 
prolegomena p. CCXLII). Der Text gehört der afrikanischen Classe an. 

Codex Vcronensis (b), ein Purpurcodex des 4. oder 5. Jahr- 
hunderts (vgl. Blanchini a. a. O. Pars II p. 597 b). Der Text zeigt 
ab und zu Übereinstimmung mit der Vulgata, ropräsentirt aber sonst 
einen guten alten Text der afrikanischen Classe. 

Codex Colbertinus (c) nach Sabatier (Bibliorum sacrorum Latinae 
versiones antiquae, etc. Remis 1743) III p. XXXIV ein vorzüglicher 
Codex, wenig nach' der Vulgata geändert, obwohl erst aus dem 11. Jahrh. 
Der Text ist ebenfalls afrikanisch. 

Codex Cantabrigiensis (d), ein codex bilinguis aus dem 6. Jahrb., 
dessen Latein oft in seltsamer Verwirrung ist, aber dabei alte und 
gute Lesarten bietet Der Text ist nicht rein afrikanisch. Vgl. Kipling 
in der Ausgabe des Codex Theodori Bezae Cantabr. (Cantabrigiae 1793), 
praefatio p. IX ff. und Sabatier a. a. 0. III p. XXXVI. 

Codex Palatinus Vindobonensis (e), auch ein Purpurcodex des 
4. oder 5. Jahrhts. (Tischendorf, Evangelium Palat. p. XVI). Nach 
Tischendorf ist der Text ursprtinglicb a{r\kaxu%^\k ^«^"««««^^^ ^KcssLXfi^ 
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Italien nach gricch. Codd. emendirt und in ein gefälligeres 
gebracht, und diese Emendation wieder von einem afrikanischen Kalli- 
graphen abgeschrieben. 

Codex Brizianus (f), ein Purpnrcodex des 6. Jahrh. (vgl. Blan- 
chini a. a. O. I p. 4 ff.). Der Text ist italisch und stimmt ab und su 
mit der Vulgata gegenüber den anderen Italatexten ttberein (vgL 8. B. 
Bernhardt, Kritische Untersuchungen II S. 5 ff.). Wie weit das einem 
directcn Einfluße der Vulgata zuzuschreiben ist oder ältere italiache 
Lesarten, die nur durch Hieronymus beibehalten sind, darin stecken, 
wird sich schwerlich durchgehends feststellen lassen. Diesem Codex 
ist das bekannte Vorwort, von anderer Hand geschrieben, beigeheftet, 
welches zuerst von Oarbellus in einem Briefe an Blanchini mitgetheilt 
(Blanchini a. a. 0. I p. 7 f.), sodann nach einer Nachvergleichung 
Th. Mommsens von M. Haupt im Berliner LectionsverzeichniO fUr das 
Sommersemester 1869 neu herausgegeben und mit Rücksicht auf den 
darin enthaltenen got. Ausdruck vuljires erklärt ist. Ausführlich ist es 
alsdann von Bernhardt in der Zeitschrift für deutsche Philologie II 
S. 294 — 298 behandelt. Bei dem barbarischen Latein dieses Bruch- 
Stückes einer Abhandlung, in der der got. Bibelübersetzung Erwähnung 
geschieht, ist an vielen Stellen der Sinn und Gedankengang schwer 
zu ermitteln. Wenn aber Bernhardt, Vulfila etc. Einleitung S. XL davon 
sagt: „Der Verfasser tadelt das Verfahren gewisser Abschreiber, welche 
nach eigenem Gutdünken Lesarten aus griechischen oder lateinischen 
Quollen aufgenommen hätten^, so muß man seinen Scharfsinn be- 
wundern, der dieses aus folgenden Worten herausgelesen hat: Haec 
res fccit probanter publicare propter aliquos, qui falsa adsertione 
secundum volumtate sua mendacia in lege vel in evangeliis per 
interpraetationem propria posuerunt. Wenn das Stück ein Theil 
einer Vorrede, resp. Nachschrift eines got. Exemplars der Bibel, wie 
Bernhardt meint, gewesen ist, so geht daraus nur hervor, wie ich 
glaube, daß der Verfasser der eigentlichen Übereinstimmung der got. 
Übersetzung mit dem Latoin an gewissen Stellen sich bewußt gewesen, 
denn er will den Text von willkürlichen Interpretationen säubern und 
den eigentlichen Text hurzustellon suchen. Dabei will er durch ein 
übergeschriebenes Gr oder La die echte Lesart gegen die mendaeia 
per interpr(a)etatiouem propriam vertheidigen. 

Von geringerem Werthe sind zwei Codices Corbejenses (ff^ und 
ff*), von denen der eine nach Sabatier (a. a. O. IH p. XXXV) aus 
dem 8. Jahrh. ist; desgleichen zwei Codices Sangermanenses (g* und 
g% von denen der eine nach Sabatier dem 10. Jahrh. angehört 
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Codex ClaromoDtaDus (h) nunc Vaticanus aus dem 4« oder 5. Jahrb. 
(nach Sabatier exst aus dem 7. Jahrb.) enthält nur das Evangelium 
Matthaei mit zwei Lücken« Der Text ist afrikanisch. 

Codex Vindobonensis (i) aus dem 5. oder 6. Jahrh. Von ihm gibt 
Blanchini schon Lesarten an, die ihn als einen afrikanischen Text zeigen. 

Codex Bobbiensis (k) nunc Taurinensis aus dem 4. oder 5. Jahrb., 
nur in Bruchstücken vorhanden und enthält italischen Text 

Codex Rhedigeranus (1) ungeAihr aus dem 7. Jahrh. Die Lesarten 
sind von geringerer Bedeutung; wo wir sie antreffen werden, ist ge- 
wohnlich einer der Codices abcef dabei. 

Ein Codex in der Bibliothek des Cisterzienserklosters S. Croce 
in Oerusalemme zu Rom (m) aus dem 6« oder 7« Jahrh. Es ist, wie 
Ziegler, Italafragmente der Paulinischen Briefe, S. 7 sagt, „eine Blumon- 
lese von Bibelstellen in einer vorhieronymianischen Übersetzung*^, die 
unter dem Titel speculum Augustini bekannt ist, aber wie Zieglcr 
a. a. O. richtig ausführt, unmöglich Augustin zuzuschreiben. Der Text 
ist afrikanisch. 

Von anderen Texten ist für unsere Zwecke noch zu erwähnen 
Codex Monacensis (q) aus dem 6. Jahrb., von dem Tischendorf ab 
und zu Lesarten anführt. Der Text ist eher italisch als afrikanisch. 

Schließlich der Codex aureus (aur.), eine Handschrift der königl. 
Bibliothek zu Stockholm, zwischen dem Ausgange des 5. und dem 
Anfange des 7. Jahrh. geschrieben (herausgeg. von J« Belsheim, Chri- 
stianiae 1878). Der Text ist bereits vielfach in Übereinstimmung mit 
der Vulgata gebracht. 

Episteln. 

Hier ist die Zahl der Italatexte weit geringer. Zunächst ist zu 
nennen der lat. Text des Codex Claromontanus (d) aus dem Ende dos 
6. Jahrh. Tischendorf sagt in der Ausgabe dieses Codex p. XV über 
den lat. Text: Claromontanus autem codex Afrae interpretationis anti- 
quissimae eo purior atque certior testis est, quum et patriam ipsam 
Africam et auctorem Latini sermonis tantum non ignarum habuisso 
videatur. 

Codex Sangermanensis (e) nunc Petropolitanus , der dem griech. 
Codex E entsprechende lat Text, welcher nach Tischendorf (Codex 
Claromontanus p. XXVI) frühestens im 10. Jahrh. geschrieben sein 
kann. Der griech. Text ist eine Copie von D mit allen Fehlem und 
Correcturen desselben, desgleichen e eine Copie von d, nur daß der 
lat Text bisweilen nach einem hieronymianischen Texte geändert ist 

Der ?At Text des Codex Augieasia {^\ d«t ^<^\^<^iSL ^%dklS£cA^ ^^^ 
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9. Jahrh. geschrieben ist, enthftlt nach Ziegler , Italafragmente S. 88 
Anm. 2 im Römerbriefe und im 1. Corintherbriefe einen von der Vul- 
gata mehr abweichenden Text, in den anderen Stacken die Vulgmta 
selbst mit nur wenigen Varianten« 

Codex Boemerianus (g) nunc Dresdensis, ein lat Interlineartezt 
eines griech. Textes, welcher mit F so genau ttbereinstimmt, daß sie 
beide von einem Archetypus copirt sein müssen. Ober den laL Text 
sagt Lachmann in den Prolegomena zu seiner Ausgabe des nenen 
Testaments (1842) p. XII: „Boemerianus caute tractandus fiiit, utpote 
saeculo nono apud St Gallum scriptus sane et exemplum vetos Orae- 
cum et Latinum, sed a librario, qui et Hieronymianam in manibns 
haberet et ipse grammaticam Dosithei gustasset". Dieser Text ver- 
einigt oft zwei und mehr Lesarten und trennt sie durch t d. L vel 
(nicht aut, wie Matthaei, der Herausgeber des Codex meint; vgL 
Wattenbach, Anleitung zur lat Palaeographie S. 25; Ziegler, Itala- 
fragmente S. 29 Anm. 1). 

Was über m oben gesagt ist, gilt auch für die Episteln. 

Fragmenta Frisingensia (r) nunc Monacensia, ein alter werthvoUer 
Text, der im 6. oder noch im 5. Jahrh. geschrieben ist und einen 
unzweifelhaft italischen Text enthält VgL Ziegler a. a. O. S« 25 f. 

Dazu kommt dann schließlich noch der Text, welcher dem Com- 
mentar des sog. Ambrosiaster zu Grunde gelegt ist Es ist im Weaent- 
lichen ein Italatext, wie aber der Commentar selbst aus verschiedenen 
alten und jungen Bestandtheilen bestehen soll, so soll auch stellenweise 
der Text der der Vulgata sein. Vgl. über ihn Plitt in der 2. Auflage 
von Herzogs Realencyklopädie I S. 329 f. (danach ist der Commentar 
um 800 zusammengestellt, reicht aber in seinen filteren Bestandtheilen 
bis um 380 hinauf). 

Außer den Citaten von Lesarten in Tischendorfs Elditio Vui 
critica maior habe ich fUr die Itala und Vulgata folgende Ausgaben 
benutzt 

1. Blanchini, Evangeliarium quadruplex. Romae 1749. Darin aind 
enthalten abf; ff' für Matthaeus; ferner Varianten von ff* ftbr Marcus, 
Lucas, Johannes, von g^ für Matthaeus und Varianten von i and den 
Vulgatafaandschriften S. Gatiani (nach Sabatier aus dem 8. Jahriu) 
und Maioris Monasterii (aus dem 10. Jahrb.). 

2. Sabatier, Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiqnae. 
Remis 1743. Das neue Testament ist im 3. Bande enthalten. Darin 
kommt filr die Evangelien neben dem offieiellen Vulgatatext o gaas 
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zum Abdruck, während von d ff^**g'** h, den Vulgatatexten S. Ga- 
tiani, S. Martini Turononsis (auch aus dem 8. Jahrh.), Maioris Mona- 
8terii und Fossatensis (9. oder noch 8. Jahrh.) und den lat. Kirchen- 
vätern eine reiche Auswahl von Lesarten gegeben werden. Für die 
Episteln ist neben dem Vulgatatext e zu Grunde gelegt und daneben 
werden Citate aus den Kirchenvätern g<)gebcn. 

3. Codex Theodori Bezae Cantabrigiensis. Ed. Th. Kipling Canta- 
brigiae 1793. 

4. Evangelium Palatinum ineditum. Ed. C. Tischendorf Lipsiae 1847. 

5. Evangelium secundum Matthaeum versionis antehieronymianae. 
Ex perantiquo codice Vaticano (h). In Scriptorum veterum nova col* 
lectio e Vaticanis codicibus edita ab Ang. Maio. Tom. III (Romae 1828), 
Pars II p. 257—288. 

6. C. Tischendorfy Der Bobbienser Palimpsest auf der kaiserl. 
Bibliothek zu Wien. In den Jahrbüchern der Literatur, Wien 1847 f. 

7. Codex aureus sive quattuor Evangelia ante Hieronymum Latine 
translata. Ed. J. Belsheim. Christianiae 1878. 

8. Codex Claromontanus sive epistolae Pauli omnes etc. Ed. 
C. Tisqhendorf. Lipsiae 1852. 

9. XIII epistolarum Pauli codex Graecus cum versione Latina 
veteri vulgo antehieronymica olim Bcemerianus. Ed. A. Chr. Fr. Matthaei. 
Misenae 1818. 

10. It'ilafragmente der Paulinischen Briefe aus Pergamentblättorn 
der ehemaligen Freisinger Stiftsbibliothek. Zum ersten Male veröffent- 
licht und kritisch beleuchtet von L. Ziegler. Marburg 1876. 

11. S. Ambrosii opera ad manuscriptos Codices Vaticanos otc 
cmendata studio et labore monachorum ordinis S. Benedicti e con« 
gregatione S. Mauri. Parisiis 1690. Tomus II Appendix col. 21 — 318. 

12. Italafragmente des Römer- und Galaterbriefes aus der Abtei 
Göttweig von H. Rönsch in Hilgenfelds Zeitschrift für wißenschaftliche 
Theologie 1879 S. 224—238. Der Text ist für unsere.Frage von geringer 
Bedeutung y nur ab und zu bestätigt er Lesarten, die schon sonst zu 
notiren sein werden. 

13. Novum Testamentum e codice Amiatino. Ed. C. Tischendorf. 
Lipsiae 18Ö0. 

14. Codex Fuldensis. Ed. E. Ranke. Marburg, et Lipsiae 1868. 

15. Novum Testamentum Latine. Textum Hieronymi restituit 
C. Tischendorf. Lipsiae 1864. 

16. Victorini philosophi in epistulam Pauli ad Galatos, Philippenses, 
Ephesios commentariorum libri. In Scriptoraok Ne^AX^Xü Tk!^^%k ^^<^^^ 
von A. Mm Tom. JZI pan U p. 1—141. 
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17. Das neue Testament Tertulliaos. Aus den Schriften des Leta- 
teren möglichst vollstftndig reconstruirt von H. Rönsch. Leipsig 1871. 

18. H. RöDsch, Beiträge sur patristischen Beseugung der bibli- 
sehen Textgestalt und Latinität I. Aus Ambrosius. In Kahnit' Zeit- 
Schrift für die histor. Theologie. N. F. 33 (1869) S. 433—479 und 84 
(1870) S, 91-160. 

19. H. Rönschy Die lateinischen Bibelttbersetzungen im christlichen 
Afrika zur Zeit des Augustin. In Eahnis' Zeitschrift fUr die hiaiolr. 
Theologie. N. F. 31 (1867) S. 604-634. 

In Botreff der übrigen Kirchenväter habe ich mich in den meisten 
Fällen auf die Citate bei Sabatier und Tischendorf beschränkt 



Die Übereinstimmungen der got Bibelübersetiung mit 
dem Lateinischen im Delectus vocabulorum. 

Mt. III, 11 ))izei ik ni im vair)>s, ei — andbindau etc. = ov 
ovx Blfil Cxavog — ßaöxaöaiy und ebenso finden wir Utivog durch vair)>s 
an den Parallelstellen Mc. I, 7 und Lc. III, 16 übersetzt Die latein. 
Hss. aber setzen an allen Stellen ohne Ausnahme dignus. Dasselbe 
ist der Fall Mt. VIII, 8 und Lc. VII, 6, wo der Hauptmann aus Kaper» 
Daum sagt: ovk il(il Cxavog Iva fiov v%o xi^v ^xiyfiv (Lc VII, 6 
vno xriv axiyriv fiov) iiödX^r^g und wo Ulfilas übersetzt: ni im vair)>s, 
ci uf hrot mein inngaggais. Sodann sind es noch 4 Stellen in den 
Episteln, die vair))s = Cxavog bieten. 1 Cor. XV, 9 ikei ni im vairl^s 
ei haitaidau apaustaulus = og ovx iCiil Cxavog xaXitö^ai anoCxoXog^ 
it. vg. qui non sum dignus vocari apostolus. 2 Cor. 11, 16 jah du 
])amma hvas vair))s = xal x,Q6g xavxa xCg Cxavog^ hier bieten aber 
deg Ambrst. vg. et ad haec quis (deg vg. fügen tam zu) idoneus 
(g fUgt t sufHciens zu). 2 Cor. III, 5 ni ))atei vair)>ai sijaima )>agkjan 
hva af uns silban = ov% oxi Cxavol iOftsv Xoyi0a0^aC xi ifp iavtävy 
deg Ambrst. vg. non quod sufficientes sumus (Ambrst vg. simus) 
cogitare (Ambrst. aestimare) aliquid a nobis; dazu in demselben Verse 
vair}>ida = Cxavoxrig = sufEcientia und v. 6 vair)>ana briggan =^ fxst- 
vovvy wo d e sufficientes fecit und g Ambrst vg. idoneos fecit bieten. 
2 Tim. II, 2 ))aiei vair})ai sijaina jah an)>arans laisjan := oXxiv^ 
Cxavol iöovxai xal ixigovg d^ödlai, deg Ambrst vg. qui idonei erunt 
(g sint l erunt) et alios docere. Das Übereinstimmende an diesen 
Stellen ist, daß Cxavog nicht eine quantitative, sondern eine qualitative 
Bedeutung hat, eine Beschaffenheit des Charakters bezeichnet, ob der- 
selbe für eine Anforderung ausreicht oder nicht Die lat Obersetnnf^ 
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bewahrt keine Gleichmäßigkeit in der Übertragung des Wortes Uavog 
in diesem Sinne, in den Evangelien ist es durch dignus wiedergegeben 
und ebenso 1 Cor. XV, 9, während die übrigen Epistelstellen idoneus 
oder suiHciens dafür aufweisen. Die beiden letzteren bedeuten an den 
Stellen „tauglich , genügend befähigt^, während dignus auf den Ge- 
sammtwerth des Menschen sich bezieht*). Wenn nun Ulfilas auch 
2 Cor; n, 16. m, 5 (und 6) und 2 Tim, II, 2 daftlr vair|)s setzt, 
welches sonst = aiiog = dignus ist, so veredelt er die Bedeutung 
der betreffenden Stellen, und wir haben hier ein Beispiel, wo die 
Gesinnungsweise des Übersetzers durchblickt; die Würde, der innere 
Werth steht ihm höher als die geistigen Fähigkeiten. Zugleich ist 
dieses Wort ein Beweis dafUr, daß Epistehi und Evangelien von dem- 
selben Übersetzer herrühren. In den Evangelien folgte er bei der 
Übersetzung von txavog in diesem Sinne dem lat dignus und übertrug 
sie auch auf die Episteln, obwohl ihm da das Latein nicht durch- 
gehends zur Seite stand; er übersetzte also zuerst die Evangelien, so- 
dann d;e Episteln. Daß er aber auch hier das Latein, trotzdem stets 
berückf>fchtigte, zeigt z. B. 2 Cor. III, 5« wo )>agkjan fUr XoyiOM^ai 
= cogitare ist Interessant ist es hier an zwei Stellen den Commentar 
des Ambrst. zu vergleichen. Zu 2 Cor. lU, 5. 6 sagt derselbe: Quamvis 
praeferat apostolicam dignitatem, in dei tamen laudem prorumpit, non 
istud meritis humanis adscribens sed eins gratiae, qui dignatus est 
pro vita humana salutarem praedicationem ordinäre etc. Und zu 2 Tim. 
II, 2: Arcana fidelibus et dignis tradi vult, qui alios possint docere, 
non passim vulgaribus et negligentibus, magna enim cura eligendus 
est doctor. — Das got ganohs, welches eigentlich dem griech. txavog 
entspricht, hat stets die Bedeutung nViel, groß^, und im Latein, steht 
entweder multus oder plurimus oder magnus (wenn von einer Menge 
die Rede ist) zur Seite. Einmal Lc. VIII, 32 ist loigav Cxaväv mit 
sveine managaize übersetzt, wie in b f ff* g^* * mit porcorum multorum, 
wahrscheinlich wegen der unhul)>ons managos = dai\k6via nokkd in 
V. 30. Ein anderes Mal, Lo. XX, 9, ist xQovovg Ixavovg mit jera ganoha 
übersetzt, und in f lesen wir annis multis (also mit deutlicher Über- 
einstimmung im Substantivum) ; doch auch das ganoha entspricht dem 
lat multis y wenn auch in freierem Anschluß. Noch freier übersetzt 
Ulfilas La VUI, 27 ix xQovc^v txavdv mit mela lagga; bcg^q haben 
temporibtts multis. Für die rein quantitative Bedeutung von ganohs 



*) Dm (riech. tnuv6g in dieser höheren Bedentnng ist nnr nenteaumentUoher 
flpraehgebnnoh. Vgl fitephaaiii^ Tbessnros s. v. 
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ist charakteristisch Jh. XVI, 12 nauh ganoh skal qi|>an isvii = hi 
sroAAa Sxo Xiynv viitVy wo it yg. multa haben. 

Mt V, 25 in karkara galagjaia = ilg fpvlax^v /}Ai|^tfg, 
it. vg. in carcerem mittaris (nur d in custodiam mitteris; in h in 
carcere mitt). Das got. Wort ist ein Lehnwort, hat aber, wo et auf- 
tritt, auch jedesmal in den latein. Texten carcer lur Seite, waa nicht 
bei allen latein. Lehnwörtern der Fall ist Auch Mt XI, 2, wo es 
diOfianiiQiov überträgt, hat zwar die Vulg. vincula, aber alle Italatexte 
carcer. Andererseits steht Lc II, 8, wo ipvXaK^ mit vahtvo übersetzt 
wird, im Latein, vigilia (freilich würde hier karkara auch durchaus 
nicht am Platze sein). Das Wort ist ins Gotische in der vulgären Aus- 
sprache herübergenommen, die an zwei Stellen sich auch in dem Itala* 
texte d findet, Lc. III, 20 inclusit in carcare und Lc. XXI, 12 et car- 
cares; vgl. Rönsch, Itala und Vulgata (Marburg und Leipzig 1869) 
S. 463 und Schuchardt, Vocalismus des Vulgärlateins I» S. 208 ff. und 
III, S. 335 Note. Dasselbe liegt vor in dem Lehnworte lukam = Ivi^og^ 
lucema, und wir können danach die vulgäre Aussprache des lat Wortes 
schon dem vierten Jahrh. zuweisen, während Schuchardt a. a. 0* 
I, S. 209 mit Sicherheit erst das sechste Jahrh. als den Anfangspunkt 
dafür angeben zu können glaubt Die got Lehnwörter aus dem Latein, 
erfordern eine besondere Untersuchung, die ich zum Schluß dieses 
Capitels zu geben gedenke. Durch ihre Form zeigen sie meisteus 
schon, daß sie vor Ulfilas, wenigstens nicht erst durch seine Bibel- 
Übersetzung, durch lebendige Berührung der beiden Sprachen ein- 
gedrungen sind. 

Mt V, 31 hvazuh saei afletai qen, gibai izai afstassais bokos 
= og av anoXvöjj ti/v yvvatxa aitov^ doxa «i/tq inoöxMiov. Das 
griech. anoötaöiov übersetzen aber cf ff^ aur. gat vg. Chromat. Aquil. 
und der Auetor operis imp. in Matth. mit libellum repudii nach 
der Parallelstelle Mc X, 4 (außerdem läßt der Auetor op. imp. auch 
suam nach uxorem fort) , wo das Qriech. ßißXiov inoöxacüyv hat 
Jedesfalls lag es im Interesse des Ulfilas, seinen Landsleuten die Bibel 
so deutlich als möglich zu machen, soweit es ihm die Rücksicht auf 
die vorliegenden Worte gestattete, die er nie ohne Noth mit anderen 
vertauschte. So sehen wir oft, daß er in diesem Streben nach Deutlich- 
keit und zugleich nach engem Anschluß sich zuerst nach der lat Über> 
Setzung umsieht und erst dann eigene Wege geht, wenn auch diese 
ihm nicht das Passende bietet So mag er in seinem lat Texte die 
oben erwähnten Worte vorgefunden haben (die anderen Texte der 
ItAlü bMben repudium), wobei durchaus nicht hinderlich ist, 4l4^ dio 
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Vulgata ebenfnlls dicso Lesart hat, denn c und f aind Texte, die viel 
Ursprüngliches oder doch Altes enthalten, und wenn es von Hieronymus 
bekannt ist, daß er seinen Text der lat. Bibelübersetzung als einen 
gereinigten der Kirche übergeben wollte, so ist es wahrscheinlich, daß 
die Änderung libellum repudii statt repudiuin eher der alten Itala 
angehört als der Redaction des Hieronymus, daß also die Überein- 
Stimmung des got. Textes damit ebensowohl durch Ulßlas bewirkt sein 
kann, als durch nachträgliche Änderung. Hat es sich aber gezeigt, 
daß UlBlas überhaupt eine lat. Übersetzung zu Rathe zog und daß 
andererseits die evidenten Spuren nachträglicher Änderung nicht so 
häufig sind, als so oft behauptet wird, so dürfen wir auch nicht an- 
stehen, diese Übereinstimmung der Absicht des Übersetzers zuzuweisen. 
Ein Interpolator hätte außerdem wahrscheinlich den got. Ausdruck 
aus Mc. X, 4 bokos afsateinais hier wiederholt, während der Über- 
setzer durchaus dem Sinne entsprechend sagt afstassais bokos; denn 
Mc. X , 4 ist nur von der Ausstellung des Scheidebriefes die Rede, 
die alsdann die Entlassung bewirken soll, daher ein Substantiv ge- 
wählt, das die Thätigkeit der Verabschiedung bezeichnet, an unserer 
Stelle aber von der Überreichung des bereits geschriebenen Scheide- 
briefcs nach der Entlassung, daher ein Substantiv, in dem die That- 
sache der vollzogenen Scheidung enthalten ist, gesetzt wird. So genau 
überlegt ein Interpolator nicht! Daß Ulfilas die Worte anders als im 
Latein, stellte, mag daher kommen, daß ihm das griech. anoötäc^ov 
im Sinne lag, während er übersetzte, und er so das demselben ent- 
sprechende Wort voranstellte. 

Mt V, 39 ak jabai hvas ))uk stautai bi taihsvon ))eina kinnu, 
vandei imma jah })0 an})ara = all* o0xig 0i ^aitiau inl äelidv dov 
Ciuyova^ öxQiifOv avttß xal r^v aAAiji/, it. vg. sed si quis (d Ambr. 
scd qui) te percusserit etc. Desgleichen v. 41 jah jabai hvas ))uk 
ananau])jai rasta aina, gaggais mi)) imma tvos = xal oöng (h^ fügen 
hier noch idv = av hinzu) 0b ayyagsvön ilCXlov Sv^ vxays (ist av- 
Tov dvo. Hier hat nur h Iren. Auetor op. imp. in Matth. et si quis 
te angariaverit, sonst it. vg. et quicunque te (a et qui te) angariaverit 
mille passus, vade cum illo adhuc alia duo (h vg. et alia duo, ffM alia 
duo und nur f duo). Bei Ulfilas mag demnach die Rücksicht auf v. 39 
den gleichen Satzbau auch v. 41 veranlaßt haben; jedoch bleibt nicht 
ausgeschlossen, daß er es auch hier in seinem lat. Texte vorgefunden 
hat. Die Rücksicht auf das Lateinische wird aber noch evidenter 
wenn vnr Jh. XIU, 20 dazu halten, wo o Xaiißdv&v av xiva niiiifo 
ifii kaiißdvn übersetzt wird mit saei andnimV^ ^^Ti%i^ ^^x^^v^^^s^-- 
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gandja, mik andnimi)), und es in abf heißt: qui aeoipit eonii qaem 
(f fügt cgo zu) misero, me accipit Es findet also hier der umgekehrte 
Fall als oben statt. Hiobci sind aber gleichzeitig folgende Stellen in 
Betracht zu ziehen. Mc IV, 22 nih allis ist hva fulginis, )>atei ni 
gabairhtjaidau = ov yag ioxtv ri xQvntovy (o) iav fii} ipavsQ»^, 
Ohne steht das Grioch. in ACKL/7, mit o in EFGHMSUV. Was 
nun auch Ulfilas gelesen haben mag, jedesfalls ist die Vereinfachung 
der Satzverbindung übereinstimmend mit cfff^g^'*Yg. non enim est 
aliquid absconditum, quod non manifostetur. Hält man aber X, 30 
dazu, 80 läßt sich auch für die griech. Vorlage eine sichere Vermathung 
aufstellen. Da lauten die Worte (y. 29 ui hvashun ist saei aflailoti 
gard etc.) saei ni andnimai .r. fal)) = (29. övdstg i^xiVy og i^^ 
xiv oCxiav xrA.) iav [i^ ^^fiv i^^^ovraMlaciova (nur D hat og av 
und 28. 2'* og ov, was jedoch nicht maßgebend ist, da D recht hftafig 
den Einfluß des Lateinischen yerräth). Hier ist auch das Got. nach 
dem Latein, in Itala und Vulg.: (20 nemo est, qui reliquerit [f relin- 
quat] domum etc.) qui non accipiat (ad accipiet) centies tantum. 
Es wird demnach auch an der ersteren Stelle Ulfilas in seinem griecb. 
Texte mit ÄCKL77 gelesen und das Übrige dem Latein, entnommen 
haben. Femer Jh. UI, 3 niba saei gabairada iupa)>ro, ni mag gasaih- 
van })iudangardja gu})s =: iav (iii tig yiwfi^g ivto%9v^ ov dvvata^ 
iditv xriv ßaöiXiiav xov ^sov. Hier hat nur Codex S« Gatiani: nis, 
qui natus fuerit denuo, non potest videre regnum dei, sonst it. vg. 
nisi quis renatus (cfglyg""** natus) fuerit etc. Der lat. Text des Ulfilas 
hat demnach die Lesart yon gat. gehabt. Diese Stelle ist außerdem 
yon Wichtigkeit für die Bedeutung yon niba = nisi*). Ahnlich ist 
Jh. HI, 5 niba saei gabairada us yatin jah ahmin, ni mag inngalei)>aQ 
= iav (i^ xtg yivvti^'^ il viaxog xal nvsiiiiaxogy ov duvaxai iiöiX^itv. 
Hier haben it. yg. nisi quis renatus (f gat. natus) fuerit de aqua et 
spiritu etc., so daß Ulfilas nur in Übereinstimmung mit y. 3 dieselbe 
Structur gewählt haben wird. Jh. VI, 50 sa ist hiaifs *-, ei saei )>it 
matjai ni gadau})nai = 7va xtg (nur D* hat iav yor xig^ es ist also 
doch sehr fraglich, ob es Ulfilas yor sich gehabt) ii avxov <fdyji Mai 
(i^ dxo^dvfj^ e (auch in m q soll iav unttbersetzt bleiben nach Tischen- 
dorf; sie werden also wohl auch wie e lesen, nur daß m yor non noch 
et hat) ut qui manducaverit ex eo non moriatur. Der Anschloß an 



*) ygl. noeb 8 Cor. II, S jab hTSt Ut, laei gsiljsi mik, niba Mgaaiida as 
s= nal tig htiv o ivipqaCwmv /»«, tl uri 6 Ivnoviuvog i^ il^9v, r Ambnl; yg» si 
quii est, qui me laetificet, niti qui eontritUtur ex me; g qui Uetifieal me, aW ^ eis. 
{ d e qui me laetifieat, niti quis eto. 
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das Latein, ist hier unzweifelhaft. Bernhardt setzt in seinen griech. 
Text hier iav aus D', aber abgesehen davon, daß es kaum noch frag- 
lich ist, ob diese evidente Änderung nach dem Latein, in D in dem 
griech. Text des Ulfilas gestanden hat, hätte er doch xal vor yiii nicht 
aus eigener Machtvollkommenheit fortlassen sollen, denn in D steht 
es wie in allen übrigen griech. Texten. Ein weniger strenger Anschluß 
an das Lateinische» aber in Übereinstimmung mit den eben erwähnten 
Fällen ist Jh. XV, 6 niba saei visi}) in mis, usvairpada ut = iav 
yLTl xig f^^ivv (mit H'JjXr^jHI) iv i(ioi^ ißli^dri l^o, f qui non 
manserit in me, proicietur foras (Hier, quod autem in me non manet etc.), 
a b si quis autem in me non manserit, die übrigen si quis ohne autem. 
Schließlich noch eine Stelle Eph. IV, 29 ainhun vaurde ubilaize us 
mun})a izvaramma ni usgaggai, ak l)atei go)> sijai = nag Xoyog öa^ 
XQog ix tov 0T6(itttog vfiäv fii} iunoQiviö^a^ alX at xig aya^og (FO 
fUgen iötiv hinzu), de vg. omnls sermo malus ex ore vestro non pro- 
cedat, sed si quis bonus, fg Ambrst. fügen noch est hinzu. Auch 
Bönsch, Das neue Testament Tertullians, S. 476, führt im Text als 
Lesart des latein. Testaments, das TertuUian citirt, für diese Stelle an 
sed si quis bonus, aber aus mehreren alten Ausgaben gibt er auch 
die Variante sed qui sit bonus. Nach Sabatier hat ferner auch Chro- 
matius Aquil. (5. Jahrh.) nisi qui bonus est Man darf daher vermuthen, 
daß die letztere Variante aus anderen Handschriften der Itala stammt, 
die wir nicht mehr haben, und daß das Latein, in dieser Lesart Ulfilas 
vorgelegen. 

Mt V, 40 jah ))amma viljandin mi}) )>us staua — aflet imma 
jah vastja = xal xä %ikovxC Coi XQ^^'^vai — ag>€g avxä xal 
x6 tiidxiov. Die Wahl eines Substantivs, das sonst xgiöig^ ^P^M^i 
ngayiiUy iudicium übersetzt, statt des Infinitivs xgt^vai^ d. i. „rechten, 
hadern*^ ist auffallend. Von den latein. Übersetzungen bieten abefg^ 
fi^'vg et qui voluerit tecum iudicio contendere, cg* gat. — in iudicio 
contendere und d iudicio congredi. Auch hier behaupte ich, daß Ulfilas, 
da er XQid^vai nicht durch ein ganz entsprechendes Wort übersetzen 
konnte (das Passiv von xgivHv in dieser Bedeutung war sonst nirgends 
zu übersetzen), das Lateinische berücksichtigt hat, indem er das iudicio 
herausgriff und den Begriff desselben ab Objectsaccusativ von viljandin 
abhängig machte. Für die Benutzung des Lateinischen spricht auch 

das dem tecum entsprechende mib bus. Es ist dies nun eine Stelle, 

** 
wo die Annahme späterer Änderung schwer möglich ist, da der Aus- 

druck io fest and mit Überlegung eingefügt ist. Noch eine Stelle ^Ibt 

es, wo ttaua zur Umsohreibung einet Oom^u\»sGA ^^"^ u^lv%v« S^st- 
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wandt wird und das Lateiniiche in noch genauerer Übereinstimmang 
zur Seite hat Mt XXVII, 3 )>anuh gasaibvands Judaa sa galevjands 
ina, )>atei du stauai gatauhani var)), — gavandida etc. =s xot9 
Udv 'lovdag onaQadidovg avtovj oti uatSKQi^i^j — ini6XQ§if9P tnl^ 
f tunc videns Judas, qui eum tradidit, quia ad iudicium ductat est, 
revocavit etc., h quia iudicatus est, die übrigen quia damoatus est 
(a ff^ esset) und alle außer f rettulit. Die Übereinstimmung mit f ist 
genau, und der Grund, den Bernhardt (Ur die Änderung angibt, ist 
wohl auch der richtige. Wenn aber das Recht der Priorititt der lat. 
Lesart des Codex f sukommti was wir doch annehmen müssen» ehe 
schlagende Oegeng^Qnde beigebracht werden, so dürfen wir kein Be- 
denken tragen, die Änderung im got Texte schon dem Ulfilas unter 
dem Einflüsse dieser speciellen Lesart suzuschreibeni nicht einem 
spätem Interpolator. Die Lesart von f hat also in dem lat Texte des 
Ulfilas schon gestanden. Wo dieser sonst das griech. »ataxQivnv und 
uataxQtöig vorfand, faßte er es, falls nicht der christlich-ethische Be* 
griff der Verdammniß darin lag (in welchem Falle er es mit gavargjan, 
gavargeins und yargi])a übersetzte), stets richtig als ein subjectives 
mißliebiges Urtheil*), wie Mc. XIV, 64, wo er daftür gadomjan setzte, 
dem alsdann als Object der Inhalt des Urtheils folgt Man sieht leicht, 
weder gavargjan noch gadomjan, noch endlich gastojan paßt in den 
Zusammenhang unserer Stelle, wo das oxi uatiXQl^ auch nur den 
Sinn hat, daß Jesus dem peinlichen Urtheil anheimfiel. In dieselbe 
Kategorie der Vertretung eines griech. Infinitivs durch ein Substantiv 
fkllt alsdann folgende Stelle. Lc VII, 21 jah blindaim managaim firagaf 
siun = Mal tvtpXotg xoXXotg i%aQC0axo ßXinnv. Die Übereinstim* 
mung mit abfff*g^**Yg. et caecis multis donavit visum ist zu schla- 
gend, als daß man an der Berücksichtigung des Latein, zweifeln konnte. 
Es scheint nun, als ob sehr wohl hier der Infinitiv auch im Got h&tte 
stehen können, wenigstens haben ihn die Verba „geben, verleihen* 
auch nach sich (vgl. Grimm, Gramm. IV S. 100), jedoch ist die vor- 
liegende Ausdrucksweise gefklligor. Man kann als Parallele dazu an* 
fuhren Lc. IV, 19 merjan — blindam siun = nf^QÜ/iM — xwplotg 
ivaßXiifi^v, praedicare — caecis visum« Sehr auffallend ist La VIII, S5 
jah anabaud izai giban mat = ual dUxaisv avxy do^^vai fpay^lv^ 

*) Eine BteUe frailioh trifft nieht gsu la» Mo. X, M, wo Jotas tob sieh als 
des MoDiohen Sohn Mgt: jah gsTargJand ins dsa)>sa ^ ««i KOfas^tvovsitr mmxiw 
^aputn it. Tg. et dsmnsbnnt enm morto. Hier tritt die nook niokt saf das Gebiot 
dor ohriftlioiion Boligionssnsohsanngoa fibortrsgono Orondbodontnng tob Tsffs uad 
MfiM» ÄbleitUBg^ü in dsn VovdorfraB4 Vgl Boksds, Altd. WSrtorbodi* 8w IWL 



160 C' MAROLD 

lt. vg. et iu88it illi dari (f dare ist wohl nur Schreibfehler) raandu- 
care, denn in der Parallelstelle Mc. V, 43 scheute Uliilas die beiden 
Infinitive neben einander nicht: izai giban matjan. Ich vermuthe, daß 
auch an der Lucasstolle matjan von Uliilas gesetzt wurde, und daß 
von einem Abschreiber wegen des folgenden jah die Silbe jan flber- 
Sprüngen ist; derartige Schreibfehler liegen im Codex argcnt. mehr- 
fach vor. Dann ist die Silbe aber bereits vor der Einführung der 
Stichometrie ausgefallen, denn mit jah beginnt ein neuer Gedanke und 
auch jetzt steht davor ein Punkt im Cod. arg., wodurch die Möglich* 
kcit des Versehens bedeutend erschwert wird. Schließlich ist noch 
1 Tim. IV, 3 zu erwälmcu varjande Hugos == xaXvovtav yayLBlv^ 
prohibeotium nubere. Daß hier Ulfilas vom Griech. und Latein, ab- 
gewichen ist, während er doch in den vorhergehenden Worten sich 
unzweifelhaft ans Lateinische hält (vgl. unten zu Mc. I, 32), muß 
einen anderen Grund haben. Wahrscheinlich wollte er es vermeiden, 
varjan mit dem bloßen Infinitiv als Object zu verbinden, denn 1 Th. 
II, 16 varjandani uns du ))iudom rodjan = x&kvovxG^v i^i/Lag xotg 
i^viöiv XaX^öai^ prohibentei nos gentibus loqui ist doch daa eigent- 
liche Object uns, oder wenn man will, der Accusativus cum infinitivo. 
Mt V, 46 niu jah ))ai ))iudo ))ata samo taujand? = ovxl xal 
ol tiXcivai t6 avto xoiovüiv; tlber diese Stelle werde ich im Zu- 
sammenhange mit anderen zu Jh. VII, 35 handeln. 

Mt. VI, 2 amen qi])a izvis, andnemun mizdon seina = a/i^v 
Hya vyLlv^ a%i%ov0iv rot/ iiiö^ov avtdvy ff' aur. am. for. vg. 
amen dico vobis, receperunt mercedem suam, bcdfgh perceperunt^ 
a habent etc. Dazu kommt v. 5 ))atei h ab and mizdon seina = ou 
axdxov0iv tov /iiifdov avxäv (ou steht in EKLMSU^i7), a hat 
wieder habent mercedem suam, bcdfh perceperunt (f hat vorher 
quia), ff'g aur. vg. receperunt V. 16 ))atei andnemun mizdon seina 
= ow (in EGKLMSUVr^TJ) axsxovöiv tov [ii0^6v avtäv^ 
tPg aur. vg. quia receperunt mercedem suam, cdfh Ambrst per- 
ceperunt und a b habent Lc. VI, 24 a))))an vai izvis ])aim gabeigam, 
unte ju habaid ga}ilaiht izvara = tcX'^v oval vyLlv xolq xkovctoig, 
ori inixBXB x^v xaQcixXriöiv vficSv, f verum tarnen, vae vobis diviti- 
bus, quia iam habetis consolationem vestram, ad Iren. Tert quo- 
niam habetis, c quoniam iam consecuti estis^ e quoniam consecuti 
estisy die anderen quia habetis. Philem. 15 du])e afgaf sik*) du hveilai, 



*) Da Ut Bernhardt em bOtet Venahen pauirt. Für af((af bat er atgaf gelesen^ 
obwohl Alle Textaotgabeii die Biobtige «athäiUa« u&4 m^\ i&!(^ ^bosl m ^«^ W^- 
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ei aiveinana ina andnimais = dia toiuto ixoQlc^ ^Qog opcnr, tva 
aloiv^ov avzov inixvSy ^^- ^S* ^^^^ (s ^S^ hinzu t propterea) dis- 
ccssit (Ambrst secessit und vorher idcirco) ad horam (gt ad tempuSy 
vg. fügt a te hinzu), ut acternum (de Ambrst. in aetemum) iUum 
reciperes (g recipias). Auch diese Zusammenstellung zeigt durch* 
weg, daß das Gotische unter dem Einfluß des Latdinischen entstanden 
ist; anduiman ist recipere (sonst 8ixi6%ai^ naQaddx$6^ai u. fi^ 
aldo auch recipere) oder percipere, haban natürlich habere. An den 
Mattliacusstcllen ist nur die Frage schwierig, mit welchem lat. Text 
denn nun Uliilas durchaus übereinstimmt Wenn die got. Überlieferung 
richtig ist und nicht an einer der Stellen eine synonyme Olosae daa 
ursprüngliche Wort verdrängt hat, so müssen wir, da ja z. B. in b zwei- 
mal percopcrunt und einmal habent steht, annehmen, Ulfilas habe beide 
Worte vorgefunden, sie aber nach freier Wahl verwendet, oder aber 
zugeben, daß er in seinem lat Texte jene Reihenfolge schon vor- 
gefunden. Die Lucasstelle ist übrigens flir die Zusammengehörigkeit 
der latoin. Texte von Interesse, acdef stehen in gegenseitiger engerer 
Berührung, während f mit quia und mit habctis die Brücke zu den 
übrigen Texten bildet. In der Stelle aus dem Briefe an Philem. weist 
auch die Beziehung des aiveinana auf ina auf lat Einfluß hin, wie 
Bernhardt richtig vermuthet (die latein. Lesarten sind nur unzuverläOig 
angegeben), während im Griech. aldvtov Adverbium ist 

Mt VI; 3 ni viti hleidumei ))eina hva tauji)> taihsvo ])eina 
= fi^ \yvcit(o ri agiongä öovy xl noat ij dsl^ii dov, it vg. netciat 
(Iren. Aug. non sciat) sinistra tua etc. Im Anschluß an diese Stelle 
will ich im Zusammenhang meine Beobachtungen über die Übersetzung 
der beiden Synonyma yiyvdöxeiv und üSivai geben. Fiyvo^iuiv im 
eigentlichen Sinne des Wortes ist got kunnan, dSivai dagegen vitan. 
Nun kann aber kunnan als Praeteritopraesens mit der eigentlichen 
Bedeutung ,,ich habe kennen gelernt*' ohne Anstoß einmal filr Mivat 
gebraucht werden; desgleichen kann vitan als Ableitung vom Ptae- 



merkoDgen &u der Stelle Tergebeoi ab, in atgiban ttk hier einen Sinn hineinnbring«!. 
Bei afgiban lik hat Ulfilas Tielleicht an daa Ut te ab-dere gedacht Das Latein, in 
den Texten gibt keinen Anhalt, jedoch werden h&ufiger sich FftUe aeigen, wo Ob«r- 
einstiromung mit lat Sprachgebrauch rorliegt, ohne daO die Texte aelbat aa dar be* 
8ti)iimten Stelle daa betreffende Wort haben. Se abdere war aebon in dar Iltaran 
Umgangsapracbe gebräuchlich in der Bedeutung Msleh entft^man* mid awar mit d«Bi 
Nebenbegriff des Verborgenaeina. So Plaut. Paand. IV, 7» 6 e eonapaeta tri aoi aa 
abdiderunt; Terent. Hec. I, 3, 100 Sanas ma abdidit •^i Cie. ad faa. XDI, 19 «b- 
didit ße in intioiam Macedoniam. 

OSRMANIÄ. Neae Reihe XIY. (XXVIA 4«hif * 11 
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teritalstamm des Verbums veitan (sehen) ebensowohl fUr yiyvdcxnv 
stehen. Nun ist mit geringen Ausnahmen der Gebrauch von kunnan 
und vitan so gehandhabt, daß kunnan mit einem Objectsaccusativ 
(der an wenigen Stellen nur verschwiegen ist, sich aber leicht aus 
dem Zusammenhange ergänzen läßt) verbunden wird, vitan dagegen 
da steht, wo das Object durch einen Nebensatz ausgedrückt wird. 
Wenn dabei das Lateinische mit fast verschwindenden Ausnahmen in 
seinen Ausdrücken für die beiden griech. Verba parallel geht (kunnan 
= novisse, vitan = scire), so gibt es zwei Möglichkeiten; entweder 
die Übereinstimmung ist zufällig oder aber sie ist absichtlich hinein- 
gebracht. Daß die erste lilöglichkeit ausgeschlossen werden muß, lehren 
(selbst wenn man von der recht großen Anzahl der betreffenden Stellen 
absieht, wodurch schon die Möglichkeit einer zufUlIigen Übereinstim- 
mung sehr beeinträchtigt wird) besonders die Stellen, wo der Gebrauch 
von kunnan und vitan von der obigen Regel abweicht und doch Über- 
einstimmung mit dem Latein, vorliegt Dieser Stellen sind zunächst 
mehrere, wo kunnan gleichzeitig auch dem griech. yiyvciöxnv entspricht, 
so daß die Rücksicht auf das Lateinische weniger deutlich hervorgeht; 
80 Mc. XIII, 28. 29. Lc. X, 22. Jh. VI, 15. XV, 18. XVII, 23. 2 Tim. 
I, 18. Bei einigen dieser Stellen ist jedoch daneben an anderen Worten 
der Einfluß des Latein, sichtbar; so Jh. VI, 15 i]> Jesus kunnands, 
patei munaidedun usgaggan — aüddjsL = 'Iriöovgovv yvovg oti (leXXovifiv 
iQ%iC%M — avsxoQtiöiv , df aur. Jesus autem cum cognovisset etc. 
autem steht noch in e, es folgt aber sciens; dagegen ist (isXXovaiv 
in e mit cogitant übersetzt, in f aber durch vcnturi essent ; auch 2 Tim. 
I, 18 hvan tilu — andbahtida mis mais vaila }>u kant = o0cc — Sirj- 
xovriöiv, ßdXziov Cv yivdöxsigy fg Ambrst. vg*** Theodrt. Pclag. fügen 
mihi nach ministravit ein und fahren mit allen übrigen Texten fort 
melius tu nosti (vg""** tu melius n.). Wie sehr andererseits Ulfilas das 
Griech. bevorzugte, soweit es anging, zeigt Lc. XIX, 5 haihait vopjan 
du sis ])ans skalkans, ))aimei atgaf ])ata silubr, ei gakunnaidedi, hva 
hvarjizuh gavaurhtcdi =: hübv qxovri^^vat avxp tovg dovXovg rov- 
tovgy olg id(0X8v t6 agyvQiovj Iva yvä^ xCg n SuTtgayfiatsvöaTO. 
Daß hier Ulfilas das Lateinische einsah, geht aus haihait := iussit und 
aus hva hvarjizuh = quantum quisque deutlich hervor, und doch sagt 
er gakunnaidedi = yväy obwohl in allen lat Texten steht, ut sciret. 
Kar so viel vielleicht gab er nach, daß er zur Bezeichnung des genauen 
Erkennens, das in sciret liegt, das Compositum ^kunnan wählte. Es 
müßten demnach noch Stellen hinzukommen, wo Ulfilas abweichend 
von der übrigen Regel und auch abweicbeivd n^tü Qi:\»ätu V'os^s^vs^ 
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bezw. vitan in Übereinstimmung mit dem Latein, gewftlüt hat. Hieher 
ist vielleicht zu ziehen Mt IX, 30 jah inagida ins Jesus gif^ands: sai- 
hvats, ei manna ni viti = ual ivifioifirjöato avrolg o ^Iti^oüg kiymw 
OQaxB^ yLtiddig yiva^xixGi^ im Lateinischen steht durchweg: yidete, 
ne quis sciat. Das Object ist hier verschwiegen, da es aus dem Vor- 
hergehenden leicht folgt, und könnte hier das Pronomen ita sein, aber 
auch ein substantivischer Nebensatz. Lc. XIX, 42 ip vissedeit jah 
]>u — })o du gavair))ja |)einamma = sl Syv&g xal ötf — ti MQog 
slQTjvtjv öovy aHier. si sei res etc., d si scisses, die ttbrigen si cogno- 
visscs. Der ersten Stelle in etwas vergleichbar ist 1 Cor. XIII, 12 
nu vait us dailai, })au ufkunna ... = Sqxi yiva0xm ix iidQOvSf 
tote dh iniyvoiöonaL ..., deg Ambrst. nunc (Ambrst modo) tcio ex 
parte, tunc autem (Ambrst vero) cognoscam etc. Hier spricht auch 
schon der entsprechende Wechsel von scio = vait und cognoscam 
=: ufkunna für die Benutzung des Latein. Noch eine Stelle ist hieher zu 
ziehen, obwohl vitan dem griech. inCctaö^ai entspricht; 1 Tim. VI, 4 
ni vaiht vitan ds = fiijdiv iniöxaiiivog, it vg. nihil sciens. Wie 
sehr übrigens Ulfilas noch die eigentliche Bedeutung von vitan gegen- 
wärtig war, zeigt eine Stelle, die gleichzeitig ein wichtiger Beleg fbr 
seine Benutzung des Latein, ist. Mt. XXVII, 4 antworten die Hohen- 
priester und Altesten dem Judas, der ihnen die Silberlinge zurück- 
bringen will: hva kara unsis? ]>u viteis = xi XQog ^lUcg; tfv o^ij, 
it. vg. quid ad nos? tu videris. Ganz evident ist vitan gemäfi seiner 
Ableitung in Bücksicht auf den lat Conjunctiv des Perfects gewählt 
Für aldivai = kunnan mit obiger Abweichung ist folgendes Beispiel 
in Anspruch zu nehmen. Jh. XIV, 4 jah l)adei ik gagga kttnnu)> jah 
])ana vig kunnu}) = xcd onov iyo vxdya otdaxi xal x^ odov 
otdaz€ (so in ACDNT^yiTZ). Da heißt es in ce£f* zuerst scitis, 
dann nostis, in f nostis — scitis (bdvg Ambr. beidemale scitis) und 
in a nur quo vado nostis viam. Die Italatexte aoef weisen augen- 
scheinlich, wie andere Stellen noch deutlicher zeigen, auf einen Ur- 
codex zurück (wozu noch bisweilen d kommt), wenn auch der eine 
oder der andere erst in weiterer Linie. Der Urcodex hat an beiden 
Stellen nostis gehabt, worauf die Verkürzung in a auch hinweist (wenn 
auch hiebei die Lesart der andern griech. Texte in Frage kommt: 
xal 07C0V iyd [fehlt in LX] vxayco oUaxs xijv odoV); oe einerseits 
und f andererseits sind abgeschrieben unter fremdem Einflüsse, so daß 
das eine Mal das erste nostis, das andere Mal das zweite in soitis ver- 
wandelt wurde. Und so werden wir nicht fehlgehen, wenn wir auch für 
doD lat. Codex des Ulfilas das do^^elte nostis in Anspruch nehmeo. 
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wonach er beide Male kunnu}) setzte. Eine zweite Stelle, die auch 
nach kuDDan einen substantivischen Nebensatz aufweist , spricht nun 
dem Wortlaute nach nicht fUr die Rücksicht auf das Lateinische. 
2 Th. III, 7 silbans auk kunnu]), hvaiva skuld ist galeikon unsis 
= avrol yuQ otdate neig Sit (tifistö^at i^itäg^ und in allen gang- 
baren latein. Texten ipsi enim scitis etc« Nun ist aber sehr denkbar, 
daß Ulfilas noch die oben vorangegangenen Worte bi anafilham \>oe\ . 
andnemu}) at uns = xata xi\v nagadoöiv, t}t/ nagslaßsts nag* i^(i(3v 
(wo in dem got. Pluralis auch bereits eine selbständige Abweichung 
von dem griech. Singularis liegt; vgl. zu Mc. II, 23) im Sinne hatte 
und nun, um die Llißigkeit, welche Paulus den Thessalonichem vor- 
hält, besonders hervorzuheben, kunnan wählte: „Denn ihr selbst kennt 
ja die Aufträge, wie ihr uns folgen sollt.^ Weiter sind keine Stellen 
zu erwähnen, wo von dem obigen Gebrauche von vitau und kunnan 
abgewichen ist; nur will ich noch kurz bemerken, daß in der doch 
mehr selbständig abgefaßten Skeireins nur kunnan vorkommt, nicht 
vitan. Ich gehe alsdann dazu tlber, die Reihe der Beispiele für y^yvci- 
öxHv = vitan und etddvai = kunnan hindurch die Vergleichung mit 
dem Latein, anzustellen; denn daß auch hiebei nicht Zufall obgewaltet 
hat, geht schon aus den bisher besprochenen Stellen evident hervor 
und wird noch klarer sein, wenn wir die stattliche Reihe von Bei- 
spielen an uns vorüberziehen lassen werden. 

riyvaöKiiv = vitan. Mt. VI, 3 ist die Stelle, von der wir aus- 
gingen. Mt IX, 30 ist bereits besprochen. Mc. VII, 24 ni vilda vitan 
mannan = ovdiva i^^bXbv yvdSva^t it. vg. neminem voluit (volebat) 
scire. Mc. IX» 30 ni vilda ei hvas vissedi = ovx i^^sXsv Iva xig 
yv^y iU vg. nee (a f non) volebat quemquam scire. Mc. XV, 10 
vissa auk })atei in nei]>is atgebun ina = iyiv(oöx€v yag ort öia 
q>f^6vov xuQadiödxBtöav avtovy it. vg. sciebat (danach D ^isi) enim, 
quod etc. Lc. II, 43 gasto]> Jesus sa magus in Jairusalem, jah ni 
vissedun Josef jah ai])ei is = Vfci(iiiviv*lti0ovg 6 itatg iv 'legovifaXijfiy 
xal ovx iyva (^ iyvcjöuv) *Ioc^g> xal ^ (iiitfjQ avtov (der griech. 
Text mit kCXrJATl)^ dfg^ et nescierunt Joseph et mater eins, 
a et nescierunt parentes eius. Lc X, 11 8ve})auh ]>ata vitei)> 
])atei atnehvida sik ana izvis ]>iudangardi gu))s = nkriv tovzo yivci- 
öxntif oti i^yyixsv ig>* v\uig (mit ACRXr^AII) ij ßaöiXaia tov 
d'iovy it vg» tamen hoc scitote etc. Lc. XVIII, 34 jah ni vissedun 
)>o qi])anona = xal ovx iyivaöxov ta Xeyoiusvuy d et nescie- 
banty e et non cognoscebant, vg. et non intelleg^^basLl^ ^\^ ViSarv^i^ 
et non intellexenint. Jb. VII, 21 (fehlt bei Qtli- \m QXöwäx^ ^^^^Lf^Jw^^ 
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bi})e qimi]), ni manna vait hva)>ro iit =zh dh JC^uftog^ Stop iQxijttu^ 
ovöslg yivdoxs^ xo^sv iötiv, it. vg. Demo seit etc. Jh. XIII, 12 
vitudu kva gatavida izvis? = yivdcxixi xi mxoiiiKa vfLtvi bde 
ffPg*'*vg. scitis quid fecerim vobis? ac intellegitis quid feci vobis? 
Jh. XIII, 17 wird yon OL. auch hiezu angefUhrt, alle griecb. Texte 
Iiabcn aber schon oUan. Jh. XIII, 28 ])atah )>an aiDshun ni Tissa 
]>izo anakumbjandnQe, duhve qa)> imma = toiTto di ovislg iyvm 
tdv avc(XH(Aiv(0Vy ngog xC ilxsv avxfiy af nemo intellezit, e nemo 
potuit cognoscere, aber alle übrigen nemo scivit (b iciit). Jh. XVI, 19 
i]> Jesus vissuh, ))atei vildedun ina fraihnan = Syva di (so nmr Ui7, 
in kY r^A oiv) 6 'Ifjoovsy ort i^^iXov avxov iganäp, e intellezit 
Jesus, die (ihrigen cognovit (fgqvg. autem, c et cogn.). Schon die ver- 
änderte Stellung zeigt, daß hier Ulfilas freier mit dem Text verfahr, 
als gewöhnlich. Das Gotische hat diesen Sinn: Die Jünger wußten 
nicht was sie mit Jesu Worten anfangen sollten, dieser aber — troti- 
dem die Jünger nicht mit der Sprache herausrückten — wußte, daß 
sie ihn fragen wollten. Und so wählte Ulfilas hier vissuh für iyva^ 
damit das folgende })atei klar wäre, denn nicht was sie ihn fragen 
wollten, sondern daß sie ihn fragen wollten, wußte er schon und dieses 
soll ausgedrückt werden. Jh. XIX, 4 tritt Pilatus heraus und verspricht 
den gefangenen Jesus herauszuführen, ei vitei]) , ])atei in imma ni 
ainohun fairino bigat = 2va yvoxs^ oxi iv avzp ovdiiiiav atxlav 
evQiifxcj^ it vg. ut sciatis etc. (in den übrigen Worten herrscht eine 
große Verwirrung, doch haben alle Texte das Praesens invenio). 

EiSivai = kunnan. Mt XXVI, 72 jah aftra afaiaik mi)> ai]>a 
svarands })atei ni kann })ana mannan =? xal ndXiv ^qvijCoxo ii€xi 
oQxov^ ort ovx olda xov Svd'QiDXOVy it. vg. quia non novi hominem 
(auch Juvencus: illum se nosse negavit). Mt. XXVII, 65 ist eine Aus- 
nahme: vitaiduh svasve kunnu)) = aCtpaXiöac^s dg otdaxSj it. vg. 
(e fehlt) custodite sicut scitis. Daß jedoch Ulfilas an dieser Stelle das 
Lateinische eingesehen , zeigt kurz vorher vardjans = xovöxadücv 
r= custodes (vgl. unten zu der Stelle), es scheint also ein anderer 
Gl und vorgewaltet zu haben. Ulfilas will den Pilatus andeuten lassen 
daß die Juden das Grab so verwahren möchten, wie sie es anderswo 
als zuverlässig kennen gelernt hätten. Vielleicht aber ist es auch nur 
gewählt, um den Gleichklang mit vitaid(uh) zu vermeiden. Auch Mo. 
I, 24 weicht Ulfilas von den Texten ab: kann ]>uk hvas ]>u is ^ olid 
öS xig sl(so ABCDjr/7unc9}, it. scio te quis (qui) es, vg. läßt te aus. 
Wegen des nominalen Objects )>uk setzte Ulfilas kann. Mo. I, 34 jah 
ni firalailot rodjan ])os unhul])ons, unte kunjiedun ina = «ul ovx 
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^ifisv XaXetv ta daifioviay ort iqducav uvxov (so mADEFKSUV 
rJIt)^ c quod cognoscobant eum, b novorant, die übrigen 
Bcicbant Mc. VI, 20 unto Hcrodes ohta sis Johannen, kunnands 
ina vair garaihtana jah veihana = o yuQ ^Hgcidfjg ifpoßetzo zov *I<odv' 
vf^Vy ildds «vrov avdga dixaiov xal ayiov^ it. vg. sciens eum etc. 
Auch hier war dieselbe Rücksicht zu nehmen wie ]Mc. I, 24. Mc X, 19 
|»08 anabuscins kant = rag ivxokag oHag^ adffl'g^''vg. aur. prae- 
copta nosti, b c praec custodi. Mc. XII, 24 niu du])e airzjai siju}) 
ni kunnandans raela nih mäht gu}i8 =: ov dia toizo nXavüö^e 
lifj iidong rag yQaq>äg ynriöl t^v dvva^iv roi; ^lov^ q nonne ideo 
crratis, ignorantes scripturas etc., bcdff'i aur. non intellegentes, 
aklg**'vg. non scientes. Nun hat hier aber D Orig, /ii) ysivcicxovreg^ 
80 daß vielleicht Ulfilas dieses in seinem grieeh. Texte bereits ge- 
lesen hat Mc. XIV, 71 ist die Parallelstelle zu Mt. XXVI, 72; auch 
hier ist ni kann ])ana mannan = ovx olda xov av^ganov^ nur c d 
nur. vg. Ambr. haben nescio hominem, die übrigen non novi homi- 
iiom. Lc. IV, 34 i.st genau die Parallelstelle zu Mc. I, 24, auch hier 
it. vg. scio te. Lc. XVIII, 20 ist die Parallolstelle zu Mc. X, 19; 
auch hier kant = orda$ = nosti (in allen Texten). Jh. VI, 42 
sAgen die Juden von Jesus: niu sa ist Jesus sa sunus Josefis, ])izei 
vcis kun})edum attan jah ai})ein = oi;;; ovro^ iöriv ^Iriöovg 6 vtog 
'/69<yfj<p, ov iqfistg oldaiifv rov nariga xal ttjv /Lcijr/pa, b cuius nos- 
cimus, de nos scimus, die übrigen nos novimus (die Vorlage für 
de scheint wohl auch nosciraus enthalten zu haben, woraus die Ab- 
schreiber machten nos scimus). Auffallend bleibt dabei der Wechsel 
im Tempus; jedoch was Bernhardt dazu sagt, ist unrichtig. Das Prao- 
tcritum kun})a heißt nicht „ich habe kennen gelernt*', sondern dieses 
ist die eigentliche Bedeutung des Praeter! topraesens kann und jenes 
heißt vielmehr „ich hatte kennen gelernt, ich kannte '^ (vgl. Schade, 
Altdeutsches Wörterb.* S. 523). Die Juden vergleichen den Jesus, der 
vor ihnen steht, mit dem Jesus, den sie früher als den Sohn Josephs 
kannten und sind zweifelhaft, ob es [dieselbe Peraon ist. Ulfilas drückt 
»ich somit wunderbar scharf aus, man sieht eben überall den Mann, 
der mit Scharfsinn das Verhältniss des sprachlichen Ausdrucks zum 
Gedanken durchdringt Jh. VII, 15 jah sildaleikidedun manageins 
qi))andans: hvaiva sa bokos kann unuslaisi})s = xal i^av(iaiov o[ 
*Iovdalot kiyovrig' näg ovrog ygäiifiara oldsv firi (isfta^rjxdg ; abc 
defPAmbr. quomodo hie litteras novit, sonst seit. Es ist diese Stelle 
noch insofern merkwürdig, als im Got. manageins für *Iovdatoi steht, 
entsprechend dem lat turbae, das jedoch nur in £ «tAbl^ ^a."^ V^tga.^ 
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seit hat. Manageins stimmt in den Zusammenhang vortrefflich, denn 
08 ist dio Volksmenge, aus der heraus die verwunderte Frage kommt, 
zumal CS hernach v. 20 heißt: axiXQi^ri 6 oxXog Mal siMsv Mtl. 
Es h'egt also kein Grund vor, die Änderung Uifiias abzusprechen, 
und wenn das richtig ist, dann dürfen wir auch nicht anstehen, für 
seinen lat. Text turbae und novit in Anspruch zu nehmen, denn daß 
f unter fremdem Einfluß von seinem Original copirt ist, zeigte sich 
oben bereits, und so mag es sein seit aus einer wörtlichen Übersetzung 
des Oricch. oder aus einem anderen lat. Texte durch Nachvergleichung 
erhalten haben. Jh. VII, 27 akei ])ana kunnum hva))ro ist = aXXa 
toxnov olÖayLiv^ no^ev iüxlv^ ade Aug. sed hunc novimus, die 
übrigen scimus. Jh. VII, 28 u. 29 muß ganz ausgeschrieben worden: 
hropida ])an in nlh laisjands Jesus jah qi])ands: jah mik kunnu]> jah 
vi tu]), hva])ro im, jah af mis silbin ni qam, ak ist sunjeins, saei sandida 
mik, ])anoi jus ni kunnu]); i]> ik kann ina, unte fram imma im etc. 
= ixgal^iv ovv iv tp tiQp d^iacuav 6 *Iiicovg xal Xiy&v uifii otdarg 
xal oi:dats n6%Bv dyiC^ nal an ifiawoif ovx iXtjXvday aXX* icxiv 
äXi^^Lvog 6 n^^pag fi£, ov viittg ovx ottars' iym di olia avxov 
ori nuQ^ avxov tifn^ ae haben genau denselben Wechsel nostis — 
scitis — nostis — novi; cff* kommen sodann am nächsten mit 
nostis — scitis — nescitis — novi (ff* hat aber entsprechend dem got 
])an zu Anfange autem flir ovv, h igitur, die anderen ergo), d nostia 
— scitis — ignoratis — scio, bf scitis — nostis — nescitis (b igno- 
ratis) — scio, die Vulg. durchweg scio. Bernhardt verweist an dieser 
Stelle auf Mt. V, 23, wo er über die Vorliebe des Ulfilas, in den Aas- 
drUckcn für dasselbe Wort abzuwechseln, einige Beispiele vorbringt. 
Wie diese an sich richtige Thatsache auch durch den Einfluß des 
Lateinischen hervorgerufen ist, zeigt die eben von mir vorgeführte 
Stelle aufs schlagendste. Jh. VIII, 19 andhof Jesus: ni mik kannu)> 
nih attan roeinana; i\> mik kun])edei)), jah ))au attan meinana 
kun])edei]) = anaxgC^ri ^Itiöovg' ovts ifih otiate ovts tov «a- 
tsQtt (lov il ifii ^diits xal rov nariga (lov ^ii$ts avj ad haben 
genau wie das Gotische: nostis — nossetis — nossetis, doch 
auch Tertull. scheint an allen drei Stellen cognovi oder novi gelesen 
zu haben; vgl. Könsch, Das n. Test. Tertulliaus, S. 269, e nostis — 
nossetis — sciebatis, bc nur an erster Stelle noch nostis. Jh. VIII, 55 
jah ni kuDnu}> ina, i\> ik kann ina; jah jabai qe))jau, ])atei ni kann- 
jau ina, sljau galeiks izvis liugnja; ak kann ina jah vaurd is fasta 
= xal ovx iyvcixttts avtov^ iyd di olda avxov* xal iav slmm^ ors 
ovM^oläa avTOV^ iöOfiai ofuxo^ v(i<Dv ^€vötf{g' aXXa olia «itov uml 
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rov Xoyov ainov ztiQci. Hier stimmt wieder nur o und Tert zum Oot. 
mit cognovi — novi — novi (das vorhorgebondo iyvcixars^ das 
Ulfilas richtig mit kunnu}) übersetzt, ist in e freilich mit scitis wieder- 
gegeben und ebenso steht in f nescitis für ovx iyv.^ a hat jedoch 
richtig agnovistis, cvg. cognovistis und b Tert. nostis), a novi — 
nescio — novi, b novi — novi — scio, fvg novi — scio (f ncscio) 
— scio, cd dreimal scio. Jh. IX, 29 sagen die Juden zu dem von Jesus 
geheilten Blinden: i}> ]>ana ni kunnun, hva}>ro ist = tovtov Öi 
ovx oiia(i€v^ no^iv itsrlvy abcdfff^vg. nescimus, e non scimus, 
CS scheint also hier Ulfilas seinen eigenen Weg gegangen zu sein. 
Jh. X, 4 jah \>o lamba ina laistjand, unte kunnu n stibna is = xal 
ra TiQoßaza at;r^ ixoXov^stj oxi oütaöiv ri}v qxoviqv avtovj a c 
Lcif. noverunt, cet. nesciunt Jh. X, 5 unte ni kunnun -=-. ort ovx 
oiiaöiVy bfvg. quia non noverunt, cet. nesciunt. Jh. XIV, 4 ist 
oben bereits besprochen ; hinzuzufügen ist v. 5 })aruh qa}> imma I^omas : 
frauJA, ni vitum, hva}) gaggis, jah hvaiva magum })ana vig kunnan? 
r= ^iyu avxci Gcnfiäg' xvQUy ovx otia^sv nov vitäysig^ xal näg 
dvvafii%a xijv odov ildivat (so ACNQATz/yiTJ unc^), ade Tert. 
non scimus (ad nescimus) — novimus (für dvvdiis^a eidsvai), 
gat. nescimus — nosse, bcfvg nescire und scire. Jh. XV, 21 unte ni 
kunnun ]>ana sandjandan mik =^ on ovx otÖaüi^v rov «s^tpavta (is^ 
e: non noverunt, af Novat. Ignorant, cet. nesciunt Jh. XVI, 30 
nu vitum, ei })u kant alla = i/w oCöa^sv^ ori oldag navza^ a nunc 
scimus te omnia nosse, ceff* Hil. scimus quoniam nosti omnia 
(e patrem), cet. nunc scimus (f cognoscimus), quoniam (f quia) scis 
omnia. In den Episteln ist Ulfilas am strengsten in der Unterscheidung 
von kimnan und vitan, wie ja bei fortschreitender Arbeit größere 
Sicherheit eintritt, während das Lateinische sich enger an das Griech. 
anschlieüt. Ulfilas hatte demnach häufiger Gelegenheit hier abzu« 
weichen. So gleich Rom. VII, 7 unte lustu nih kun])edjau, nih vito]) 
qe})i: ni gairnjais = tiiv yag inL^vyilav ovx ^isLV^ sl iirj 6 vofiog 
iXiyiV ovx ix^^fiiiasig. Die latein. Texte geben mit dem Griech. 
nesciebam. So auch 1 Cor. VII, 16 hva nuk kannt, qino, ei aban 
ganasjis? ai]>])aa hva kannt, guma, ])atei qen ])eina ganasjais = xi 
yiiQ oliag^ yvvaij il xov avöga isdöng; ij xl oHag^ avsQ, st xr^v 
ywatxa fSaöag^ deg quid enim scis, mulier, si — aut quid scis, vir, 
si — , Ambrst. hat nur unde für das zweite si und Vulg. für beide si. 
Das Got. heißt: Was hast du nun für Erfahrungen gemaoht| 
o Weib, daß du deinen Mann retten willst? etc. 2 Cor. V, 16 svaei 
veis fram )>amma nu ni ainnobun kunnum bi leika ^= £<x% '«v^^^ 
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ixo tov vvv oviiva otdai$iv H€tta öaQuaj it vg novimns. 2 Cor. 
XIII, 6 ist bei GL. im Glossar zu streichen, es steht in allon grieeK 
Texten yvciötö^s. Gal. IV, 8 ni kunnandans gu]) ])aiin ])oei viatai 
ni sind gu})a skalkinodedu]) = ovx sHot ig ^sov toig fpv6u |fti} 
ovöiv ^sotg itovXsvöate (so DE), de übersetzen nescientes, aber 
f Ambrst. vg. ignorantes, g nescientes } ignorantes. Das lat igno- 
rantos scheint von Einfluß gewesen zu sein, zumal wenn man die 
Übersetzung der folgenden Worte ver^^Ieicht, die in f Ambrst vg. lauten : 
his qui natura nou sunt dei serviebatis. 1 Thess. V, 12 a})])an bidjam 
izviä, bro])rjus, kunnan })ans arbaidjandans in izvis = iQ&xmyLBv d\ 
v^äg^ adiXg>ol^ iliivau xovg Moxiävzag iv VfilVy deg rogamus autem 
vos, fratres, cognoscere eos qui laborant inter vos, Ambrst. ut 
cognoscatis, vg. ut noveritis. 2 Thess. I, 8 in funins lauhmonjai, 
gibandins fraveit ni kunnandam gut> = iv (pXoyl icvQog (mit BD 
EF6) didovtog ixdUi^öiv xotg (iti sidoöiv ^sovj def Ambrst. vg. 
qui non novcrunt, g nescientibus } ignorantibus). 2 Tim. III, 15 
(vitands — ) jah }>atei us barniskja veihos bokos kun]>e8 = {flddg — ) 
9tal oxL ano ßgiq^ovg xa Uga ygafifiaxa oHagy it. vg. nosti. Auch 
hier ist der Wechsel im Tempus auffallend; doch vgl. oben zu Jh. VI, 42. 
Als Abschluß dir diese Beobachtungen will ich noch Übersetzungen 
derselben oder synonymer Ausdrücke durch andere Verba mit Rücksicht 
auf das Lateinische heranziehen. Jh. VIII, 27 ni fro]>un, ]>atei attan 
im qa]) = ovx iyvmüav^ oxi xov nuxiga avxotg iXsysv. V. 28 über- 
setzt Ulfilas yLyvciöxiiv mit ufkunnan und es folgt ebenfalls ein Aoa- 
sagesatz mit oti = ])atei, so daß diese beiden Stellen mit einander in 
Parallele gestellt werden können. Eine Verschiedenheit der Bedeutung 
von yiyvciöxHv an diesen beiden Stellen ist schwer zu ersehen, ledig- 
lich aus Rücksicht auf das Lateinische scheint ein verschiedener got. 
Ausdruck gewählt zu sein. Denn v. 27 steht in b f intellexerunt, 
sonst cognoverunt und v. 28 in cfff'vg cognoscetis, Aug. agnos- 
cotis, sonst scietis. Dem entsprechend heißt es auch Jh. X, 6 i)) jainai 
ni fro})un, hva vas, })atei rodida du im = ixstvoi 6h ovx iyv&cavj 
xiva ^v, a ikdXsi avxotg^ wie in f illi autem non intellexerunt, 
quid loqueretur eis; die anderen alle (außer d ignoraverunt) cognove- 
runt. Diese Stellen weisen uns auch deutlich genug darauf hin, daß 
der Zusammenhang zwischen f und dem got Texte ganz entschieden 
auf einer nahen Verwandtschaft zwischen f und dem lat. Texte beruhe, 
den Ulfilas benutzt. Ein ähnlicher Fall liegt vor Rom. VU, 15 )>atei 
vaurkja ni fra]>ja = o (yag) xaxiQyaioi^ai ov y$vm€H& (A* scheint^ 
wie T'jBchenäorf angibt, auch yäg fortzulassen; außerdem fehlt es in 
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der Armeniaca), g Ambrst. vg. quod cniin operor non intcllego, 
de nescio (außerdem fehlt hier enim). Außer allem Zweifel ist auch 
Lc. XX, 19 jah ohtedun ))0 managein; fro]>un auk, })atei du im jio 
gajukon qa)) = xai itpoßrj^tjöav xov kaov* iyvaöav yap, on ngog 
avTovg riyv nagaßok^v tavrriv nmvy ef intellexorunt euim, quod 
ad cos etc., a d scicrunt, sonst cognoverunt. Die Parallelstolle hiezu, 
JIc. XII, 12, hat denselben Wortlaut, jedoch ohne daß ein lat. Text 
intellexcrunt hat, aber e und f fehlen hier, und es ist als höchst wahr- 
scheinlich anzunehmen, daß es daselbst gestanden wie in der Lucas- 
stelle. Mc. VIII, 17 jah fra})jands Jesus qa}> du im = xal yvovg 
6 ^Ifjaovg kiyn attotg^ a cum rescisset Jesus , die übrigen quo cog- 
nito etc. In ähnlichen Wendungen setzt Ulfilas sonst das dem griech. 
yiyi'ciöxHv und noch mehr dem lat. cognoscere entsprechende uf- 
kunnan, z. B. Mc. 11, 8 oder Lc. V, 22 u. a. m., so daß wir hier, 
trotzdem keiner der vorhandenen Italatexte zum Got. stimmt, doch 
annehmen können, Ulfilas habe fra})jan aus einem lat. Texte ent- 
mmimou. Vielleicht hat c, der ftlr das Marcusevangelium so lückenhaft 
überlieferte Text, hier intellegens gehabt, wie Lc. I, 22 jah fro})un 
]>ammei siun gasahv in alh = xal iiteyvaöav ozi onzaöCav ioigaxsv 
iv ra vap^ wo auch nur e intellexerunt hat, die übrigen cogno- 
verunt. Lc. XVI, 4 and]>ahta mik, hva taujau = i^^vov, ti notijöto 
darf wohl auch als Angleichung an das Lateinische angesehen werden : 
ccfi cogitavi quid faciam, d Hier, scio, die übrigen cognovi. Sonst 
ist bloßes ])agkjan = cogitare; doch zeigt das Lucasevangelium manche 
Eigenthümlichkeiten im Ausdruck. Wie dem aber auch sein mag, die 
Begriffssphäre des Wortes ist ohne Frage dem Latein, entnommen. 
Dazu ist noch hinzuzufügen Lc. IX, 45 vas gahuli}> faura im, ei ni 
fro]>eina imma (seil. ])amma vaurda) = ^v nagaxsxaXvfi^svov aiC 
avxÄv^ Xva ^^ aCöd'fOvtat avro^ a f erat occultum ab (fehlt in f) eis, 
nc (f ut non) intellcgerent (f fligt illud zu), alle übrigen (auch e) 
sentirent. Andererseits finden wir iniötaöd'ai^ dem sonst fra])jan ent- 
spricht, in Übereinstimmung mit dem Latein, mit kunnan übersetzt 
Mc. XIV, 68 ]]) is afaiaik qi])ands: ni vait ni kann, hva }>u qi})i8 
= o Ai figvi^öuto Xiycav* ovx oHa ovds iniötaiiat^ ti öv kiyiig 
(so in AKMNUXF77, außerdem soll I, wie Tisohendorf vermuthet, an 
beiden Steilen ovn haben). Abgesehen von ni — ni = ovx — ev8i 
= neque -— neque (a nescio sed nee n.) haben alle latein. Texte 
scio — novi, die Abhängigkeit des Gotischen vom Lateinischen liegt 
also auf der Hand. Dazu erinnere ich nochmals an die schon oben 
behandelte Stelle 1 Tim. VI, 4, wo ifftoTttC^ai m\V nWaxl xlv^\^\.€>^« 
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scire übersetzt ist und schließe hiermit die Beobachtungen Ober ktinnan 
und vitan. 

Mt VI, 4 ei sijai so armahairti})a })eiDa in fulhsnja = om&s 
1/ öov ^ iXsfifioavvij iv tä mqvxt^. Zwar haben hier alle latein. 
Texte eleemosyna, allein die Bildung des got. Wortes ist eine latei- 
uischo, entsprechend dem lat. misericordiai das auch sonst sowohl dem 
arraabairtei als auch armahairti}>a entspricht Vielleicht hat auch an 
iiuscrer Stelle ein Text misericordia gehabt, da doch z. B. Iren, den 
Text von v. 3 wiedergibt mit cum facis misericordiam. Das Adjectiv 
armahairts (= evöxXayxvog j misericors; nur Eph. IV, 32) und die 
beiden Substantiva sind Worte, die das Christenthum erst der gotischen 
Sprache brachte (sowie die entsprechenden Worte im Althochdeutschen 
armherzi, erbarmeherzi u. s. w. ebenfalls durch den Einfluß des Christen- 
thums erst entstanden sind und zwar dem Latein, nachgebildet; vgl. 
Raumer, Die Einwirkung des Christenthums auf die althochdeutsche 
Sprache, S. 345), und es ist bezeichnend, daß sie durch Vermittelang 
des Lateinischen aufgenommen sind. Das eigentliche got Wort ist 
«irmaio, das Mt VI, 1. 2. 3 die Bedeutung „Almosen'' hat, jedoch in 
den Episteln auch dem lat. misericordia entspricht Wenn, wie schon 
oben hervorgehoben wurde, Ulfilas die Episteln nach den Evangelien 
übersetzt hat, so zeigt sich darin, daß er dort zu dem eigentlich got 
Worte zurückkehrt und es neben dem neugebildeten armahairtei ge- 
braucht, eine giößere Freiheit, die er beim fortschreitenden Werke 
gewonnen hatte. Übrigens führt auch Weinhold in dem kleinen (aller- 
dings nicht gerade sorgfältig gearbeiteten) Schriftchen: Die gotische 
Sprache im Dienste des Christenthums (Halle 1870) die erwähnten 
Worte als durch das Christenthum vermittelt an (S. 33), ohne freilich 
auf den Zusammenhang mit dem Latein, hinzuweisen. — Ob die Bil- 
dung hrainjahairts Mt. V, 8 fUr xad^aQog ty xaQÖia nach einem lat 
mundicors, wie es von Augustin, indem er diese Stelle citirt (Tractat» 
111, 3 in Joann.) gebraucht wird, nachgemacht ist, muß dahingestellt 
werden. Da beide Begriffe des Compositums schon im Griech. ent- 
halten sind, mag Ulfilas das Wort selbständig 'nach Analogie von 
hauhhairts, ^harduhairts (nach harduhairtei Mc. X, 5) und dem neu- 
gebildeten armahairts sich gemacht haben. 

Mt VI, 7 bidjandanzuh })an ni filuvaurdjai]) svasve ))ai ))iudo 
= itgo6€vx6(A€voi di fi^ ßaTToXoyijiSfi%9 äüiiBQ oC id'i'ixoi. Mit 
Ausnahme von d (non vana loquimini sicut ethnici^ geben it. vg. nolite 
multum loqui sicut ethnici. In dem griech. ßarxoloystv liegt nur 
der Begriff von |,Unnützes Zeug schwatzen, plappern^, während Ulfilas 
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C8 untor Bortlcksichtigung des Lateinischen mit dem folgenden «oXv- 
koyia in Zusauimenliang bringt. 

Mt. VI, 11 hlaif unsarana ])ana sinteinan gif uns himma dnga 
= zov agxov t^fLciv xov iniovöiov dog ^[itv öfjfiiQov. Hält man 
liiozu 2 Cor. XI, 28 , wo soiteins (d. i. sintcins) für 6 xa&* i^fiigav 
steht, so ergibt sich, daß Ulfilas an unserer Stelle iitLOvCiog in dem 
Sinne des lat. cotidianus, das die Lesart aller Handschriften der 
Itala und mehrerer Kirchenväter ist, auffaßte (auch 2 Cor. XI, 28 
steht cotidianus). Ob nun Ulfilas erst durch die Itala hierin sich 
becinflußen ließ, oder auf andere Weise zu dieser damals landläufigen 
Auffassung gelangte, ist nicht zu entscheiden. Jedesfalls ist diese Er- 
klärung des griechischen Ausdruckes eine natürlichere und der Fas- 
sungskraft natürlicher Menschen zugänglichere als die gekünstelte dos 
Ilieronymus, der es mit supersubstantialem übersetzte, worin ihm 
Ambrosius folgte (vgl. Tischendorfs Editio octava critica maior zu 
dieser Stelle und Winer, Grammatik des neutestamentlichon Sprach- 
idioms ^ S. 92). 

(Fortsetzung folgt,) 



KOSENGARTEN UND NIBELUNGENSAGE. 



Die Pommersfcldcr Hs. (p) des großen Rosengarten (von Bartsch 
in der Germ. 4, 1 — 33 mitgetheilt) nimmt bekanntlich in der Oruppe *D 
(nach Phiiipp's Bezeichnung Rosg. II) eine sehr selbständige Stellung 
ein*); sie zeigt Übereinstimmungen mit Rosg. I gegen II**)y sie hat 
eine Anzahl von Strophen, die nur noch f (Rosg. C) hat, s. Philipp 
p. XXX; eine Stelle, wo p allein die richtige Lesart bewahrt hat, ist 
beispielsweise Germ. 25, 51 von mir nachgewiesen; auch in vielen ein- 
zelnen Zügen wie im Ton (s. Philipp S. XXXI) scheint p dem ver- 
lorenen Originaltext näher zu stehen als die übrigen Hss. der Gruppe II 
(bezw. auch der Gruppe I). Unter diesen Umständen haben wir in p 
die schlechte Abschrift einer guten alten Hs. zu sehen, die dem Ori- 
ginaltext vielfach noch näher stand als die übrigen Hss. der Gruppe II, 
ja in einzelnen Fällen als alle übrigen erhaltenen Hss. Es ist also 
m€ glich — und in einzelnen Fällen ist es sogar wahrscheinlich — * daß 
p zuweilen allein echte Züge oder Lesarten bewahrt hat 

*) Vgt. uneh Literaturbl. f. germ. und romsn. PbiloL 1880, Sp. 401 f. 
•♦) 8. Philipp, p. XXXII. 



ROSENGARTEN UND NIBELUNGEN8A0K. 173 

Da ist es denn gewiß Dicht gleichgiltip:, daß nur in p am An* 
faDge sieb die Bemerkung findet, Gibich habe bestimmt^ wer im Rosen* 
garten siegte, dem wollte e r dienen, wer aber besiegt werde, der sollte 
ihm dienen. 

3 ff.: [Gibecbe] hatte einn r6iengarten dirtogeo bt dem RSh: 
•wer ime den subrßcbe, des dtner wolde her sto. 
Wßr aber das her dem selben mit strite getiget an, 
der solde im mit dtnste weten undirtftn. 

Dem entsprechend unterwirft er sich am Schluße: 

852 f.: [Gibich] nam abe sfn ordnen mit sfner werden bant, 
üf gab konc Gibich schdne beide borge unde lanL 

Worauf Dietrich räth: 

856 f.: ir sult ime wedir gebe beide borge und lant, 
her sal üch ummer d!ne mit stner werden hant. 

Damit vgl. man das Sterzinger „Vasnaohtspil^ (Germ. 22, 427**), 
wo ^der kinig^ [Gibich] sagt (456) : jigern will ich lechn von deinem [Hilde- 
brands] hei^m empfachn^f worauf „der Ferner^ zu Krimhild spricht: 

458 ff.: eur vater mueß mein aigen sein! 
Sein lant, lute schon 
mues er von mier lu lechn ban. 

Dieser Zug kann nicht nur echt sein, sondern es ist sogar wahr- 
scheinlich, daß er echt ist. Das soll im Folgenden begründet werden« 

Das hier angegebene Motiv ist zunächst viel einfacher und natOr- 
llcher als die Herausforderung durch die schon blutgierig und un- 
menschlich gedachte Krimhild*). Dem Geiste der alten Heldenzeit 
entspricht es sicherlich mehr, daß die Kämpfe um Heldenruhm und 
Land, als daß sie „um Rosen und einer Frauen Kuß'' geführt werden. 
So wird denn auch in den übrigen Überlieferungen des Rosg. II die 
Niederlage Gibichs besonders betont und an den Schluß gestellt (vgl. 
Philipp p. XXXII). 

£ine weitere Bestätigung ergibt eich, wie ich meine, aus der 
Vcrgleichung des Nibelungenliedes, wobei auch auf einen dunkeln 
Punkt in der Nibelungensage einiges Licht fallen dürfte* Es ist schon 
verschiedentlich '*''*') auf den Widerspruch hingewiesen worden, daß 



*) Die letztere Auffaßnng ist ttbrig^ens sonst auch in p die herrschende. In 
d^m Alten Text, auf den p und die andern Überlieferungen von II sarQekgehen, mm^ 
die alte, yerblaßte Auffaßung neben der andern in der Weise fortbestanden haben, 
daß Krimbild an die Bemer Helden eine besondere Heraasforderang sandte , nntnr 
den von Gibicb bestimmten Bedingungen sum Kampfe sa kommen. 

**) Aach TOD mir, namentlich Qerm. SS, SS8 
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Sigfrid, obwohl er um Krimbild zu werben nach Worms kommt, 
doch zuerst feindselig auftritt und König Ounther sein Land im Zwei- 
kampf abgewinnen will — jedenfalls sehr ungeschickt, wenn er sich 
als Werber einführen wollte. Es ist das eben einer der Widersprüche 
im Nibelungenliede, welche auf Verschmelzung verschiedener (vielleicht 
in Liedform überlieferter) Sagenfaßuogen unzweifelhaft deuten. Hier 
ist eine ältere, auch durch die nordische Sage bestätigte Sagenfaßuug 
(Sigfrid kommt, um sich mit den Burgondenkönigen im Kampfe zu 
mcüen und ihnen ihr Land abzugewinnen) mit einer Jüngern (Sigfrid 
kommt mit der Absicht, um Krimhild zu werben) vei*schmolzen. Die 
erstere (ältere) Faßung berührt sich nun sehr nahe mit dem am An- 
fange des Rosg. p erhaltenen Zuge, mit dem wir es hier zu thun 
haben. Sigfrid ruft, als er in Worms ankommt (Bartsch Str. 107): 
„mir wart gesnget. . ., daz hie h% in to(creii . . . die küenesten recken . . . 
dar nmbe bin ich her bekamen.^ 

108 Ouch hoere ich lu selben der degenheite jehen, 
daz man künec deheinen küener habe gesehen, 
des rodent vil die liutc über elliu disiu lant: 

nunc wil ich niht crwinden, unz ez mir werde bekant. 

109 Ich bin ouch ein recke und solde kr6nc tragen, 
ich wil daz gerne fUcgen, daz sie von mir sagen 
daz ich habe toq rehte Hute nnde lant: 

dar umbe sol min ^re und ouch m!n houbct wesen pfant, 

110 Nu ir Sit so küene, als mir ist geseit, 

sone ruoche ich, ist cz lemen liep oder leit: 

ich teil an iu crtwingen swaz ir muget h&n, 

lant finde bürge, daz sol mir werden undertfin ... 

113 Ine wil es uilit crwinden — sprach aber der küene man — 
cz cnmügc von dinen eilen dfn lant den frido hän, 

ich wil es alles waldcn: und ouch diu erbe min, 
enoirltest duz mit eterke, diu eulen dir undertceneo ein* 

114 Din erbe und ouch daz mtne eulen geltche ligen 
sweder unser einer am andern mac gesigen, 

dem eol ez alle* dienen, die liute und ouch diu lant. 

Nachdem über diese Forderung lange hin- und hergeredet wor- 
den, wird Sigfrid nachgiebiger gestimmt, besonders durch die Erinne- 
rung an den eigentlichen Zweck seiner Fahrt — den er also vorher 
ganz vergessen zu haben scheint! — : 

123, 4 d5 ged&hte ouch Sivrit an die vU hdriichen meit. 

Aber schon vorher erscheint der Zweck seiner Fahrt keineswegs 
so harmlos und ungefährlich. Als seine Mutter davon erfahrt, geräth 
sie in große Sorge — was bei einer vorauaaickAv^Vi xlvSüX. X^^^^^^^x^ 
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schwierigen Werbung*) nicht recht verst&ndlich ist Auch sein Vater 
warnt ihn, besonders vor Hagen, worauf Sigfrid erklärt, was er nicht 
mit Güte erreiche, werde er erzwingen: 

55, 4 ich trouwe an im erdwingea beidiu lint unde lant (vgL 110| 8 f.) 
War das aber nöthig zum Erfolg der Werbung? 

Worauf es mir hier ankonirot, ist, daß in der altem, verdunkelten 
SagenfaÜung Sigfrid nach Worms kam, um König Günther (der an 
seines Vaters Gibich Stelle steht) zum Zweikampf zu fordern, bei dem 
beider Lande als Einsatz gelton sollen: dem Kühnsten, dem Sieger, 
soll auch das Land des Andern gehören. Wie kommt Sigfrid auf 
diese Forderung? Ist es zufUllig, daß nach Rosg. p Gibich unter den 
gleichen Bedingungen alle Helden, die sich mit ihm meßen wollten, 
zum Kampfe herausgefordert hatte, wobei fast wörtliche Überein- 
stimmungen sich finden? Oder zog eben Sigfrid auf diese über- 
müthige Herausforderung hin nach Worms und kannte also 
die ältere, verblaßte Sagenfaßung den im Anfange des Rosg. p erhal- 
tenen Sagonzug? Ich denke, letzteres ist durchaus das wahrschein- 
lichere. Denn daß etwa der Redactor des Rosg. *p seine Einleitung 
dem Nibelungenliede nachgebildet haben sollte, ist schon deßhalb wenig 
glaublich, weil darin gerade eine relativ alte Faßung vom Wormaer 
Zwölfkampfe zu stecken scheint**). Auch würde der Redactor von ^p, 
wenn er diesen Zug entlehnt hätte, ihn wohl beßer mit der auch in p 
herrschenden jüngeren Auffaüung, daß Krimhild zu dem Kampfe 
herausforderte, in Einklang zu bringen gesucht haben. 

Auch in der nordischen Sagengestalt zieht Sigurd Gjuke's Hofe 
zu, jedoch der Gedanke an die Werbung um dessen Tochter liegt 
ihm fern. Was bestimmt ihn aber von Brynhild fort zu Gjuke zu 
ziehen? War es nicht derselbe Grund, welcher im NL. als älterea 
lialbvergcßencs Motiv noch durchblickt, daß er mit Gjuke und seinen 
Söhnen als den berühmtesten Helden im Kampfe sich meßen und ihr 
Heich erkämpfen will? Nur unter dieser Voraussetzung erklärt sich 
meines Erachtens sein Fortritt von Brynhild genügend. Daß auch in 
der nordischen Sage Sigurd ursprünglich nicht in friedlicher Absicht 
zu Gjuke kam, davon haben wir vielleicht noch eine Spur in der 
Volsunga Saga (ed. Bugge) 142, 11 f., wo Sigurd anscheinend gewalt- 



*) Der Dichter hingegen scheint sich dieselbe lo gefährlich gedseht mu haben, 
wie die Werbungen um die Ton ihrem Vater angtUich vor FnUem gebflteten Md- 
niachen Königstöchter der Spielmannsdichtung. 

*) 8, oben a 17S [yg 1. daselbst auch die Stelle aus dem Staning^ ^^\- 
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8 am in die Burg einreitet, denn Gjuke redet ihn an: hverr ei^u, e?* 
riSv i horgina, er engl ]ta}'(ti nema at leyfi sona minna. Eine andere 
Spur dieser altem Auffaßung Laben wir vielleicht noch in dem vigrUinn 
der Gripisspd 13, 8, worüber ich in dieser Zeitschrift 23, 338 *** 
gehandelt habe. 

Wenn also in der alten Sigfridssage Sigfrid zu Gibich kam, 
um an ihm und seinen Söhnen als den Kühnsten sich zu erproben 
und ihr Land zu erstreiten, weil Gibich im Übermuth alle Helden zu 
solchem Zweikampf, bei dem Land gegen Land stand, herausgefordert 
hatte, so konnte die an Dietrichs Person geknüpfte Zwölfkampfsage *), 
deren Mittelpunkt Sigfrids Zweikampf mit Dietrich geworden war, 
sich bequem an diese Sage anlehnen und so die Zwölfkämpfe nach 
Worms**) verlegen. Möglich, daß die schon erwähnte Hervorhebung 
des Zweikampfs zwischen Gibich und Hildebrand im Rosg. H damit 
zusammenhängt. Später, als Krinihild immer mehr als unmenschlich 
und blutgierig gedacht ward, konnte man darauf verfallen, sie, die 
ja als Sigurds Braut oder Frau an dem Hauptkampfe lebhaften Antheil 
nehmen mußte , überhaupt als Urheberin der Kämpfe darzustellen, 
wie dies im großen Roseng. der Fall ist 



NOBISHAUS UND VERWANDTES. 

(Schluß.) 



)Iöge die Herleitung des Wortes sein welche sie wolle, der Sinn 
von Tcufelsburg, Hölle kam ihm zu; und dieser Umstand, daß das 
ohngcfähr gleichbedeutende Nobishaus seinen Platz unter den mythi- 
schen Ausdrücken schon besetzt fand, mochte mithelfen es nach der 
Gertrudischen Vorstellungsreihe hinüberzudrängen, welche ohnehin eine 
Seelcnherberge aufzuweisen hatte. In ähnlicher Weise könnte noch ein 
anderer Ausdruck eingewirkt haben, der übrigens nicht niederdeutsches 
Söndereigenthum ist. Grimm fUhrt neben Ovelgunne und Nobiskrug 
einen Ausdruck Hekelvolde an, den das Mnd. Wb. 2, 229 mit Blocks« 
berg übersetzt, und deutet velde, auf Grund nordischer Formen, als 
Qäll, Berg, wie denn auch Fischart Heckelberg sage. Schambaoh gibt 



*) Auf deren Geschichte ich hier nicht eingehen will. 

**) Die Verbindung mit den (mythischen) Sagen von den Bosengftrten Iabbc ^ 
ieb hier naerörtert; 

i 
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p. 78 Hockebarg, und Vemaleken (Mythen p. 155 f.) enfthlt vom 
Hcischerlberg , der ein Aufenthalt verbannter Geister and| wie schon 
sein Name besagt (Höfer, Etyni. Wb. etc. 1, 43; 2, 49; Schm.* 1, 1192), 
ganz mit Dorngesträuch bewachsen ist. Es liegt nahe, an den Dom- 
strauch der Leichenverbrennung zu denken; aber auch die dornigen 
Wege zur Unterwelt (Myth.^ 697; Menz. Unsterb. 2, 316| wohl nach 
Licbr. Gerv. p. 90; Stöber p. 100; Myth. Ztschr. 4, 421; vgl. Grohnu 
Abergl. a. Böhm. p. 194) kommen in Betracht. Ahnlich dem Hetscheri- 
bcrg ist der Rachelberg geschildert (Vern* a. a. O. 156; Panz. 2, 105 
vgl. 1, 83): Simrocks Deutung des Namens ist bekannt; ihn gleichfalls 
als mens dumosus zu faßen, dafür bietet einen sehr schwachen Anhalt 
das nicderd. recke, reke, rike (Schamb. p. 170; Diefb. Gl. s. v. damos, 
reche; Vilm. Idiot p. 324), denn es ist auch oberd. Rick (Schm.* a. v. 
1. 2), doch weist das zugehörige Rigel (ebd. 73) auf Rahen, Rachen 
(ebd. 81), und nach Panz. 1, 83 kommen am Rachelberge Rigel und 
Rachel neben einander vor (nur freilich können das auch'felsige Stellen 
oder Bergrücken sein, vgl. außerdem Schm.' 2, 13: Rachel). Die nor- 
dische Form Hekclfeld im Mnd. mag durch den Seeverkehr ein- 
gedrungen sein, die bei Schill, u. Lübb. angeführten Stellen weisen 
auf Rostock und Lübeck. Sollte sie volksthümlich geworden sein, so 
ist siclierlich feld nur als campus verstanden worden. Die Schreibung 
liekel scheint darauf zu deuten, daß man das Wort in Verbindung mit 
Hechel und hecheln, also vielleicht an einen Marterort dachte. Südlich 
vom Sandeischen Nobiskruge liegt ein Gehölz, Streitfeld genannt, auf 
den nahen Höhen Reste heidnischer Begräbnißstätten (Strack. 2, 10). 
Diefenbaeh hat unter atrium: strijdt-Michus ; es scheint eine ver- 
schallende Bezeichnung des Todtenackers zu sein. Aus stiiden, gradi 
ist keine Erläuterung zu gewinnen. Dagegen ergibt streiten rixari su- 
nllchst einen Zusammenhang zwischen Streitfeld und Hekelfeld : nieder- 
deutselie Glossen in Diefenbachs beiden Sammlungen übersetzen mit 
hekele, Flachsheche! ein bei Du Gange fehlendes lat rixale, welches 
anzudeuten scheint, daß man dort mit hecheln den Begriff des Streites 
und Zankes verband. Streit, dingstrit ist lis forensis (RA. p. 854), 
und das Mittelalter kennt viele Gerichte auf dem Kirchhof (ebd. 806) ; 
altfriesisch ist strid der gerichtliehe Zweikampf (Richth. p. 1053), 
Gottesurtheile aber und namentlich Zweikämpfe fanden häufig auf der 
Landesgrenze statt (Gr. Kl. Sehr. 2, 58): da nun der Nobiskrug im 
Süden (wie im Westen und Norden) nur eine halbe Stunde von der 
hannoverschen Grenze abliegt, so muß das südlich von ihm stebende 
Oebölz Streitfeld dicht an diese «toß^i^ Auch an den vom bairiadieii 
asiuuNiA, »w B4ih» XIV. (xivu 3t^^* ^3l 
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und alemannischen Gesetz verordneten Zweikampf bei Grenzstreitig- 
keiten (RA. p. 548) darf erinnert werden, sowie an die Streit oder 
Tod bringenden stritfedem, Icwensfedern (Schamb. p. 214; dazu vgl. 
den Glauben that the departure of the dying is rendered painfui and 
prolonged, if pigeons or game fcathers are in the bed, Norfolk Gar- 
laiid p. 27). Arnold (Ans. u. Wand. p. 336. 370. 467) verzeichnet ein 
heßisches Streitfeld neben Streit -Berg, Eiche, Girn, Hain, Hals, 
Hausen, Hecke, Hof, Loch, Rain. Er bezieht diese Namen auf einen 
vorgefallenen GreDzstreit; dazu vergl. man stritfelt in der Anm. zur 
Streitmark Gr. KJ. Sehr. 2, 69, sowie die Streithube (Mark. Sag. p. 50 ff.) 
und den Strütmann (Westf. Sag. p. 40). Wie das Streitfeld dem olden- 
burgischen, so entspricht Streithausen jenem strijdtvel lichhus; ein Leich- 
berg und Todtenberg, mocs funeris findet sich ebd. 336. Zu beachten 
sind jedoch die Ortsnamen Stmtberg, Strutfeld, Struthecke, Struthof, 
Strutrain u. a., von strut silva: da md. Reime iu : £ begegnen, so wäre 
Übergang aus umgeiautetem strüt in stilt nicht undenkbar; und das 
oidenburgische Streitfeld ist ein Gehölz. Erinnert es in sofern an den 
Hetscherlberg, den mens dumosus, so leitet uns seine Lage beimNobis- 
krug zuiiick zu dem Gegenstande, von dem wir abgeschweift sind. 

Wäre der mythische Gebrauch des Wortes Nobiskrug in Nieder- 
deutschland alteinlieimisch, wären insbesondere die Namen der geo- 
pprnphischen Nobiskrüge auf ihn zurückzuftihren, so dürfte man wohl 
cnvarten, daß die an diesen haftenden Sagen sowohl unter sich eine 
gewisse Übereinstimmung zeigten, als auch den Bezug auf die Seelen- 
herberge nirgends verleugneten. 

Der Nobclskrug (Nordd. Sag. p. 83; Mark. Sag. p. 113) ist ein 
Aufwurf von Steinen und Reisig, der immer höher wird, weil jeder 
Vorübergehende eine Hand voll Erde, einen Stein oder Zweig hinzu- 
filgt; er soll zum Andenken an einen Mord errichtet sein, und der 
eine Bericht läßt einen Krug dort gestanden haben, dessen Wirth er- 
schlagen worden sei. Solche Reisighaufen nennt man in der Lausitz 
Todter Junge oder Todter Mann (Haupt 1, 162; 2, 65), und eine der 
darauf bezüglichen Sagen berichtet, ein Hirtenknabe sei auf einer Holz- 
klafter eingeschlafen, die durch Zufall in Brand gerieth und den Schläfer 
verzehrte. Das kommt der Vermuthung Liebrechts entgegen, der in 
ähnlichen Überlieferungen Reminiscenzen an die Leichenverbrennung 
sehen will (Volksk. p. 270). Auch unsem Nobelskrug hat er (ebd. 272) 
in den Kreis verwimdter Sagen und Bräuche gezogen. Da nun solche 
Stein- und Reiserhaufen nicht bloß über Gräbern errichtet wurden, 
sondern auch Bezug auf die Grenze lu tisbeii %^«a\»OL V^^« ^^\ 
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da ferner Spuren vorhanden sind, womach vielleicht die Todtenplltse 
zugleich die Grenze der Gemeindemark bildeten (Moue, Anz. 6, 479 K ; 
8, 619; Weihw. p. 54; Westf. Sag. 1, 39), so könnte der Aafwurf 
in unserer Sage die Obis, die Grenze bezeichnen (Myth. Ztschr. 
1; 108 ist eine Schiedung von 1383 mitgotheilt, womach das Denk- 
kreuz nicht an die Stelle der Mordthat, sondern an die n&chste 
Wegscheido zu setzen ist) ; in der nämlichen Gemeindemark befindet 
sich an der Rauenschen, Petersdorfer und Eetschendorfer Grenze eine 
Vertiefung, worin die Eetschendorfer und Petersdorfer, so oft sie ihre 
Todten zur Beerdigung auf Rauenschen Grund brachten, alles Gestänge 
vom Wagen warfen (Nordd. Sag. p. 86). Daß eine Schenke an jener 
Stelle gestanden habe, braucht aus dem Namen Nobelskrug nicht ein- 
mal zu folgen; denn die Grundbedeutung von Krug ist nach Gr. 
Wb. 5, 2436 (vgl. Mud. Wb. 2, 673) Gehege, Eirchenkrag ist in Dit- 
marsen so viel als Eirchhof (Gr. Wb. 6, 805): es läßt sich an eine 
Einfriedigung des Platzes (vgl. Witzsch. 2, 144 u.) oder auch der 
Grenze (Gr. El. Sehr. 2, 44; RA. 542 ff.; Maurer, Gesch. d. Marken- 
verfaß ung p. 318) denken. Und wenn man El. Sehr. 2, 36 nout der 
angeführten Stelle des Wb. zusammenhält, so scheinen an. rft limes 
und unser Erug nicht weit auseinander zu liegen. 

Von Mahlzeiten und Zechgelagen nach vollendetem Markbegang 
handelt Grimm (El. Sehr. 2, 65 ff.) und Maurer (a. a. O. p. 321). 
Zu vermuthen, daß sie nicht bloß auf dem Markstein oder am Scheide- 
born (hieher Nordd. Sag. p. 213; Mark. Sag. p. 371), sondern auch 
in den Grenzschenken stattfanden, liegt nahe. Dann wäre an sie die 
Vorstellung festlicher Zusammenkünfte geknüpft zu denken, and auch 
dieser Umstand mag dazu beigetragen haben, den Begriff des Nobis- 
hauses umzubilden, von dessen Flammenpein in den heiteren Bildern 
der niederdeutschen Überlieferung nichts zu spüren ist Weiter oben 
war davon die Rede, daß der Nobiskrug bald als Himmel, bald als 
Haltstelle auf der Reise dahin gefaßt wird, und es ist aus dem letzteren 
Zuge auf Einwirkung des Glaubens an die Gertmdenherberge ge- 
schlossen worden. Eine dritte Angabe (Mark. Sag. p. 23) will sich 
damit nicht recht vereinigen lassen: daß nämlich die Todten einander 
im Nobiskruge des Drömling besuchen. Diese Zusammenkünfte der 
Geister finden nur scheinbar ein Entsprechen an dem gegenseitigen 
Lieichenbesuch in Litthauen (Tett u. Temme p. 167) , denn diese trotz 
allem Schauerlichen ihrer Realistik schöne Sage ist nichts anderes als 
ein dichterischer Protest gegen die Unverträglichkeit, welche fikr deataehe 
und ÜLr ii tthauische Gememde|^\^dL«t ^<^\x«ii\i\a¥L\£^UsL(&€s sohnf. Miehts 
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derart trifft iUr den Nobiskrug zu, und hier mag es sieh vielleicht um 
Erinnerungen an die Feier des Grenzbeganges handeln; schon früher 
sind Beispiele angefahrt worden vom Nachspuken alter Bräuche in 
gespenstischem Treiben. Dürften wir schon fürs sechzehnte Jahrhundoi*t 
den Markumgang als so weit veraltet annehmen, daß sich sein Ge- 
dttchtniß in ein Schattenspiel flüchtete, so wäre den Obiskrügen ein 
Hauch des Spukhaften eigen gewesen, der die Verschmelzung mit dem 
Nobishause nur begünstigen konnte. Da nun der Drömling die Grenze 
zweier Völkerscliaften gebildet zu haben scheint (Mark. Sag. p. XIII) 
und der dortige Krug heute noch dicht an einer Bezirksgrenze liegt, 
80 mögen zu den aus der Nähe des Sumpflandes entsprungenen Be- 
zügen zur Unterwelt sich andere auf den Markumgang gesellt und die 
Verdrängung des alten Namens Ferchau durch den neuen, Nobiskrug, 
begünstigt haben. 

Der einzige in hochdeutsches Sprachgebiet fallende Nobiskrug 
ist die Nobisschenke unweit der Unstrut und in der Nähe von Ncbra, 
wie es scheint, wenigstens läßt sich dort die Nebraische Schiüsscl- 
jungfrau sehen. Die Angaben über dieselbe (Witzschel 2, 144 f.; Grässe 
1, 422 f.) sind einem Hesekielschen Romane entnommen, also mög- 
licherweise nicht frei von poetischen Licenzen. In der Nähe befindet 
sich ein Steinblock, aus welchem die rostigen Köpfe von drei großen 
eisernen Nägeln hervorragen, welche die Bauern eingeschlagen haben 
zum Zeichen, daß hier der Mittelpunkt der Erde sei. Nägel wurden 
in Grenzbäume gehämmert, auch ein genagelter Stein wird als 
Scheidemal erwähnt (RA. p. 544). In Einzingen bei Allstädt liegt ein 
Kieselstein, welcher mit Hufnägeln bespickt ist; diese soll ein Schmied 
eingeschlagen und gesagt haben: so wahr ich Hufnägel in einen Kiesel 
schlage, so wahr ist Einzingen die Mitte der Erde (Witzsch. 2, 142); 
nach Nordd. Sag. p. 215 (wo falschlich Finzingen steht) liegt der Stein 
in einem Teiche und hat nur ein paar große Hufnägel. Einzingen liegt 
dicht an der Weimarischen Grenze gegen den preußischen Reg.-Bcz. 
Merseburg, was mit dem nämlichen Vorbehalt hier verzeichnet sei, der 
für alle unsere Greuzangaben gilt, daß ich vor der weitläufigen Unter- 
suchung, wie alt solche Länderscheiden seien, zurückgeschreckt bin. 
In dem nördlichen Zipfel des Kantons Zürich, nahe, doch nicht an 
der Grenze, liegt Wildensbuch, das gleichfalls für den Mittelpunkt der 
Welt gilt (Myth. Ztschr. 4, 292); Lutz, vollständige Beschreibung des 
Schweizerlandes 3, 477 hobt die dortige schöne Aussicht hervor, und 
vielleicht stammt daher der Anspruch Weltmitte zu sein, ähnlich wie 
▼on andern Höhen aus der Satan die Reiche d^T YT^Vc i.^\\^ V>« tsl^^c^«^ 
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Nobelsag. p. 309 £.}• In Poppau, eine Stunde von der Südgrense des 
Kreises Salzwedel, liegt der Mittelpunkt der Welt, bezeichnet durch 
einen Stein in einem Teiche auf der von der Grenze abgekehrten Seite 
des Dorfes (Milrk. Sag. p. 27); die Kette, womit die Mcßung vor-' 
genommen worden, liegt unter dem Stein. In der Nähe des Dorfes 
liegt auch ein Stein, der sich dreimal umdreht, wenn er den Hahn 
krähen hört, gleich dem Thuumstein zwischeu Qeskau und TrOstedt 
nordöstlich von Gardelegcn (ebd. p. 15). Pausa, nach der Sage eben- 
falls Mittelpunkt der Welt, nach der Geschichte wenigstens des alten 
Voigtlandes (Köhler, Volksbr. V), liegt unfern der sächsischen Grenze 
gegen die rcußischen Lande. Wie in den letzten Anftlhrung^n das 
Nägelmal, so fehlt die Beziehung auf den Mittelpunkt der Erde bei 
dem Wiener Stock-im-Eisen, von dem es heißt, er sei das Wahrseichen, 
daß bis in jene Gegend der Wiener Wald sich erstreckt habe (Bechst 
Ost Sag. p. 10): auch er scheint ein Grenzstock zu sein, dessen ein- 
geschlagene Nägel die Sagendichtung anregten (über deren irregehen- 
den Deutungstrieb sehe man RA. p. 547 ***). Daß jeder zuwandernde 
Gesell einen Nagel beifügte, erinnert an das Zuwerfen von Steinen, 
Reisig etc. auf Grenz- oder Grabmäler. Auf dem Hradschin in Pkrag 
stand ein mit Nägeln bedecktes Kreuz, und solche finden sich auch 
in Galizien, Croatien, Italien (Sepp, bair. Sag. p. 589). Der Baum, 
woran sich einer erhenkt hatte, in der Nähe von Steyr, ward nout 
Nägeln beschlagen, um den Wald vor Verunehrung zu bewahren (ebd.; 
man vergleiche, was Liebrocht über die Steinopfer auf Gräbern von 
Selbstmördern sagt, Volksk. p. 274). Aus dem Orient bringt Sepp eine 
Reihe von Belegen bei, daß Bäume an Gräbern über und über mit 
Nägeln bedockt sind, womit Tuchfetzen und andere Darbringungen 
angeheftet waren. Nägel wurden den Todten mit ins Grab gegeben 
(Simr. Myth.^ 605). Das Verpflöcken von Krankheitsdämonen in Baum- 
stämme, ein Brauch, wozu als Spielart die von Zingerle, Sitten etc. 
p. 220, Nr. 1756 mitgetheilte Sitte gehört, hat einige Ähnlichkeit mit 
dem vernagelten Baum des Erhenkten; daß die Pest auch in einen 
Feldstein verkeilt wird, ist in meinen Nebels, p. 264. 87 besprochen. 
Hat nun der nägeltragende Stein bei der Nobisschenke unverkennbare 
Ähnlichkeit mit dem Stein« und Reiserhaufen des Nobelskruges, so 
wiederholt sich auch bei ihm die Frage, ob wir ein Grenz- oder ein 
Grabmal darin zu sehen haben. Der Name Nobisschenke läßt sich 
zu Gunsten einer Qrenzbeziehung nicht anführen, da er in jener Gegend 
durchaus vereinsamt steht; ist die Nobisschenke aber keine Ghrena- 
Bohenke ("worüber jedoch das w^itftT unten Folgende zu Tergleichen), 
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so kann sie den Namen nur vom mythischen Nobishauso haben, es 
muß ihr also eine alte Beziehung zur Todtenwelt eigen sein , welche 
die Beilegung dieses Namens begünstigte: immer vorausgesetzt , daß 
der aus dem I^Iagdeburgischen stammende, also nicht gar weit vom 
Drömling geborne Hesekiel ihn nicht aus seinen Kindheitserinnerungon 
entlehnt habe. Sofern der Stein der Mittelpunkt der £rde sein soll, 
könnte er nach den oben angeführten Ähnlichkeiten immerhin ein 
Grenzstein sein, wäre es auch nur in dem Sinne, wie Grimm (Kl. Sehr. 
2, 70) vom Erdnabel zu Delphi sagt, er habe zwischen Osten und 
Westen „gleichsam die Grenze*^ angegeben. Mit diesem aber hat Grimm 
(Myth.^ 673) und, ihm nach, Kuhn (Westf. Sag. p. 333) den Dillestein 
verglichen, und so könnte der Stein den Eingang zur Unterwelt be- 
zeichnen sollen. 

Merkwürdig ist, daß, wie die Erdmitte auch nach dem benach- 
barten Einzingen verlegt wird und die Jungfrau, von der nur die Hand 
mit einer Laterne zu sehen ist, auch bei Nebra und bei Buttstädt sich 
zeigt (Nordd. Sag. p. 210), so noch eine andere an der Nobisschenke 
haftende Sage in duplo vorhanden ist; dieselbe ist nur bei Grässe 
ab;;:ed ruckt, und daß Witzschel sie verschweigt, könnte Mißtrauen in 
die Zuverläßigkeit des Hesekielschen Romans verrathen, wenn es nicht 
deßhalb geschehen ist, weil er eben jene gleichlautende Überlieferung 
aus Buttstädt (Nordd. Sag. p. 212) in den ersten Band seiner Samm- 
lung aufgenommen hatte. Nach Hesekiel war neben der Thür der 
Nobisschenke ein Steinbild eingemauert, eine Wage darstellend, in 
deren einer Schale der Teufel saß, einen Mühlstein als Krause um 
den Hals tragend und trotz dieser Gewichtszulage hochaufgeschnellt 
durch das Kind in der andern Wagschale. Das erste Ehepaar, welches 
die Nobisschenke bewohnte, habe das Bild gestiftet zum Andenken 
an das Wunder, das mit ihrem Kinde geschah: nach langer unfrucht- 
barer Ehe hatten sie vom Teufel ein ELind erhalten, unter der Bedin- 
gung, daß es nachher sein eigen sein sollte, aber auf ihr reuevolles 
Gebet sandte Gott einen Engel, der den Teufel bei der im Bilde ver- 
ewigten Wiegeprobe als zu leicht erfand und das Kind dem Himmel 
rettete — ganz wie die Sage im benachbarten Buttstädt berichtet, 
wo der Engel mit der Wage, sammt Teufel, Mühlstein und Kind auf 
dem Rathsbrunnen dargestellt ist. Wir haben eine erklärende Sage 
vor uns. Der Engel ist kein anderer als Michael ; auf einem alten Bilde 
in Nördlingen wiegt er gleichfalls ein Kind, das tief hinabsinkt, ob- 
gleich der Teufel in die andere Schale einen Mühlstein legt (Menai^ 
Symb. 2, 130). Anderwärts werden Selige uadN«c^wiwc*Ä ^^«c^ w>r 



N0BI8HAUS UND VERWANDTES. 183 

ander abgewogen (ebd. und p. 558). Das Kind ist Sinnbild der Seele 
(ebd. 1, 475). In der Wage findet Nork eine ursprünglich astrale 
Beziehung (Klostor 1, 560). Zwischen p. 562 und 563 ist ein Bild 
Michaels mit der Wage nach Lorenzo Sabbatieri eingeschaltet; eine 
andere Abbildung des Seelen wägenden Michael ist Kloster 6, 744 
gegeben, getreu nach einem Holzschnitt von 1480 (p. 749). Michaels- 
kapellen baute man gern an Stelle heidnischer Kultusstätten (Heiligen- 
Icx. 4, 442), besonders auf Wuotansbergen (Wolf Beitr. 1; 34). Da 
Michael Patron der Kirchhöfe ist (Heiligenlex. 4, 441; Mens. Symb. 
2, 131), so könnte das Bild an der Nobisschenke auf einen alten 
Leichenacker weisen. Nun ist zu beachten, daß in jener Gegend die 
Feier eines uralten Todtenfestes bezeugt ist, das in christlicher Zeit als 
Michaelsfest fortdauert. Etwa anderthalb Stunden von Nebra, in dessen 
Nähe wir die Nobisschenke zu denken haben, weil sich bei ihr die 
SchlUsseljungfrau von Nebra zeigt, liegt nämlich Burg Scheidungen, 
wo ums Jahr 530 die Thttringer eine Niederlage erlitten. Die säch- 
sische und die schwäbische Wandersago haben an dieselbe angeknüpft 
(Uhl. 8, 202 ff.; Ztschr. 17, 57 ff.) 19, 130 ff.); die Orttnde, welche 
Air die Selbständigkeit der schwäbischen, wenn auch erst im 11. Jhdt 
(Ztschr. 17; 64) aufgezeichneten Überlieferung sprechen, sind von Uhland 
(8, 210 ff.) zusammengestellt, und eine Vermittlung beider versucht 
Pfannenschmid (Erntefeste p. 436). Uns geht hier nur die Todten- 
feier der siegreichen Sachsen an, welche den Zusammenhang zwischen 
altheiduischen Leichenfesten und dem Tage des h. Michael beweist; 
man vergleiche Erntef. p. 165. 435 iBT., namentlich die p. 436 ange- 
führte Randbemerkung zum Chron. vetus duc. Brunsw. Das vorhin 
auf Michael gedeutete Bild mit dieser sagenhaften Siegesfeier in Ver- 
bindung zu bringen wäre nun freilich sehr gewagt, zumal uns genaue 
Angaben über die Lage der Nobisschenke entgehen; aber nach p. 165. 
437 würde es sich nicht um das Gedächtniü dieser einmaligen Feier, 
sondern um die Fortdauer eines längst bestehenden Todtenfestes han- 
deln, mit dem jene nur zuftlllig zusammentraf und welches nicht auf 
sächsisches Gebiet beschränkt war. Auch so jedoch, ohne Bezug auf 
das einzelne historische Datum, läßt sich der Stammesgegensatz als 
Ursache denken, daß gerade dort Michael eine besondori^ Bedeutsam- 
keit erlangte; denn es darf nicht übersehen werden, daß nach Spruner- 
Mencke Bl. 33 verglichen mit Key mann Bl. 127 durch jene Gegend 
die alte Grenze zwischen Thüringen und dem ostftdischen Sachsen lief. 
Also wiederum das Zusammentreffen einer großen Markscheide mit 
Spuren, weiche auf einen Begtäbniß^lats weisen. Und sogar der Name 
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der Nobisschenkc könnte, wiewohl die Bernhardi'schc Karte (vgl. auch 
die Sprachkartc Paul u. Br., Bd. 1, Heft 1) die heutige hochdcutsclic 
Sprachgrenze nach Norden vorgeschoben zeigt, von jener alten Stammes- 
grenze herrühren, so daß er gleicher Beurtheilung wie die nieder- 
deutschen Nobiskrüge Unterläge. Vielleicht hat jenes Steinbild, obwohl 
CS das Wiegen der Seelen darstellt, zugleich Bezug auf Michael als 
Landespatron; auf dem an der Grenze der Bretagne und der Normandic 
gelegenen Tumbaberge (dessen Name, da die Normandic schon seit 
dem 5. Jhdt. in fränkischen Händen war, deutsch sein könnte? vgl. 
Myth.^ 450. 438: 3, 171; Myth. Ztschr. 4, 166; Kl. Sehr. 2, 147 f.: 
„tumb hicz der berc** sagt der Straßburger ßlutscgen von dem Berge, 
worauf der heilego tumbo saß) hält er Wache gegen feindliche Nach- 
barn (SIcnz. Symb. 2, 129; Allgem. Ztg. 1879, Beil. Nr. 359). Wie frühe 
der Name Tumba bezeugt sei, erhellt aus den Angaben Erntef. p. 444 
nicht; die Ableitung von tumba, tumulus bei Du Gange: in morem 
tumuli quasi ab arcnis emergens in altum würde die Zeitgrenzo für die 
Namengcbung nicht erheblich hinaufrückeu, da tumba erst bei Pruden- 
tius und Hicronymus vorkommt). . Daß in der Nobisschenkc Karten 
gespielt wird, stimmt zwar zu der entsprechenden Angabe aus der 
Altmark (vgl. Nordd. Sag. p. 484), berührt sich aber auch mit einem 
von Grimm (Kl. Sehr. 2, 64) angeführten Gebrauch beim Grenzbegang 
zu Lügde unweit Pyrmont, wornach aus der neben dem Grenzsteine 
stehenden Stühle der Besitzer dem nahenden Zuge entgegeneilen und 
mit einem der Markbegänger Karten spielen mußte. So schwanken die 
Anzeichen; verrathen die einen Beziehung auf die Grenze, so weisen 
die andern nach der Unterwelt, und es wiederholt sich, was wir schon 
bei den niederdeutschen Nobiskrügcn gefunden haben: keins von bei- 
den erklärt, warum Nobishaus und Nobiskrug in der Literatur mit 
Flammenpcin ausgestattet erscheinen. Die Angabe dagegen, in der 
Nobisschenke sei es ohngefähr wie im Himmel, erinnert an die ver- 
wandten aus der Altmark, welche uns auf die Vermuthung führten, 
im Hintergrunde stehe die Vorstellung von der Seelenherberge bei der 
h. Gertrud; damals ist auch auf Myth.^ 3, 417 verwiesen worden, wo 
aus einem Papiercodex des 14. oder 15. Jhdt. aus St. Florian (also 
nicht aus Niederdeutschland) angeführt ist, die Seele bleibe in der 
ersten Nacht bei St. Gertrud, in der zweiten bei St. Michael (nach 
1, 50 bei den Erzengeln überhaupt) und erst in der dritten da, wo 
aie hin verdient habe. Unsere Nobisschenkc mit der Wage des h. Michael 
bestätigt also, daß wir in der irdischen Schenke ein Abbild ^<^\isx 
Zwiscfaenlierberge su aeben haben; um «o äxm^<^\A«t ^i2c^x S»x ^i^^ 
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wünschen, es möchten sich über sie noch andere Gewährsleute ver- 
nehmen lassen als nur Hesekiels Frau Schats Rcgine. Vergleichen wir 
nftmlich die Angabe dorNordd. Sag, (p. 132): ,,im Nobiskrug kommen 
wir Alle einmal nach dem Tode zusammen; da wird Karten gespielt, 
und die, welche das hier nicht gelernt haben, müssen Fidibus pflttdcen* 
mit den Worten Hesekiels: y^man sagte, wer in der Nobisschenke nicht 
Karten spielen lerne, der mUsse zur Strafe dafür im Himmel den 
Spielern Späne schnitzen zum Anbrennen ihrer Tabakspfeifen^, so 
drängt sich der Verdacht auf, die zweite Stelle sei eine flüchtige Nach- 
bildung der ersten, deren „hier^ = „hienieden" misverstanden und auf 
den Nobiskrug bezogen worden. (Vgl. jetzt auch Größler, Mans£ Sag. 
p. 225). 

Ausschließlich Grenzbezüge vertritt der Name Nobis in der Olden- 
burger Sage von der Nobiskuhle (Strack. 2, 236), die zugleich den 
wichtigen Beweis liefert, daß derselbe auch außerhalb der Verbindung 
mit Krug vorkommt. Altenesch ist ein Grenzort an der Weser gegen- 
über dem Bremischen Stadtgebiete. Als einst die östlichen Dämme 
der Weser durchzubrechen drohten, bestachen die Anwohner einen 
Mann Namens Nobis mit einem rothen Rocke und einer bunten Kuh, 
daß er auf seiner, der Altenescher, Seite den Damm durchstach. Zur 
Strafe steckten ihn seine Landsleute, die Stedingor, in eine mit Nägeln 
ausgeschlagene Tonne, rollten diese in die Lücke und bedeckten sie 
mit Erde bis zur Deichhöhe. Noch heute heißt die große Brake an 
jener Stelle die Nobiskuhle. Nach allem Bisherigen dürfen wir an- 
nehmen, daß der Name vielmehr Obiskuhle lautete und, gleich dem 
Ossiempaul, einen Grenzpfuhl bezeichnet (weisen hierauf auch die 
Nägel in der Tonne» an die sich sodann ein beliebtes Märchenmotiv 
erst nachträglich gehängt hätte?); die Form mit N ist Anlehnung an 
das Nobishaus, den Nobiskrug, und aus ihr ist der angebliche Namo 
des Verräthers abgeleitet Die Sage selber kommt noch anderwärts 
vor. Zwischen Brake und Elsfleth liegt in der Weser ein Sand (ein 
Werder), der heißt der Pater. Ein Mönch*) hatte einst auf der olden- 

*) Der Mönch int offenbar ans dem Namen des Werda in die Sage gekommen ; 
und dieser Name, Pater, mag xusammenhängen mit pate, junger Stanmi lum Be- 
pflanzen der Deiche y davon die Verba paten, bepaten und das Compositum pat-erde 
(Fiisch 2, 41). Zu vgl. mnd. Wb. 8, 366; Kilian. 1699 p. 412. 413; Fromm. Mond. 
6, 363; lur Endung Qr. 2, 131: wie K&scir nicht bloQ ^ Senn, sondern auch ^ Alp- 
hUtte ist (Gr. Wb. 6, 256), so mag p&ter, p6ter sowohl den der patat, als den Ort 
wo gepatet wird bezeichnen, wiewohl die Wbb. das Wort nicht kennen (a. aocb polder 
bei Kil.). — Wenn im Folgenden der Deiehbmeh, die brake, der odar das biak 
(FriBcb 1, 124; Mnd. Wb. 1, 41% t) slaU. mit iLitwerk^ braken (lind. Wb. 1» ilt; 
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burgischen 8cito den Deich durchstochen und ward beim Neubau 
lobendig darin begraben (Strack. 2, 243). An der Mündung der Weser 
hatten die Butjadinger einen kupfernen Siel gegen den Andrang der 
See erbaut. Ihre Feinde (doch wohl wieder die Grenznachbarn) be- 
stachen einen Mann mit grauem Rock, weißem Stock und bunter Kuh, 
denselben zur Unzeit zu öffnen. (Strack. 2, 252). Der Zug, daß der 
Verräther zur Festigung des Neubaues lebendig begraben worden, ist 
hier abgeschwächt zu der Wendung, er sei beim Eindringen der See 
ertrunken. Wichtig ist die Angabe des Herausgebers, der weiße Stock 
sei Zeichen des Bettlers; denn ein Bettler nimmt die Stelle des Opfers 
ein in folgender, räumlich weit entlegenen Sage. Als 1463 bei Sommerau 
zwischen Marienburg und Elbing die Nogat durch den Damm ge- 
brochen war, warfen die Bauern auf den Rath eines Unbekannten 
einen Bettler in den Bruch, der sich nun mit leichter Mühe stopfen 
ließ, während zuvor alles, was bei Tage eingefüllt ward, über Nacht 
versunken war (Tettau u. Temme p. 109). In einer Sage bei Müllen- 
hoff (p. 242) kann der Deichbruch erst wieder zugeschüttet werden, 
nachdem ein lebendiges Kind darin begraben ist (vgl. auch Myth.^ 
3, 330). Über Lebendigbegraben zur Festigung von Bauten handeln 
Grimm (Myth.* 956 f.) und Liebrecht (z. Volksk. p. 284 ff.). Daß es 
auch zur Sicherung von Grenzen geschah, darüber vergleiche man 
Grimm, Kl. Sehr. 2, 73 f., Liebr. a. a. O. p. 289. Die bunte Kuh in 
den oldenburger Sagen mag ursprünglich ein mitbegrabenes Thieropfer 
meinen, das dann späterhin, als die Sage den verschütteten Menschen 



Schamb. p. 31; ten Doornk.-Koolm. 1, 218) mit einem Bettler gestopft wird, so mag 
das auf dem Anklang von bracher, mendicus (Frisch 1, 128; sonst meistens prachor 
geschrieben), bemhen, eine Vermuthung, die minder gewagt erscheint, weil auch das 
gleichfalls Torkommende Begraben eines Kindes sich dem Gedankengang einfügt: 
bracke, brak heißt Kind (Fromm. Mund. 6, 54; vgl. SchüUe 1, 150 dörbraaken?) 
Nehmen wir an, diese Sagen bewahren die Erinnerung an wirkliche Menschenopfer, 
80 würde folgen, der mörderische Brauch habe sich von jenen Homonymen leiten 
lassen, weil der Aberglaube überhaupt gern nach homöopathischen Grundsätzen ver- 
flihrt (Wuttke §. 168. 477). Wenn nun auch das thatsftohliche Vorkommen von Ein- 
mauerungen nicht su leugnen sein dürfte, so braucht darum nicht jede einzelne Sage, 
welche hievon berichtet, als geschichtliches Zeugniß zu gelten. Aus der Oberlieferung 
konnte das schauerliche Motiv leicht aufgegriffen und frei verwendet werden; wenn 
bei Popow, kl. slav. Mythoh p. 24 ff. der Name der Stadt Detinez daraus gedeutet 
wird, daß bei ihrer Gründung ein Detinez, d« h. ein Knäblein eingemauert worden 
sei, so ist das Gepräge der bloßen Namensage viel sa unverkennbar, als daß wir der 
Erz&hlung Glauben schenken dürften. Ja, mau konnte zu der Annahme versucht sein, 
derlei erklärende Sagen seien älter als der wirkliche Brauch, und dieser nur da und 
.dort in Anwendung gekommen, weil man den Sagen glaubte« 
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zum Verräther machte, in einen Sündenlohn filr seine Untreue um- 
gedeatet ward. (VgL aber auch Hyth. Ztschr. 4, 420 fF.) Besonders 
bemerkenswerth ist an ihnen, daß sie die doppelte Beziehung auf die 
•Sicherang des Baues und der Ghrense enthalten« Von hier aus scheint 
nun neues Licht auf jene Sage zu fallen , welche einen ermordeten 
Krüger an der Nobiskrug benannten Stelle begraben sein läßt: auch 
hier könnte es sich um ein Menschenopfer zur Sicherung der Ghrenze 
gehandelt haben. Man vergleiche bei Kuhn (Mark. Sag. p. ISO), wie 
Ritter Uchtenhagen einem zufällig begegnenden Schftfer den Kopf ab- 
schlägt und neben die Leiche einen Pfahl steckt zum Zeichen , daß 
er bis hieher auf seinem Ritte gekommen, d. h. daß hier die Ghrenze 
des durch den Ritt erworbenen Landes sei. — Wie der in der Brake 
bei Altenesch Begrabene von der Sage den Namen Nobis erhielt, weil 
jene Nobiskuhle hieß, so sind auch die Krüger Namens Nobel (Nordd. 
Sag. p. 85), Niber (Mark. Sag, p. 21) nach den Krügen geheißen, 
nicht umgekehrt. Da nun für WaßerlOcher hie und da der Name Grand- 
ios begegnet, so ließe sich zu Gunsten der Ableitung aus abjrssus an- 
flihren, die Nobiskuhle habe als unausfQllbar die Benennung nach dem 
Abgrund empfangen könneu; die Nobiskrüge würden dann freilich 
nach einem andern abyssus heißen, auf den jedoch die zugehörigen 
Sagen gar nicht hinzielen. Einheitlich dagegen lassen sich Krug und 
Kuhle aus obis» Trauf, Bord als Grenzorte deuten. 

Auf den Abgrund könnte man auch die untergegangenen Nobis- 
krüge beziehen ; aber es ist auffallend, daß bei der Unzahl von Unter- 
gangssagen der Name Nobis nur ganz selten und nur in Verbindung 
mit dem Worte Krug diesen Bezug ausdrücken soll, sowie umgekehrt, 
daß letzterer den wenigsten Nobiskrügen eignet Wir werden annehmen 
müssen, die vielverbreitete Versinkungssage habe sich zußdlig auch 
an Nobiskrüge geheftet. Der Oberskrug südöstlich von Brandenburg 
kann keine Stammes- oder Landesmark bezeichnet haben, sondern 
etwa, wenn keine bloße Übertragung des unverstandenen Namens 
stattfand, eine Kirchspielsgrenze; nach Pröhle (Deutsche Sag»* p. 77) 
stand er dicht bei einer heidnischen Begräbniß statte auf dem Holz- 
berge (vgl. Westf. Sag. 1, 123). Einst tanzten dort an einem Sonntage 
pie Leute über Gebühr und ließen sich trotz der Abmahnung des 
Wirts auch durch ein aufsteigendes Gewitter nicht stören, bis ein Blitz 
Krug und Tänzer in die Erde schlug (ebd.; Westf. Sag. p. 366). Offen. 
bar ist dieselbe örtlichkeit gemeint in der Sage, welche berichtet, ein 
Pferdeknecht habe beim Suchen seiner verlaufenen Thiere die Schuhe 
roU lUinfArren gekriegt und dadurch das Verständniß einer Zwi^ 
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spracho zwischen Kalb, Hund und Hahn gewonnen, welche den Unter- 
gang des Kruges weissagte; nach acht Tagen, auf die angegebene 
Zeit, sei der Untergang erfolgt (Mark. Sag. p. 61 f.), ttber dessen 
Anlaß nichts weiter berichtet wird; den Rainfarren nach Gr. Kl. Sehr. 
2, 44 als Spur der Grenze zu deuten, wilro verwegen. Übereinstim- 
mende Sagen vom Untergang gottloser Tänzer begegnen auch ander- 
wärts (Wcstf. Sag. 310 f.). Besonders merkwürdig ist die kurze An- 
gabe bei Panzer 2, 245 f.: Auf dem Wiesfleck Tanzig in der Gegend 
von Kautendoi*f in Oberfranken stand ein Wirtshaus, wo sich viele 
Leute aus weiter Ferne zum Tanze versammelten; ein „liebes Gewitter^ 
schlug während des Tanzes alles in den Boden. Wenn Panzer recht 
hat, daß er diese Sage unter der Überschrift Kirchweihen mit aufflUirt, 
so scheint sich ein Zusammenhang mit dem Umstände zu ergeben, 
daß jener Owersknig an einem heidnischen Todtenacker soll gestan- 
den haben: dürfen wir an ein heidnisches Todtenfest denken, so mag 
auch dort der Tanz dieselbe Bedeutung gehabt haben, da Kirchweih 
wie Todtenfest auf Michaelistag fallen (Pfann. Erntef. p. 175. 2C2). 
Auf den zugrunde liegenden Naturmythus (Schwartz, Urspr. d. Myth. 
p. 265) einzugehen, ist ohne Nutzen, da es sich hier lediglich um den 
Anlaß handelt, der das Untergangsmotiv herbeizog: und das ist der 
heidnische Frevel, welcher den himmlischen Blitz herausforderte. 

Beim Nobiskruge nächst Rendsburg ist ein Schloß untergegangen, 
der Anlaß wird nicht erzählt (Müllenh. p. 346); doch scheint der immer 
wieder aus der Wurzel treibende, alljährlich blühende, nie fruchtende 
Apfelbaum Unterweltsbeziehungen zu verrathen (vgl. den Birnbaum 
auf dem Walserfcld), besonders aber die in der Tiefe hausende Prin- 
zessin, welche den Vorübergehenden nachstellt*). In der Nähe des 
Diliigrabens, wo gleichfalls ein Schloß versank, und zwar nachdem ein 
Ilahn den Untergang angekündigt (Westf. Sag. p. 1, 318), liegt der 
früher schon erwähnte Ossenkamp (ebd. 322), der jedoch einer Deu- 
tung aus ovese, ose widerstrebt; ebensowenig vermag ich für den 
Ossenberg bei Ursleben, wo ein Schloß nach vorgängiger Weissagung 
dea Viehes und der Hühner unterging (Gr. D. Sg. Nr. 113) einen 



*) Einige Äbnlicbkeit mögen die ein Weib raubenden witten wiwer bei Riemko 
haben (Westf. Sag. 1, 123); und wenn die Deutung dieses Ortsnamens (ebd. 128 ff.) 
das Rechte trifift, so liel?e sich von da aus geltend machen, wie in Rinbeke die Vor- 
stellung der Grense iwischen Ober- und Unterwelt ausgedrückt sei, so dürfe man sie 
auch im Nobis-, d. i. Orenskruge suchen: allein gerade, worauf jene Deutung den 
Nachdruck legt, der Besug aufs WaOer, den Todtenstrom, trifft beim Nobiskruge 
nicht an« . 
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Grcnzbezug nachzuweisen: beide mögen anderswoher, etwa wie die 
Schreibung und im letztern Falle die Sage selber andeutet, von Ochs 
zu leiten sein, wobei man an den Sterbochsen denken könnte (Myth. 
Ztschr. 4, 422 ff. 450; vgl. Birl. 4, 316). Daß an dem östlich von 
Göttingen gelegenen Seeburger See, wo Graf Isangs Schloß unter- 
gegangen, n.achdem der Hahn das Verderben angekräht, noch alle vier 
Wochen Koland gehalten wird (Gr. D. Sg.« Nr. 132; Westfl Sag. 1, 337; 
Schanib. u. Müll. p. 50) , möchte auf alte Loichenbräuche weisen. 
Koland ist gleich Kaland (Mnd. Wb. 2, 419; 19); über diese im 13. Jhdt. 
gestiftete religiöse Brüderschaft zur Fürsorge für Begräbniß und Seelen- 
heil Verstorbener sehe man ebd. 418; Gr. Wb. 5, 49 f ; Frisch 1, 162. 
Ihre monatlichen Zusammenkünfte an den Calenden (daher der Name) 
arteten in Schmausereien aus. Der Ort ihrer Zusammenkünfte hieß 
gleichfalls Kaland, Kalandshaus, Kalandshof (ebd.; Adelung s. v.); 
und daraus mag sich Koland erklären, der Name jener acht Hüben 
am Seeburgcr See, von deren Ertrag die monatlichen Seelgebete be* 
stritten werden. Zu beachten ist, daß (nach Grimm a. a. O. und Hanys 
1, 5) die Seelenmessen nicht für des Grafen Seele, sondern für reuige 
Sünder überhaupt gelesen werden, sowie daß nach Abzug der Meß- 
gebühren die acht Hüben den Armen gehören sollten (Nieders. Sag. 
p. 50): Seelenmessen und Armenspenden sind aber die beiden Arten 
der Umformung, wodurch die Earche die heidnische Todtenfeier und 
das Todtenopfer ersetzte (Emtef. p. 166 ff.). Ähnliche Verhältnisse 
scheinen bei einem andern See zu walten, an welchem früher geopfert 
worden sein soll, dem Opferteich in Moringen, zwischen Göttingen 
und Eimbeck: daran stößt ein Haus, das Opferhaus, das dieselbe Frei- 
heit von Abgaben hat wie der erste Pastor in Moringen (Nieders. Sag. 
p. 56; vgl. Harrys 1, 26); mag auch, wie die Anmerkung Müllers 
(p. 340) besagen will, der Name einen christlichen Sinn haben, so 
weist er doch wohl auf Heidnisches zurück« Zu vergleichen ist femer 
der oldenburgische Nobiskrug, der ehedem von Hofdiensten und per- 
sönlichen Lasten frei war, dagegen in NothfUUen die Wache beher- 
bergen mußte (Strack. 2, 10); daß in seiner Nähe die Reste heidnischer 
Begräbnisse sich finden, ist früher angeführt worden. Über Bestattungs- 
])lätze an Ufern handelt Pfannenschm. Weihw. p. 54; daß sie auch 
Opferstätten waren, ist ebd. 56 ff. 206 besprochen (vielleicht bieher 
die Todtenlache bei Rappelsdorf, Grässe, Pr. Sag. 1, 456; vgl. die 
schon erwähnte Todtenrungo Nordd. Sag. p. 86). Der Kaland nun 
scheint unmittelbaren Anschluß ans Heidenthum zu verwehren, da die 
Kalandsbrüdersohaft erst aus dem 13. Jhdt stanunt; allein abgesehen 
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davon, daß Kaianden im Sinne von Kreissynoden, wobei für ver- 
storbene Mitpriester gebetet wurde und Sebmausereien verboten wer- 
den mußten, schon viel früher vorkommen (Binterim, Denkw. d. kath. 
Kirche 1, 1, 525), so könnte ganz wohl der Name eine ältere Bezeich- 
nung verdrängt haben. 

Noch ist auf einen untergegangenen Krug ausfuhrlich einzugehen, 
weil Kuhn (Nordd. Sag. 484 ff.) ihn zur Stütze seiner Ansicht, Nobis- 
sei gleich Nachbars-, herangezogen hat. Daß alte Grabhügel den Namen 
der Eiben tragen, ist durchaus begründet; sehr gewagt dagegen, mit 
Hilfe der good neighbours und der entstellten Aussprache niiberskroch 
die Bedeutung der Nachbarschaft flUr den mythischen und die geo- 
graphischen Nobiskrüge anzusprechen. Die alten Grabhügel heißen 
nicht bloß nach den Eiben, sondern auch nach den Hünen, deren über- 
wiegend riesische Natur (Myth.^ 433; 3, 151) dem Gedanken an gute 
Nachbarn und Holden wenig entspricht. Auch liegt in dem Namen der 
Aulkengriiber, des Alkenkrugs, der Aulken etc. keineswegs der Begriff 
der Eltern, der ins Zwergenvolk aufgenommenen Voreltern: nicht von 
alt, sondern von Alb sind sie abzuleiten. 

Kuhn führt an, daß die in den Aulkengräbern gefundenen Urnen 
ölkerspött heißen; damit vergleiche man Wolf, D. S. p. 181 : zu Castelre 
bei Eersel liegt ein Alvenberg« der wegen Spuk sehr bekannt und 
gefürchtet ist: vorzeiten nämlich haben dort die Eiben, Alven oder 
Kaboutermennekens gewohnt; von ihnen rühren die Töpfe und Krüge 
her, welche man bei einigem Graben daselbst findet. Wenn nun Wolf 
in der Anm. (p. 595) ähnlich wie Kuhn sagt: die Alvenberge sind 
Grabhügel, ein neuer Beweis daftir wie nahe sich Seelen und Elbe 
stehen; so ist die sachliche Übereinstimmung groß genug, um die Ver- 
muthung sprachlichen Zusammenhanges zwischen Alven und Alken 
nahe zu legen. — Westf. Sag. 1, 1 ruft der wilde Jäger Herodis seinem 
Hunde: älke (fast aulke) wiltu met? als er an dem Hause vorüber- 
kommt, wo das Jahr zuvor das Thier zurückgeblieben war; ebd. p. 7 
heißt ein solches Haus, das den Herodishund beherbergt hat, Alkhus 
Da diese Hunde sprechen können und wie Wechselbälge vertrieben 
werden (ebd. p. 5), so gehören sie den Zwergen = Aulken an (ebd. 
p. 6), d. h. sie sind Eiben. Das Alke wist mit? wiederholt sich nun 
in der Sage von unserm Alkenkrug (Nordd. Sag. 308; Westf. Sag. 
1, 33 ff. 36 ff.) ; es ist hier aber ein Neckruf an den mit seinem Euruge 
versunkenen Alkci der sich daduroh zur Verfolgung des Spötters reizen 
läßt. Der Untergang des Alkenkruges hat einige Ähnlichkeit mit der 
des Nobiskruges, sofern die Leute daaelb«X dsa ^^\ix^A% ^so^^^s^^^^s^ 
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nur ist der Wirt nicht wie dort der Warner, sondern der Verftihrer, 
indem er seine Gäste vom Kirchenbesuch abhält. Die Örtlichkeit ist 
inmitten des alten Farngaus zu suchen; auch die heutige Landesgrenzei 
die mit der Ostgrenze jenes Gaus zusammenzufallen scheint, liegt 
mehrere Stunden ab (Reym. Bl. 69; Spruner-Mencke Bl. 33): ver- 
gleichen wir die Angaben der Btlcher mit der Karte, so müssen die 
beiden Teiche rechts und links der Straße von Alfhausen nach Meißen 
gemeint sein. Nach Westf. Sag. 1, 33 war der Alkenkrug eines der 
zwölf Häuser, aus denen das damals noch namenlose Alfhausen be- 
stand: also wiederum ein Fingerzeig, daß alke zu alf gehört, and der 
volksthümliche Versuch alf in Alfhausen aus der Zahl elf oder (ebd. 
p. 28) aus Adolf, alke aber im Widerspruch mit dem Inhalt der Sage 
aus Adelheid zu deuten (ebd. p. 35; 7), beweist nur, daß das Bewußt* 
sein des wahren Sinnes verloren ging. Die Hünengräber in der Nähe, 
Heidenhübel und Heidenkirchen genannt (ebd. p. 39) bestätigen die 
Beziehung auf die Eiben; man vergleiche die L»age des Wizzeloches 
in der Nähe der Heidenstadt bei Albemhof (meine Nebels, p. 316). 

Die Formen des räthselhaften Wortes sind Ahlke (Nieders. Sag. 
p. 73), alke (Westf. Sag. 1, 1. 7), ölken (Nordd. Sag. p. 521), aulken, 
ölkers (ebd. p. 485), also mit langem, zum Theil nach o hin getrübten 
oder geradezu in d gewandelten a. Daneben finden sich alken, ölken, 
ülleken, üUerken (ebd. p. 485. 504), also mit a, ö, ü, Sing, olk, ulk 
(ebd. p. 521). Hiemit vergleicht sich zunächst der Vocalwechsel in 
alp, elb, ölp, ulf, ülve (Myth.^ 366); in deutlichster Parallele sodann 
stehen die niederdeutschen Benennungen der Schwalbe: swälk, swaelk, 
swoelk, swolk, swulk (Fromm. 3, 432; 6, 422). Wie diese Formen aus 
solchen mit f entstanden sind (vgl. swalfte und swalfke ebd. 5, 140. 
276, swalfte und swal werte Westf. Sag. 2, 69, swalve Germ. 18, 10)» 
so müssen jene auf alfke oder alveke zurückgehen; daß das f in 
swalfke aus w stammt, das in alfke Lippenlaut von Haus aus ist, 
macht keinen Unterschied: die Alken sind Elfchen. 

Eine Form mit f vor der Verkleinerungsendung entgeht uns aller- 
dings. Wenn es sprachlich möglich wäre, den Zuruf an die Erdleut- 
chen: arweggers herut zu deuten alvekers herut (r für 1: Gr. Wb. 6, 3; 
Fromm. 7, 50; Kuhns Ztschr. 4, 181 f.), wie auch in dem entsprechen- 
den wiwer herut (Westf. Sag. 1, 131) die Unterirdischen bei ihrem 
Namen gerufen werden, so gibt doch die buchstäbliche: Arbeiter her- 
aus (Myth.^ 3, 180; vgl. d. Regist) einen paßenden Sinn, wiewohl es 
nicht so gut klingt als Aschenbrödels ,,ihr zidimen Täubehen, ihr Tortel- 
täabohen^ etc. — Bei Osnabrück heißen die Zwerglöoher wOlleket* 
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löckcr (Weslf. Sag. 1, 63). Dieser Name hilft die Herleitung von 
ülli'keu, üilcrkcn aus ülveken bestätigen; denn er Iiat neben sich die 
unsynkopirte Form wulwckerslöcker. Merkwürdig ist nun, daß als 
Bewohner dieser Löcher unsere Aulken genannt werden, wenn nämlich 
Kuhn (a. a. O. p. G4) recht hat, Sgönaunken stehe für Sgönaulkeu: 
über n für 1 s. Fromm. 7, 49; Gr. Wb. 6, 3, über die Bedeutung von 
Sgöi) Westf. Sag. 1, 64; Fromm. 7, 447. Auch der Name der Löcher 
weist eine Form mit n auf: wünnerkesgätter. Wenn wir annehmen 
dürften, das anlautende w in diesen Bezeichnungen sei unorganisch, 
80 ließen sich aus denselben die Zwergnamen unnerken, ülleken, ul- 
weken herausschälen, die sich trefflich an die aunken = aulken an- 
schließen würden, und in den ulweken, d. h. ulveken hätten wir das 
gesuchte v oder f. Diese Annahme wahrscheinlich zu machen, müssen 
wir einen Umweg nehmen. Ungctaufte Kinder heißen Heiden (Danneil 
p. 79; Schm.^ 1, 1052); das besagt zunächst nichts anderes, als daß 
sie noch nicht der christlichen Glaubensgemeinschaft angehören (vgl. 
die in Gr. Wb. angeführte Stelle aus dem Willehalm 307, 16 ff.). 
Heiden aber, wiewohl nicht ausnahmslos (m. Nebels, p. 295), sind auch 
die Zwerge (Myth.* 380; 3, 131 f.; Nebels, p. 347; Herrlein p. 70 f.); 
und zu Wichtein, d. h. eben Zwergen, werden ungotauft sterbende 
Kinder (Zing. Sitt. p. 9). Im Voigtlande tauft man rasch, damit etwa 
b<ild sterbende nicht zu Heugüteln, d. h. Heimchen, Eiben werden; 
lächelt ein Kind im Schlaf, so spielt das Gütel mit ihm; wenn das 
Kind seine kleinen Fußstapfen hinterläßt, sagt man: du bist ja ein 
Heugütcl (Köhler, Volksbr. p. 477), man denkt dabei an die Fuß- 
stapfen der Zwerge. Eibische Natur der Kinder erhellt auch daraus, 
daß sie aus dem Gütchenteiche und Butzcnbrunnen stammen (Mannh. 
Germ. Myth. p. 297 f), besonders aber daraus, daß wie im Macbeth, 
so in der Volkssnge die Geister Ungeborner auftreten (Zing. p. 430 f.; 
Alpb. 2, 90 f.; Walliser Sag. 1872, p. 193. 194) und zwar nicht etwa 
in visionärer AVeise, sondern in der ganzen Leibhaftigkeit eibischer 
Getwase und, nach der zuletzt angeführten Stelle, geradezu als Natur- 
dämonen in Bergstürzen sich kundgebend. Die erste Silbe Heu in 
Heugütcl ist Nebels, p. 337 auf die Heimchen bezogen, welche gleich- 
falls ungetauft gestorbene Kinder sind und sich wie Wichtel geberden 
(ebd. 483); vielleicht aber ist Heugütel aus Heidgütel entstanden. 
Denn im Waldeckschen nennt man ein ungetauftes Kind heidölleken 
(Myth."^ 3, 316), und darin steckt doch wohl nichts anderes als unser 
ölken, üUeken Elfchen: so lange die Kinder die Taufe nicht haben, 
sind sie heidnische Gütel und Elbexii und %\«iV^«a vk!^\a^<b>%«G^%k\»s^^> 
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80 werden oder bleiben sie vielmehr Wichtel; Heimchen, HeagdteL 
Nan verzeichnet Schambach (p. 77) die nioders. Form heidölweken, 
die wir nach allem Bisherigen als heidelveken, heidalveken deuten 
dürfen : wiederum springt aus dem 11 der ölleken das gesuchte v oder f 
hervor*}. Nämlich — und damit lenken wir zugleich zu den wulwekerz- 
lockern zurück — neben den heidöUeken und heidölweken gibt es 
ein heidewölfchen (Fromm. 7, 446), heidenwolf (Myth.^ 3, 316), das 
nach unserer Auffassung dieselbe Umbildung zeigt durch vorgeschla- 
genes w, wie die Namen jener Zwerglöcher, worin die Sgönaunken 
hausen. Wie die Kinder, so lange sie der Taufe entbehren, keine 
Wölfe, sondern Eibchen sind, so heiüen auch die Wichtellöcher nicht 
nach den Wölfen, sondern nach ihren Insassen, den Aunken, d. L 
Aulken, Eiben. Auch das Wort auke, Kröte, schlägt im schlesischen 
wetsche ein w vor (Fromm. 5, 474). Ob man bei den wulwekerslöckem 
überhaupt an Wölfe gedacht habe, ist zweifelhaft, da die Nebenform 
wünneker nach dem n in aunken hinweist, folglich das ihrige schon 
gehabt haben wird, ehe das w vortrat Gehören die von Kuhn bei- 
gezogenen vulfputes id est luporum fossae des Guilelmus Neubrigensis 
(Gerv. p. 118) hieher, so ließen sie sich gemäß Myth«^ 366 Anm. 2 
als ulfjputes deuten**). 

Übrigens liegt der Wolf mythologisch gar nicht so weit von den 
Zwergen ab (vgl. das Reg. meiner Nebels. 365), sofern beide Nebel- 
wesen sind. Und in diesem Sinne mag auch die Schwalbe hieher ge- 
hören, die uns oben zur Erklärung der Alken verhalf. Im Oldenborgi* 
sehen begegnet der Name Swalwen für Zwerge (Strack. 1, 397). Von 
fliegenden, mitunter vogelgestaltigen Zwergen ist Nebels, p. 183 £ 
gehandelt; aber das erklärt nicht, warum sie gerade Schwalben heißen 
sollen. DiefFenbach im n. Gl. p. 376 verzeichnet ein hochd« swalwe 
vapor; Mnd. Wb. 4, 484 unter swalm ist dazu nieders. swalk, swulk. 
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*) Eine merkwürdige Nebenform heidöksken (FromoL 7, 446) Sit daroh Syn* 
kope des 1 (ebd. 6, 45; P. u. Br. 7, 67) entstanden wie bOcken, sOeke, weeke, wteg^ 
aus bölken, sOlke, welke, wilge (Kuhns Ztschr. 4, 187), indem Olkea, Olk als Dimi- 
nutiT nicht mehr verstanden und mit sk (ebd. 186; Gramm« S, 681) noeh einmal rar* 
kloinert ward — wenn es nicht geeierte, hochdeutsche Aussprache eines als öehslein 
aufgefaßten ösken ist, das aus ölken herrorgehen konnte wie sOske, weske ans lolke, 
welke (ebd. 176). Woeste leitet es von einem dka, dem «r die Bedeutung Kind gibt, 
und trennt es von den andern Formen, die er durch Abfall eines w aus weif «rklirl. 
**) Auch Wielands ülfdalir yergleieht Kuhn in seiner Zeitschrift 4, 98; daft die 
darin liegenden ülfsiir' schlecht su den WttlwekerslOchem stimmen, kann auf uageDaasr 
Überlieferung beruhen, die Form dlf mag ebensogut auf eine dtatMks Form ai^ mim 
Mof eine ohne w snrüekgehea. 

OMEMAMA, HeM Beikt XIY. (XXVl.) Sikt«. \S^ 
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dicker Dampf, Rauch, auch Schwüle (Schamb. p. 220. 223) gestellt: 
et swulkert heißt dicker Rauch wirbelt auf (ebd,), swulken wird vom 
Aufthürmen der Wetterwolken gebraucht (Dann. p. 219), et swulket 
tohope (Dähn. p. 481). Fick (3^ 362) vergleicht das Thema svark 
in svcrkan trübe, finster werden, worüber Frisch 2, 242 unter Seh wark, 
schwarzes Gewölk nachzusehen; Woeste in Kuhns Ztschr. 4, 181 setzt 
swalk und swark Nebel, swalken und swiärken dampfen, beswolken 
und beswudrkeu bewölkt einander gleich. Jener Zwergname swalwen 
mag aus swalk entstanden sein, weil man dies für sw&lk Schwalbe 
hielt, wUhrend es wohl Qualm bedeutet: in einer nieders. Sage (p. 132) 
sieht der Zwerg aus as en qualm (vgl. Nebels p. 247. 299); analog 
ist die Bildung Leuekensteino aus l^kensteine = Idksteine (Westf. Sag. 
1, 303). In dem Kalksteingebirge Westfalens gibt es sehr viele swalk- 
löcker, in einem davon ist eine Glocke versunken (Westf. Sag. 1, 216). 
Darf man sie mit den wülwakorslöckem zusammenhalten und als 
Zwerglöcher, Nebelhöhlen deuten? Gegen die zuniichstliegende Ablei- 
tung von mnd. swalch vorago kann das oh dieses Wortes keinen Ein- 
wand bilden. Mögen es aber Sohlundlöcher sein und außer Bezug zu 
den Swalwenzwergen stehen: so viel hat diese Zwischenerörterung ge- 
zeigt, daß, wenn das Anlauts- w der wulwekerslöcker einer Volks- 
etymologio entsprang, der Gedanke an die Nebelnatur der Zwerge 
d.abei vorschweben mochte. Daß jedoch dies w lediglich auf einer 
Eiitartimg der Aussprache beruhe, dafür spricht, abgesehen von dem 
oben vermutheten späten Eintintt desselben, der Umstand, daß es mit 
einem anderen Laute wechselt Die Sgönaunken heißen nämlich auch 
Sgönhaunken und Hünnerskes: das sk des letzteren Wortes möchte 
sich am einfachsten erklären, wenn wir ein Femin. annehmen wie 
walriderske, molkentoversohe (Gramm. 3, 339), denn die Unterirdischen 
werden gerne weiblich vorgestellt (Westf, Sag. 1, 125; den westf. 
Witten wiven stehen die holl. wit-vrouwen zur Seite, welche Kilianus, 
Antw. 1599 p. 17 aluen nennt), vermuthlich weil das sk in unnererskes 
femininen ELlang hat ; hünnerskes mit Kuhn als Verderbniß aus unner- 
erskes zu deuten und von den übrigen Namensformen zu trennen ist 
nicht rathsam, eine Übertragung des sk mag immerhin stattgefunden 
haben. 

Zu unsem üUeken, ölken gehört sicherlich auch das pommersche 
ulks (Dähnert p. 504), von dem es heißt: ,,man denkt sich bei diesem 
Worte einen Plagegeist, einen Urheber von Verlust, Übel und Unglück: 
de is mit den Ulks beseten; de Ulks kann dat dink nig namen hebben*^« 
Über das schließende s vgl Gramm. 3, 338 und <itterx^ lurka^ l\u&.^% ^Xi^ 
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bei C.Th. AnsoD, diss. de querxis Görlitz 1834 p. 11. Weig. D.W.* 
2, 960 f. verzeichnet ulk, närrisches, spaßhaftes Treiben, ulken ^ Ulk 
treiben, und dazu stellt sich aufs willkommenste bei Kilianus: aluerye, 
ludus, lusus, jocus, insania und aluen, ludere, nugari, insanire, eig. 
induere personam lamiae, also von alue incubus, alvinne laroia. Wenn 
Seeleute Ulk ausstehen und sich den Wind um die Nase wehen lassen 
(Schtltze, holst Id. 4, 310), so schickt umgekehrt Eiberich im Otnit 
günstigen Fahrwind. Vgl. auch Ahlkes Topf in Redensarten (ebd. 
1, 3. 4) von drohendem Unglück oder zu erwartendem Glücke. — Auf 
ein anderes Wort bei Dälinert (p. 501) : ,,uelken, kleine geflügelte Insecten, 
Schmetterlinge, Nachtvögel" beziehen sich die Nordd. Sag. p« 521, 
indem sie das ahd. .alba = Schmetterling vergleichen — sicherlich, da 
ulk sogar sprachlich dasselbe ist, vollkommen zutreffend, sobald diese 
uolken mit den üUoken etc. identisch sind. Allein der Sinn des Schmetter- 
lingsnamens ist Eulchen; vgl. Gilow, de Diere 1871 p. 524. 678. 25 
ülen, ulken, ulken; Schamb. 239 üleke, ttleke; Danneil 230 Ol; Gr. 
Wb. 3, 1192 Eulchen; hoU. uil. Ich weiß nicht, ob die Naturgeschichte 
den Namen Eulchen fUr eine Faltersippe diesen niederdeutschen Aus- 
drücken entlehnt hat; ist es aber so, dann sind wir an den buch- 
stäblichen Sinn von üleke etc. nicht gebunden und dürfen ihn ftir 
Umdeutung aus ülleken, Elfchen nehmen. Die ganz kleinen Schmetter- 
linge, besonders die Motten heißen Hechsen (Dann. p. 79; Schöpf, 
p, 262), und darin verräth sich ursprünglich elbisches Wesen; Älr 
Kleidermotten aber führt Grimm a. a. O. den ndd. Ausdruck uleken, 
kleideruleken an. Eine Mottenart führt den Namen Geistchen (Menz. 
Naturk. 3, 237). Vgl. lat. vappo animal volans quod vulgo animas vocant. 
Der griechische Name des Schmetterlings scheint zunächst auf den 
Kohlweißling (pieris brassicae & p. rapae Vilmar, Idiot« p, 269 unter 
Milchdieb) zu gehen nach Aristot ed. Bekker p. 551*, 13 ff. (der Index 
p. 866 gibt papilio brassicae L.); über die elbische Natur des Milch- 
diebs vgl. Mannh. G. Myth. p, 54. 371. 

Noch andere Thiernamen drängen sich zu* Gleichlautend mit den 
Ahlken ist älke, äleke, der nieders. Name der Dohle, däleke, t&leke, 
nach Schambach aus diesem entstanden' (wie umgekehrt Alke, Adel- 
heid als Talke erscheint, Mnd. Wb. 1, 52), dagegen nach Grimm 
(Wb. 2, 695) von däle zu trennen. Sollte das Wort in unsem Zuaam- 
menhang gehören, die Dohle als Eibchen bezeichnet sein, so wäre sur 
Erklärung etwa anzufUhren, daß die Dohle ein wetterkündendet Thier 
' (ScbAmb, p. 38) und insofern den wetterbrauenden Wesen venrandt 
üt, wie sie auch durch ibre iia\\lc\xODA N mv^YQs^|, mt GUben und 
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Krähen an der Hexennatur dieser Vögel (Myth/ 919) Theil hat. Grimm 
sagt, ihm falle kein Beispiel ein von Verwandlung der Zauberer in 
Rabengcstalt; daß aber seine Vermuthung einer solchen richtig sei, 
belegen die Walliser Sagen (p. 201. 202). Zum Hexenthier eignet den 
Raben nicht bloß seine Klugheit (vgl. Brehm, Thierl. 3, 334), sondern 
auch seine Eigenschaft als WetterkUnder: was soeben von den Dohlen 
gesagt ward, gilt auch von der Schneekrähe (ebd. 342, aus Tschudi, 
Thierl. d, Alp.*^ p. 452), und besonders merkwürdig ist eine Angabe 
bei Menzel (Naturkunde 3, 326), zu der ich bei Brehm (3, 359) nur 
halbwegs eine Bestätigung finde: ^bei Hagelwetter machen sie, in 
Schaaren versammelt, die kreiselnde Bewegung des Hagels nach und 
erhoben sich in einer regelmäßigen Trombe von unten nach oben bis 
in die höchsten Wolken, der Hagel trombe entgegen. Clavigero S. 85**. — 
Von den mannigfachen Namen des Iltissos sagt Grimm (Wb. 3, 411): 
„CS laufen hier mythische Vorstellungen unter verwechselte Worte**. 
Wir heben hier folgende aus: ülk, ilk, elk, elbthier, elbkatze, altfiries. 
ulke (Fromm. 2, 319; vgl. 6, 32 f. 59. 157; Schiller, z. Thier- u. Kr.- 
Buche 2, 9), welche wiederum die formelle Zusammengehörigkeit von 
ulk und alp zu beweisen scheinen. Das Olkjagen zu Xanten (Firm. 
1, 387; vgl. Birl. 4, 503 f.), welches als Iltisjagen gedeutet wird, ist 
wohl dasselbe, was Elbcntritsch jagen (Myth. Ztschr. 2, 196), Kunzen- 
jagen (6r. Wb. 5, 2751, vgl. ebd. ülpekunz), fllhrt sohin obengleich 
auf alp. — Daß im Oldenburgischen nicht bloß der Zwerg, sondern 
auch der Regenwurm ölke heißt (Strack. 2, 113), sei einfach hier ver- 
zeichnet; ein näheres Eingehen muß auf einen späteren Anlaß verspart 
werden. Wir haben uns ohnehin schon allzuweit von unserm Ausgangs- 
punkte verirrt. 

Es galt zu zeigen, daß der Name der Alken nicht den Begriff 
der Alten, der Vorfahren enthalte (Grimm, Myth.^ 3^ 130 dachte an 
Holdchen; vgl. Nordd. Sag. p. 504 und die nordfriesischen hulkan 
Grässe 2, 1057). Beziehung der Sage vom Alkenkrug auf die Unterwelt 
ist damit keineswegs in Abrede gestellt; vielmehr sei zur Bestätigung 
von Kuhns Ausführungen noch darauf hingewiesen ; daß ein HauS; 
worin des Helljägers Hund zurückblieb, Hellhaus heißt (Nordd. Sag. 
p. 275), wie jenes andere den Namen Alk- oder Alkenhaus führt. 
Die bekannte Sage vom Buben oder Mädchen in der Hölle (z. B. 
Birl. 1, 269; Schönw. 3, 27) zeigt in der oldenburgischen Faßung an 
Stelle des Teufels ein Erdmännlein (Strack. 1; 408), wie anderwärts 
den Waßermann (Vem. Myth. 179). Unter den Untersberger Männlein 
befinden sich Abgesohiedene (Freisauff , SaVL\>« ^«^* "(« ^%« ^^^ ^"^^ 
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Oberfahrt der Zwcrgo bertthrt sich mit der der Seelen, ja Tod oder 
Teufel selbst läßt sich in einer märkischen Sage (p. 138 fL) über- 
setzen; das Gleiche wird von den Ölken ersBählt (Nordd. Sag. p. 289), 
welche ähnlich der Prinzessin im Nobiskruger Holze ein Mädchen ent- 
fllhrt haben sollen (ebd. p. 288). Wie nun den Zwergen AlterthOmer, 
besonders Gräberfunde zugeschrieben werden (s. ob. p. 190; dazu Schulen- 
burg, Spreewuldsagen p. 280 ff.), so heißt es auch, ,ydaß die Alken — 
darunter versteht man hier solche, deren Asche in den Urnen unter 
Grabhügeln vergraben liegt — hier im Alkenkruge zusammengekommen 
und beim Bograben der Ihrigen die Festlichkeiten begangen hätten^ 
(Nordd. Sag. p. 485). Wiewohl dies „eine wenig bekannte Sage ist*', 
gowiimt sie doch Bedeutsamkeit, wenn wir uns erinnern, dafl oben 
die Zusammenkünfte der Todten im Nobiskruge als Nachklang alter 
Feierlichkeiten gedeutet wurden (p. 179), und daß uns der Tanz, welcher 
den Untergang des andern Nobiskruges herbeifUhrte, ein Todtenfest 
anzuzeigen schien (p. 188). Wie gleichfalls schon besprochen ist, haftet 
die Sago vom Untergang durchs Gewitter als Strafe ftlr frevelhaften 
Tanz nicht bloß an Nobis- oder an Alkenkrügen; es läßt sich also 
aus dem Zusammentreffen jener beiden Krüge nicht folgern, daß in 
Nobis eine Bezeichnung für Zwerge liege, weil Alken eine solche seL 
Und der gemeinsame naturmythische Hintergrund (Schwartz, Urspr. 
p. 265 f ) zeigt nichts weiter, als daß das Untergangsmotiv sich hier 
wie dort an eine ähnlich geartete Frevelsage anschloß. 

Als Ergebniß werden wir aufstellen dtürfen: die niederdeutschen 
Ortssagon von Nobiskrug und Nobiskuhle beziehen sich theils auf 
Grenzmarken, theils — was damit zusanmienhängt — auf Begräbnifl- 
platze; wo eine Beziehung aufs Jenseits durchbricht, stellt sich diese 
als Entlehnung aus dem Vorstellungskreise von St Gertrud und 
SL Alichael dar. Das Nobishaus der Reformationszeit dagegen, sowohl 
das Wirtshaus neben der Kirche als auch die höllische Herberge haben 
nichts Entsprechendes in der Volksüberlieferung, welche umgekehrt 
auch den literarischen Gebrauch des Wortes selbst bei niederdeutschen 
Schriftstellern nicht beeinflußt hat. Da nun dieser vom Oberrhein aus- 
zugehen scheint, so muß hier eine selbständige Entstehung des Wortes 
angenommen werden, unabhängig von den niederdeutschen Nobia- 
krügen. Sollte sich aus dieser mißlichen Annahme eines gedoppelten 
Ursprungs ein willkommener Ausweg finden, so bliebe davon unbe- 
rührt die Thatsache, daß der Ausdruck sowohl von einer irdischen als 
von einer jenseitigen örtlichkeit gebraucht wird« Das Gerttste der 
WecbBelbeziehixngen zwischen DiAftseita und Jenseits haben wir ans 
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sehr ungleichen Werkstücken aufltlhren müssen: zusammenhanglose 
lexikalische Brocken auf der einen Seite, auf der andern Vorstellungs- 
gruppen, die nach vielerlei Richtungen Verknüpfungen und Anklänge 
zeigen^ sind wenig darnach geartet , den Bau fest fugen zu lassen. 
Daß der Durchblick, den er auch in seiner UnvoUkommenheit gewährt, 
jener Widerschein des Zeitlichen und Ewigen kein betrügliches Spiel 
sei, dafür übernimmt eine poetische Bürgschaft die Volkssage selbst: 
an Tagen, wo es „Widerschein" ist, wenn nämlich die letzten Strahlen 
der Sonne auf die Freithofraauer fallen, sitzen die Seelen heraus auf 
den Gräbern (Schönw. 1, 281); und dieselbe Bedeutung des „Wider- 
scheins^ liegt dem burgundischen Volksglauben zu Grunde, daß die 
alten Sagenhorte nur in jenem kurzen Momente sichtbar werden, da 
„die Sonne golden zu Gnaden geht*' (Walliser Sag. p. 20. 45). 

Vergegenwärtigen wir uns aber die oben bezeichnete Schwierig- 
keit genauer, so besteht sie vornehmlich darin, daß wir die Redensart 
vom höllischen Nobishause zwar mit der Vorstellung von Dachtrauf 
und Grenze vermitteln können, aber nicht recht begreifen, wie die 
Volksphantasie dazu kam, gerade hier eine Wechselbeziehung anzu- 
knüpfen. Rosengarten, Vronhof für Himmel ist verständlich, ebenso 
umgekehrt Galiläa, elysisches Gefilde für Begräbniß platz, und vollends 
leicht erklärt sich der doppelte Bezug von Paradies, da es einerseits 
den irdischen Rosengarten übersetzt, andererseits im Sinne von Himmel 
schon vor der Bekehrung unseres Volkes üblich war. Auch beim Nobis- 
kratten leuchtet die Ähnlichkeit zwischen dem Begräbnißort und dem 
Seelenaufenthalt ungetaufter Kinder ein. Aber das Nobishaus läßt sich 
mit dem in Obis liegenden Begriffe der Ghrenze nur auf Umwegen 
vereinigen: die Obse, sei sie nun Kirchenvorhalle, atrium, oder Dach- 
trauf kann doch nur als pars pro toto fiir Kirchhof und weiterhin für 
den vronhof des ewigen libes stehen; und der niederdeutsche Nobis- 
oder Obiskrug weist als Grenzschenke zwar auf Gertrudenherberge, 
nicht aber auf den dauernden Aufenthalt im Jenseits. Gleichwohl ver- 
sinnbilden beide den Seelenaufenthalt: atrium (d. i. opasa) heißt bara- 
trum, hell, und vom Nobiskrug hegen Manche die Meinung, er sei der 
Himmel. Und diese Anknüpfung der Jenseitsvorstellung an opisa muß 
erst stattgefunden haben, nachdem die Bedeutung dieses Wortes im 
Ober- und Niederdeutschen sich geschieden hatte als Vorhalle und als 
Grenze. Wie, wenn der Name des Jenseits gar nicht aus opisa ent- 
sprungen wäre? wenn es sich nur um nachträgliche Anlehnung einer 
älteren, unverständlich gewordenen Bezeicbnimg handelte? In den 
Nordd. Sag. (p. 486) deutet Kuhn die Möglichkeit an, daß NohUkx^^ 
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mit goth. naus, navis, mit dem eddiscben n&ir zusammenhänge. Dem 
got. avistr ovile steht das aus ganaviströn zu erschließende navistr 
sopulcrum zur Seite; ahd. steht, nicht genau entsprechend (Ghr. 2, 368), 
awist caula, und dazu würde sich ein theoretisches nawist polyandriom 
stellen, oder mit einfachem s (Gr. 2, 269) nawis, das nicht ferne von 
unserem Nobis stünde« Eine Vermengung mit Obis wäre durch das n 
der Pntposition in zu erklären, wovon schon die Rede war (vgl. auch 
6r. 2, 369 **). Weitere Verrouthungen sind mißlich, da die Etymologie 
von naus im Dunkel liegt (Fiek' 1, 643; 2, 395. 595; 3, 161; Gr. 
Kl. Sehr. 3, 112). Das Slavogermanische zeigt vor dem v keinen 
Guttural (Schade^ p. 642); mythologisch, und das erscheint von 
höchster Wichtigkeit, kennt das Slavische einen Nav als Aufenthalt 
der Seelen (Grohm. Äbergl. u. Gebr. aus Böhmen und Mähren p« 195): 
dürfen wir auch in dieser Hinsicht das Germanische dazunehmen? 
Altpreußisch nowis, Rumpf (d. i. todter Körper ohne Gliedmaßen, 
Schade a. a. O.) reicht formell aufs allernächste an Nobis heran. 
Daß das Nobishaus gerade bei den Sueven, den alten Nachbarn der 
Slaven, auftaucht , ist trotz des späten literarischen Zeugnisses be- 
deutsam. Man könnte annehmen , auch die Niederdeutschen hätten 
ihren Nobiskrug aus der slavogermanischen Zeit Dagegen möchte 
aber das Zeugniß des Brem. Wb. sprechen , womach obiskrug, obs- 
krug die ältere Form scheint, sowie der Umstand, daß der Nobiskrug 
des Drömling erst neuere Bezeichnung Air Ferchau ist Durch die 
Herleitung von einer älteren Vorstellung, deren Namen das slavische 
nav bewahrt, ist die Anlehnung an opisa nicht hinflülig geworden: 
wir haben, wie beim Rosengarten, ein Beispiel von der in mythologi- 
schen Dingen noch nicht hinlänglich beachteten Umbildung des Alten. 
MÜNCHEN. LUDWIG LAISTNER. 



ZUR QUELLENKUNDE DEUTSCHER SAGEN UND 

MÄRCHEN. 



Vin. Der dankbare Todte. 

Zu den zahlreichen Parallelen, die Simrock im „Guten Oerhard^ 

p. 46 ff.— 113 und R Köhler in der Germ. III, 199 ff., XII, 55 S. and 

Orient u. Occident II, 324—329 und zu J. F. Campbeils gälische Märchen 

XXXII: Der dankbare Todte; III, 33—103 beigebracht, will ich hier 

iJoob eine jüdische, im Orient \ie\m\%c\ie m\\X^^UA\i. Im vorigen Jahre 



200 M. GASTER 

hat ein gcwiDcr Rcischer, ein geborener Jerusalemitaner in Lemberg 
ein hebr. Werk über Palästina veröffentlicht unter dem Titel: „Schaarc 
Jeruschalajim*', worin er p. 86 — 99 (die Paginatur rührt von mir her, 
da das ganze Buch unpaginirt ist) 16 palästinensische Sagen mittheilt. 
Einige derselben hat L. A. Frankl im 2. Bande seiner Reisebeschrei- 
bung: Nach Palästina, p. 268 — 283 als jerusalemitanische Sagen ver- 
öffentlicht, darunter p. 281 — 283 eine höchst interessante Parallele zu „den 
geworfenen Steinen^, bei Liebrecht: Zur Volkskunde, p. 267 ff.; vgl. hierzu 
noch: Kern, Schlesische Sagen. Breslau 1867, S. 176: von der Sau 
am Zobtenberge, wo jeder Vorübergehende ein Steinchen nach ihr 
warf mit den Worten: ^Sau, da hast du ein Ferkel^; vgl. V. Hugo, 
Notre-Dame de Paris, Buch VII, c. 4, der erzählt, daß jeder Vorüber- 
gehende einen Stein auf die Säule des Perinet le Clerc warf, der zur 
Zeit Karl VI. Paris den Engländern geöffnet hatte. 

Unter jenen 16 Sagen bildet die uns hier beschäftigende die 
vierte, p. 88 — 90, und lautet wörtlich folgendermaßen: 

Eine Erzählung aus Jerusalem. In vordenklichen Zeiten lebte 
einst daselbst ein seines Reichthumes wegen sehr berühmter Mann. 
Im hohen Alter wurde ihm nun ein Sohn geboren. Als der Sohn unge- 
fähr sechs Jahre alt geworden war und zwischen Gutem und Bösem 
schon selbst unterscheiden konnte, beschloß der Vater, der sah, daß 
das Kind sehr verständig war, es von dem nichtigen Treiben dieser 
Welt, das wie ein Schatten vergeht, zu entfernen, und so nur in der 
Lehre Gottes zu erziehen, zu seinem eigenen Heile und damit es ihm 
zur Ehre gereiche. Der Vater bestimmte ihm darauf ein eigenes Zimmer 
und einen tüchtigen Lehrer, damit sie Tag und Nacht lernen sollten. 
Das Kind durfte das Zimmer nicht verlassen, aber alle seine und seines 
Lehrers Wünsche wurden gleich erfüllt. 

So verlebten sie ungeiUhr zehn Jahre. Unterdessen hatte der zum 
Jüngling herangereifte Knabe alles gelernt, was sein Lehrer und die 
Literatur ihm bieten konnten. Sein Vater war inzwischen auch alt 
geworden. Da überlegte sich dieser und sagte: Mein Sohn ist jetzt 
herangewachsen, er weiß aber nichts was Handel und Geschäft, und 
all mein schwer erworbenes Vermögen wird er durch seine Unkenntniß 
allzuleicht verlieren, so daß er noch an den Bettelstab wird kommen 
können« Um diesem vorzubeugen, (Uhrte er den Sohn in die mannig- 
fachen Geschäftsmanipulationen ein und lehrte ihn die Art des Handels. 
In Kurzem hatte der Sohn zur Freude seines Vaters auch dieses be- 
griffen« Nicht lange nachher starb der Vater und hinterließ aeuoi ^axixft& 
Vermögen seinem Sohne. 
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Der junge Mann machte sich nun auf und zog von einer Stadt 
zur anderen, um die Welt und ihr Treiben kennen zn lernen. So ge- 
langte er auch nach Stambul und schlenderte dort in den Straüen 
herum. Als er nun in eine Straße einbog, bemerkte er einen großen 
eisernen Kasten, der an Ketten hing, und einen bewaffneten Mann, der 
den Kasten bewachte. Neugierig gemacht, fragte er den Wächter, was 
denn das bedeuten solle. Zuerst wies ihn der Wächter schroff ab, dann 
aber, durch einige Münzen begütigt, erzählte er ihm folgende Geschichte: 

y,Der Sultan hatte einen jüdischen Wechsler, dem er sehr zugethan 
war und den er sehr in Ehren hielt Darum beneideten ihn die Türken 
und verleumdeten ihn beim Sultan, daß er sein ganzes Vermögen auf 
unrechte Weise erworben hätte, indem er den Sultan betrogen habe. 
Dieser schickte nach dem Wechsler und sagte zu ihm: lege mir Rech- 
nung ab vom Anbeginne ab bis auf den heutigen Tag. Der Wechsler 
entsetzte sich ob dieser Forderung, denn wie konnte er Rechnung 
ablegen über einen Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren, seitdem 
er die Geldangelegenheiten des Sultans besorgte? Da ließ der Sultan 
Andere diese Rechnung machen, und Jene rechneten so, daß sie eine 
große Summe als fehlend herausbrachten, die der Wechsler natürlich 
unterschlagen haben mußte. Darob erzürnt, ließ ihn der Sultan tödten 
und in diesen Kasten legen, wo er so lange unbeerdigt bleiben müßte, 
bis die Juden die fehlende Summe ersetzt haben werden.*' 

Der junge Mann fragte gleich, nachdem er die Geschichte gehört 
hatte, nach dem Betrage jener Schuld, und sobald er sie von dem 
Wächter erfahren hatte, ging er gleich in den Palast und bat um eine 
Audienz beim Sultan, die ihm auch gewährt wurde. Vor dem Sultan 
angelangt, fragte ihn dieser nach seinem Wunsche. Der junge Mann 
antwortete: „Ich will den Getödteten zur Erde bestatten und die 
ganze Summe dem Sultan bezahlen". Dieser ging darauf ein und der 
junge Mann brachte die bestimmte Summe. Bei dieser Gelegenheit bat 
er den Sultan einen Befehl ergehen zu lassen, daß alle Einwohner von 
Stambul an dem Leichenbegängnisse theilnehmen sollten, und so blieb 
denn nicht einmal ein Kind in der Wiege, das nicht mit dabei gewesen, 
als der Mann zu Grabe gebracht wurde. Nach einiger Zeit ließ der 
Sultan den jungen Mann zu sich kommen und sagte zu ihm: „Ich 
habe eine Bitte an dich, du darfst dich aber nicht dagegen sperren, 
sondern mußt sie mir erfUllen. Ich bitte dich nämlich mir den Lohn 
abzutreten, den du dir durch diese fromme That eben erworben hast*. 
Der junge Mann aber antwortete: „Alles will ich dir gern erfUllen, 
nur diesem Einaige moht| dema Niaa \iX ^ l&«DMh und wie groß ist 
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seine ganze Lebensdauer? leh habe nun während meiner ganzen 
Lebenszeit um eine solche Gelegenheit gebeten, um eine fromme That 
zu begehen, wer weiß ob sich mir eine solche Gelegenheit noch ein' 
mal treffen wird und wenn ich auch mein ganzes Vermögen daran 
setzen wollte?^ Diese Worte gefielen dem Sultan und den anwesenden 
Großen und der Sultan ftlhrte ihn durch alle Räume seines Palastes, 
um ihm seinen Keichthum und seine Macht zu zeigen, und entließ ihn 
darauf in Frieden. 

Von dort zog der junge Mann weiter von Stadt zu Stadt , so 
mehrere Jahre lang; endlich bestieg er einmal ein Schiff, um nach 
Hause zurückzukehren. Als sie auf hoher See waren, erhob sich plötz- 
lich ein gewaltiger Sturm, der das Schiff zum Sinken brachte. Alle 
Passagiere, imter ihnen auch der junge Mann, fielen ins Waßer. Diesem 
aber schien es plötzlich, als ob er auf einem großen Stein stünde, der 
sich mit ihm bewegte — und wirklich gelangte er so ans Ufer. Kaum 
Iiatte er es betreten und augefangen über seine trostlose Lage nach- 
zudenken, als sich ein großer weißer Adler neben ihm niederließ und 
zu ihm that, als ob er zu ihm redete. Aufmerksam gemacht durch 
dies sonderbare Betragen des Adlers, bestieg er ihn, im festen Ver- 
trauen, daß der Adler von Gott gesendet sei. Dieser erhob sich auch 
mit seiner Last und brachte ihn in einigen Augenblicken, nach Jeru- 
salem, wo er ihn in seinem Hofe absetzte, sich erhob und verschwand. 
Inzwischen war es Abend geworden; wie groß war nun der Schreck 
des jungen Mannes, als er die Augen erhebend einen weiß gekleideten 
^lann vor sich stehen sah. Dieser beruhigte ihn aber und sagte: 
„Fürchte dich nicht! Ich bin derWechsIer, den du in Stambul erlöst 
hast, darum habe ich auch dich vom Tode errettet; ich war der Stein, 
der dich im Meere getragen und ich war der Adler, auf dem du ge- 
ritten. Heil dir in diesem Leben, und ein großer Lohn erwartet dich 
im zukilnftigen Leben*^. Mit diesen Worten verschwand der Mann. 
Der junge Mann erreichte, mit allen Glücksgütern gesegnet, ein hohes 
Alter, und sah Enkel, die er ebenfalls in der Lehre unterrichten ließ 
und zu frommen Werken anleitete. 

So weit die jüdische in Jerusalem localisirte Sage, die alle wesent- 
lichen Züge der anderen Parallelen enthält, aber in kürzerer Faßung. 
Hier ist noch zur besonderen Hervorhebung der Zug hinzugetreten, 
daß der Sultan von dem jungen Manne fordert, ihm den zukünftigen 
Lohn für diese fromme That abzutreten, was Jener aber zu thun sich 
weigert. Wenn ich nicht irre, ist es neben Haxthausens Erzählung aua 
Armenien nur noch die einzige bia y^UX Yvikt:!\ck^«^W^Xk<^ Qtv^\^A&&5^^ 
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Parallcio zu der in Europa so weit verbreiteten Erzählung von i^des 
Todten Dank^. Nichtsdestoweniger glaube ich doch nicht, daß ^wir 
es hier vielleicht mit einer Rückwanderung von Europa nach Asien 
zu thun haben. Wenn auch erst vor kurzer Zeit veröffentlicht, wird 
diese Sage bei der sonstigen Unveränderlichkeit der Verhältnisse im 
Orient ebenso unverändert lange Zeit hindurch im Munde der Jerusa- 
lemitaner sich erhalten haben. Vgl. nachträglich: Archiv (Ur slav. Philo- 
logie V, p. 40—44, sUdslav. Parallele und Anmerkung von Köhler. 

IX. Die zweiundsiebzig Namen Oottes. 

In zwei Liedern von St. Johanns Minne aus dem 14. Jahrhundert, 
die Uhland (Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder I, 2, Stuttgart 
1845, S. 816, Nr. 4, und S. 821, Nr. 12) herausgegeben hat, kehrt 
eine eigen thümlichc Wendung wieder, die weder Uhland selbst noch 
der Herausgeber der gesammelten Schriften Uhlands Bd. UI bemerkt 
haben, die aber von nicht geringem culturhistorischen Interesse ist, da 
sie schon so früh einen Einfluß jüdischer Kabbala auf das deutsche 
Volksleben und die deutsche Volksliteratur erkennen läßt Die erste 
Stelle lautet: 

„Bowar und beschirme uns also 

vor schaden der uns mag geschehen 



in dem namen der da ist: 

süsser Vater Jesu Christ, 

und in den zwen und sibenzig namen 

des alraahtigon Godes, amen!" 
Wenig davon verschieden ist Nr. 12: 

^sanct Icori, hilf uns des, 

und evangelista Johannes 

und der kuschen megde kint 

des ewig alle riebe sint, 

und die zwen und sibenzig namen 

des almehtigen gots, amen!^ 

Diese zweiundsiebzig Namen des allmächtigen Gottes sind nun 

nichts anderes als der zweiundsiebzigbuchstabige Name Gottes, der 

in der Kabbala eine solch große Rolle spielt. Im Talmud ist bloß das 

Tetragrammaton, dann der zweiundzwanzig- und der sweiundvierzig- 

buchstabige Name bekannt. In der Kabbala und in den ältesten 

Schriften derselben tritt nun auch dieser auf, der in die deutsche 

Literatur gedrungen ist. Das älteste Beispiel ist im Sepher Raziel (ed. 

AmBterdam 1701, fol. 40^). IbnEatai^Ä^XÄ^^uV^^— \\^^>oaS.%ia^^ 
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ZU Exod. 14; 19 dieses Buch als Quelle für den zweiundsicbzigbuch- 
stabigen Namen Gottes. Das Seplier Uaziel gebort also spätestens dem 
10. Jahrb. an. Vielleicht älter ist das andere kabbalistische Werk Sopher 
ha-Bahir, das Jomtob Lippmann Heller (1579 — 1G54) zur Mischna Succali 
IV, 5 citirt, wo ebenfalls dieser Name Gottes kabbalistisch gedeutet 
sein soll. An derselben Stelle in der Mischna erwähnt auch Raschi 
(1040—1103) dieses Namens, der von da ab in der jüdischen Literatur 
sehr häufig wiederkehrt; so im Zeror-hamor fol. 37*; Tikkune ha-Sohar, 
cd. Amstcrd. 1719, fol. 8' u. s. w. Von allen diesen Werken haben wir 
aber nur im Seph. Raziel die Quelle für die deutsche Parallele zu er- 
kennen ; denn nur dieses, durch seinen Inhalt, als praktische Kabbala, 
hat noch ein anderes Werk beeinflußt, welches in der alchemistischen 
und magischen deutschen Literatur eine große Rolle spielt, ich meine 
den ^Höllenzwang*^. Auch hier kehren die zweiundsiebzig Namen 
Gottes wieder und werden sogar alle genannt; ed. Scheible 1849, 
S. 19 f. Auf den ersten Blick erkennt man in den meisten derselben 
die Namen, die auch im Sepher Raziel genannt werden, natürlich auch 
häufig dort corrumpirt und verballhornt. Ich begnüge mich hier mit 
dieser kurzen Andeutung, da es mich zu weit führen würde, wollte 
ich den Einfluß der jüdischen Kabbala auf die deutsche kabbalistische 
Literatur genauer erörtern. Gelegentlich werde ich öfter darauf zurück- 
kommen, namentlich beim Aberglauben. 

X. Naglfar. 

In der deutschen Mythologie erscheint bekanntlich ein aus den 
Nägeln todtcr Menschen gefertigtes Schifi*, worauf Loki zum Kampfe 
gegen die Götter zieht und so das Weltende herbeiführt. Grimm (D. 
Myth.'* S. 679) erklärt diese Sage eigentlich nicht, wenn er bemerkt, 
CS werden deßhalb Nägel zum Baue des Schifles verwendet, um damit 
gleichsam die weite Ferne dieses Ereignisses anzudeuten. S. auch 
Nachtrag Bd. III, p. 241. Ich glaube der Ursprung dieser Sage muß 
ganz anders erklärt werden, da sie mir zur nachträglichen Erklärung 
eines älteren Brauches gedichtet zu sein scheint, des Brauches nämlich, 
die Nägel, die abgeschnitten werden, zu vernichten. Liebrecht^ z. Volks- 
kunde, p. 319 enthält folgenden norwegischen Aberglauben, Nr. 48. 
„Abgeschnittene Fingernägel verbrennt man, sonst muß man sie am 
jüngsten Gerichte wieder zusammensammeln*^. S. 330, Nr. 152 heißt 
es femer: „Abgeschnittene Nägel muß man verbrennen oder vergraben, 
denn sonst machen die Finnen (oder das Huldrevolk, die Eiben) daraus | 
Kugeln^ womit sie das Vieh schießeix^« . 
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Ähnlich ist auch der isländische Aberglaubei Nr. 2, ibid. p. 367: 
pWenu man sich die Nägel abschneidet oder abschnippst, so soll man 
jeden Nagel in drei Stücken abschneiden, abschnippen oder abbeißen, 
denn sonst macht der Böse aus den Nägeln den gansen Bord eines 
Leichcnschiffes** . 

Es knüpfen sich auch sonst im deutschen Volke abergläubische 
Sitten und Gebräuche an das Nägelabscbneiden, z. B. Wuttke: deutscher 
Volksaberglaube der Gegenwart, ed. 2. s. v. Fingernägel abschneiden 
im Register. Besonders hervorzuheben ist §. 141, p. 104: »Abge- 
schnittene Ilaare und Nägel vergräbt man unter den Hollunderbasch*/ 
und §. 418, p. 266 f.: „Da die Hexen über Jemand Gewalt bekommen, 
wenn sie etwas von seinem Körper oder Eigenthum erlangen, so muß 
man Haare, Nägel, ausgefallene Zähne sorgfältig verstecken, vergraben 
oder verbrennen und an fremde Personen nichts verleihen*. 

Hier und beim isländ. Aberglauben ist der Grund ftLr eine Sitte 
angegeben, die schon uralt ist, wie ich eben nachweisen werde. Der 
Fortgang von der ältesten Form bis zu der, wie sie uns im islfiud. 
Abergl. entgegentritt, der offenbar im Zusammenhang steht mit dem 
„Naglfar^ der nordischen Mythologie, wird uns unzweideutig entgegen- 
treten. Vorausschicken will ich nur noch, daß auch hier in Rumänien 
ein ähnlicher Brauch existirt „Die abgeschnittenen Fingernägel werden 
sorgfältig zusammengelesen und von der Handfläche zur HinterthOr 
hinausgeblasen; sie dürfen aber nie verbrannt werden. '^ 

Eine arabische Sago bei Weil, bibl. Legend, d. Muselm. erzählt: 
„Adam sei mit einer glänzenden Haut erschaffen worden, nachdem 
er aber gesündigt hatte, fiel diese Haut ab und nur Spuren der- 
selben haben sich in den Nägeln der Hände und Fttße erhalten''. 
Dieselbe Sage kehrt auch etwas verändert in der jüdischen Literatur 
wieder, wo sie wahrscheinlich älter ist, denn sie dient dazu v. 21 aus 
Genes. 3 zu erklären. So heißt es Genes, rab. sect 20: „die ersten 
Kleider des Adam waren .... glatt wie Nägel und glänzend wie Perlen^« 
Ebenso an den Pirke de R. Eliezer c. 14, wo es geradezu heißt: Adam 
hatte eine Hornhaut. Vgl. Fabricius Cod. pseudepigr. V. Test p. 54 — 55, 
der Wagenseil : Sota p. 340 vergleicht. Jalkut I fol. 10^ lautet die Sage 
folgendermaßen: „Als die Schlange die Haut ablegte, nahm Gott die- 
selbe und machte aus ihr Kleider fUr Adam und Eva*'. 

Jedenfalls geht aus den ersteren Sagen hervor, daß den Nägeln 

eine besondere Wichtigkeit beigelegt wurde, daher wohl urspranglich 

die Sitte, dieselben, als Theile des menschlichen Körpers, nicht weg- 

werfend zu behandeln, sondern Vc^voAm^ \m5l^^^^ «q^ vJi\affnn> Im 
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Talmud hat diese Sitte schou mehr Consistenz erhalten; hier heiütes: 
Niddah fol. 17': R. Simon b. Jochai (c. 150 n. Chr.) sagt: Derjenige 

macht sich eines todwUrdigeu Verbrechens schuldig, welcher die 

Niigel abschneidet und auf die Straße hinauswirft. Als Grund wird 
dann angegeben: „Wenn eine schwangere Frau auf dieselben tritt, 
macht sie eine Fehlgeburt"^. Es gelten aber folgende Restrictionen: 
^Nur dann sind die Nägel schädlich, wenn sie mit einer Nagelscheere 
abgeschnitten werden, und wenn er nichts mehr dahinter schneidet^. 
Auf jeden Fall ist Vorsicht gerathen. An derselben Stelle im Moed 
Katan fol. 18' heißt es: „In Bezug auf die Nägel sind folgende drei 
Dinge gesagt worden: ,,£in Gerechter ist derjenige, der sie verbrennt, 
ein Frommer, wer sie begräbt, ein Frevler dagegen wer sie wegwirft**. 
Im Widerspruche zu der ersten Bemerkung sagt R. Nathan (ca. 1000) 
im Aruch: „Das Verbrennen der Nägel sowie überhaupt aller Dinge, 
die vom Menschen herrühren, ist für denselben schädlich**. Nichts- 
destoweniger ist die Anschauung des Talmud bis auf den heutigen 
Tag maßgebend geblieben ; denn auch der Sohar, der gegen Ende des 
13. Jhdts. wahrscheinlich aus älteren Elementen zusammengeschweißt 
wurde und der den größten Einfluß auf das Judenthum in Bezug auf 
Aberglauben etc. ausgeübt hat, kennt diese Besonderheit der Nägel 
und bemerkt darüber, ed. Mantua II, fol. 172^, Folgendes: jtAixs dem 
zweiten Himmelsfenster kommen hunderttausende böse Geister, die da 
herrschen über die Nägel der ]\Ienschen, die, wenn sie offen hinge- 
worfen werden, von den Zauberern zu allerhand Zaubereien verwendet 
werden. Diese Menschen verursachen dadurch Tod und Verderben allen 
anderen^. Ibid. fol. 208^ heißt es ausführlicher: „Das Kleid, das Adam 
getragen, war ein Kleid von Nägeln. So lange Adam im Paradiese 
war und ihn dieses heilige Kleid rings umgab, fürchtete er sich vor 
den bösen Geistern nicht; sobald er aber gesündigt hatte, wurde es 
ihm abgenommen, nur die Fingernägel blieben übrig, die aber jetzt 
gerade unheilig wurden. Deßhalb darf man sie auch nicht lang wachsen 
lassen, sondern sie müssen abgeschnitten, dürfen auch nicht weg- 
geworfen werden, da die Menschen daran Schaden nehmen können**. 
Bd. III, 79* f.: 1405 Arten von Bösem sind in dem Gifte der Ur- 
schlange (des Paradieses) entlialten, und sie werden durch die Nägel 
erweckt; deßhalb kann man mit diesen Zaubereien ausüben, da jene 
davon abhängen; wer die Nägel aber vernichtet, erweist dadurch der 
Welt gleichsam eine große Wohlthat; denn wer auf die Nägel tritt, 
lumn sich einen Schaden zuziehen". Diese (S(tAt^ W\^&<^^\i^^»s^>^ Vax 
dazu beigetrageDf der Sitte eine weite Verbteituü^ vx %^^i^* \fiN«cK»»ws^* 
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ist es, daß R Nathan (ca. 1000 in Rom) in seinem Aruch s. y. be- 
merkt, daß das Verbrennen der Nägel leicht ein Unglück nach sich 
ziehen kann. 

Der heutige Brauch ist nun, daß die Nägel Donnerstag ge- 
schnitten werden; zu gleicher Zeit werden mit denselben noch zwei 
kleine Holzspäne mitgeschnitten und zusammen verbrannt. Wahr- 
scheinlich deßhalb werden diese Holzspäne mitgeschnitten, um die 
mögliche Gefahr zu beseitigen, weil der Talmud (ob.) bemerkt, daß 
sie dadurch beseitigt wird, wenn etwas nach dem Abschneiden der 
Nägel mit dem Messer noch mitgeschnitten wird. Das Volk kennt 
aber diesen Grund nicht, sondern sagt: „Wenn der Mensch stirbt, 
wird er in der anderen Welt auch darnach gefragt, ob er seine Nägel 
wirklich verbrannt hat? Als Zeugen erscheinen dann diese Holzspäne 
und bekräftigen seine Aussage^. Wo diese Sage herrühren mag, weiß 
ich nicht. 

Schließlich will ich noch bemerken, daß den jüdischen Todten 
die Nägel und Haare abgeschnitten und in ein Säckchen zu dessen 
Häupten gelegt worden (Maabar Jabok c. 112). Bei den Rumänen 
übrigens auch Sitte. 

Weitere auf die Nägel bezügliche Sitten und Bräuche übergehe 
ich als unwesentlich für unsere Frage, für welche sich nun eben er- 
gibt, daß der Naglfar in einem unzweifelhaften Zusammenhange mit 
diesen Bräuchen steht und daß hier die Quelle für die sonderbare 
Form des Schiffes aus Meuschennägeln zu suchen ist Die Idee, daß 
der Weltzerstörer auf einem Schiffe kommen wird, mag wohl einem 
anderen Elreise angehören. 

XL Donnerkraut. Donnerbart 

Fast Alle, die sich mit deutscher Mythologie und Pflanzensym- 
bolik beschäftigt haben, waren geneigt in dem Namen dieser Pflanze 
den alten Donnergott (Donar, Thor) wiederzufinden; so Grimm, D. 
Mytli.^ p. 167 f. Friedrich, Symbolik p. 263. Perger, Deutsche Pflanzen- 
sagen I, p. 134. II, 167. Ja die Pflanze soll sogar gegen Feuer und 
Blitz schützen. Wuttke, D. Abergl.^ §. 132. Der Name dieser Pflanze 
jedoch scheint in gar keinem Zusammenhange zu stehen mit specifisch 
germanischer Mythologie. R. Gerson bon Salomo, Vater des berühmten 
Oersonides, verfaßt gegen Ende des 13., Anfang des 14. Jhdts., seine 
(Porta coeli): Schaar-ha-Schamajim. Bei der Aufzählung der Pflanzen 
(ed. Warschau 1875, p. 23^) erzählt er nun im Namen des Averroes 
(Ihn Rascbd) Folgendes: i^Xvetto^s %d[ix^\\A m «einem Werke über 
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Himmel und Welt, daß es eine Pflanze gebe, die beim Schalle des 
Donners entsteht und Donnerkraut heißt. Wenn die Erdrinde nämlich 
durch den Donnerschall gespalten wird, entsteht dort diese Pflanze 
und auf keine andere Weise*^. Weiteres ist über dieselbe nichts be- 
kannt Äverroes hat nun seinen „Tractatus de coelo et mundo** um 
1170 geschrieben I und bis jetzt hat er sich nur handschriftlich und 
zwar meist in hebräischer Übersetzung erhalten, s. Wüstenfeld, Gesch. 
d. arab. Ärzte p. 106. 

Eine ältere griechische Quelle habe ich bis jetzt vergeblich 
gesucht. Der Weg, den der Name eingeschlagen hat, um nach Deutsch- 
land zu gelangen, wird derselbe seiui auf welchem der „ Alraun ** und 
noch andere auf Thiere und Pflanzen bezügliche orientalische Sagen 
gekommen sind. 

In demselben Werke ist auch eine andere Thiersage erwähnt, 
die sogar in den jüdischen Kitualcodex Eingang gefunden hat, die aber, 
fremden Ursprunges, im Mittelalter sehr weit verbreitet war. Nämlich 

XII. Vögel, die auf Bäumen wachsen. 

Max Müller hat in den neuen Vorlesungen über die Sprachwißen- 
schaft — ich habe bloß die französische Übersetzung benützen können — 
Nouvelles lc9ons sur la science du langage Bd. II, Paris 1868 XII* 
lo^nn p. 289 — 310, diese Sago ausfllhrlich behandelt und den Ursprung 
derselben in einem Mißverständuiß der Volksetymologie nachzuweisen 
versucht Ich glaube aber nicht, daß ihm der Versuch vollkommen 
gelungen ist, denn er ist zu sehr gekünstelt, um anzunehmen, daß der 
Volksgeist denselben Weg genommen haben kann. Von großem Werthe 
sind aber die zahlreichen Parallelen aus mittelalterlichen Schriftstellern, 
unter welchen auch Deutschland reichlich vertreten ist und welche 
beweisen, welch große Verbreitung diese Sage schon im 12. a. 13. Jhd. 
gefunden hatte. 

Viel früher jedoch hat auch Liebrecht zu Gervasius : Otia im- 
perialia p. 52 und p. 163 Änm. 75 dieser Sage Erwähnung gethan und 
auf einige Parallelen hingewiesen, die zusammen mit Liebrechts Be- 
merkungen M. Müller unbekannt geblieben sind. In dieser Weise er- 
gänzen sie sich nun gegenseitig; nur weist L. auf den Orient als Heimat 
hin, was auch wahrscheinlicher ist Zu diesen zahlreichen Parallelen 
will ich nun die jüdischen beibringen. Am ausführlichsten ist diese Sage 
im Schaar-ha-schamajim, Abschn. II, c 3, ed. Warsch. 1875, p. 24^ 
enthalten; es heißt daselbst: ,, Leute erzählteu^ dsiL «a^ d&x ^S^&a^J^ ^^s^ 
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Anglitera ein Baum wächst, der kleine Vögel trflgt, die an den Schnä- 
beln hängen, und sobald sie reif sind in das darunter fließende WaOer 
hinuntcrfallen und sich darin bewegen**. Erwähnt wird diese Sage aber 
schon im Mordechai (f 1298), ja noch früher im Semak des Isak aus 
Korbeil (um 1277) §. 210; dann in den Teschub. Maharil Nr. 144; 
Mose ben Chisdai aus Tachau um 1230 und sonst noch häufig (s. Stein- 
schneider im Archiv f. Literaturgesch. II, p. 8, Nr. 1); so ist sie denn 
auch im Schulchan Aruch: Jore Deah c. 84, §. 15 aufgenommen worden; 
und ebenso vom Salomo Luria (f 1573) zu Chullin und Issur wehetor 
c« 9 g^e^^ Ende. Hier überall sind es Vögel oder specieller noch 
Oäuse, die auf Bäumen wachsen. Einigermaßen ließe sich damit die 
deutsche Sage (Grimm, D. Sag.* II, p. 58, Nr. 413) vergleichen, der 
zufolge die Deutschen auf den Bäumen gewachsen sein sollen. S. aus- 
führlicher A. de Oubematis: Mythologie des plantes I, 65 — 70. 

XIII. Gottesurtheil. 

Zu den zahlreichen Citaten bei Grimm, Deutsche Rechtsalterthümer* 
p. 919 — 923, die sich auf die alte Form des Gottesurtheils besiehen, 
die Hand in heißes Waßer stecken und unversehrt wieder heraus- 
ziehen, ist noch eines aus dem Talmud Tr. Gittin fol. 45^ nachzutragen, 
das im Talmud selbst aber sehr vereinzelt dasteht Es wird sich über- 
haupt sehr schwer ein Beispiel Air das Gottesurtheil in der im Mittel- 
alter Ublichon Form im Talmud nachweisen lassen, da jodor Versuch, 
von Gott ein Wunder zu erzwingen, im Talmud streng verpönt ist 
Nicht zu leugnen ist aber, daß das Numeri c. 5 v. 11 £ geschilderte 
Verfahren gegen die der Untreue bezichtigte Frau ein Gottesurtheil 
im vollsten Siime des Wortes ist, das aber mit der Zerstörung des 
Tempels unmöglich wurde. In der jüdischen mittelalterlichen Literatur 
ist eine Geschichte einigemal enthalten, wo eine diesem Gottesurtheile 
unterworfene Frau ihren Mann zu täuschen sucht, in einer der Boeck 
della Veritä und der Parallelen dazu ähnlichen Weise. In meinen nBei- 
triigen^ werde ich sie ausführlicher behandeln. Hier will ich auf die. 
oben erwähnte Stelle im Talmud zurückkommen, die da lautet: „Die 
Töchter des R. Nachman rührten die Töpfe mit ihren Händen am*, 
wozu Raschi zur Stelle bemerkt: „Sie haben mit ihren Händen die heißen 
Speisen umgerührt, damit Jeder, der es sieht, glaube, daß sie unvar- 
sehrt bleiben und daß sie fromme Frauen seien^. 
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XIV. Schatten. 

In erschöpfender Weise hat Rochholz, Deutscher Brauch und 
Glaube I, p. 59 — 130 alle auf den Schatten sich beziehenden Sagen 
zusammengetragen. Die jüdischen Parallelen will ich im Folgenden 
ausführlicher behandeln. 

Die älteste Stelle ist im Talmud Tr. Horijoth fol. 12% Kerithut 
fol. 5^ f., die da lautet: „Wenn Jemand eine Reise unternehmen will 
und vorher wissen möchte, ob er heil zurückkommen wird, so soll er 
sich in eine dunkle Stube stellen und beobachten, ob er den Schatten 
seines Schattens sieht, im entgegengesetzten Falle wird er nicht wieder- 
kommen^. Diese Stelle wird, obzwar zweimal vorhanden, doch nir- 
gends erklärt. Vergleichen wir aber damit den Ausspruch Tr. Jeba- 
moth fol. 122* des Jonathan, der nach einer Auffassung selbst ein 
Geist war, nach der anderen doch zum mindesten mit den Geistern 
sehr vertraut war, so werden wir auch einiges Licht für diese dunkle 
Stelle erhalten. Jonathan behauptet nämlich, daß Geister höchstens 
nur einen Schatten werfen, ihr Schatten aber keinen zweiten mehr zu 
erzeugen vermag. Das würde also, auf jenen ersten Ausspruch bezogen, 
so viel besagen, daß der Mensch, wenn er zum Leben bestimmt ist, 
die Eigenschaft, doppelten Schatten zu werfen, behält, wird er aber 
sterben, dann hat er schon vor der Reise diese Eigenthümlichkeit mit 
den Geistern gemein, daß er nur ^inen Schatten wirft 

Verfolgen wir diese Anschauung in der jüngeren Literatur, so 
tritt sie uns schon vollkommen ausgebildet im Sohar entgegen, wo sie 
eine solche Faßung bekommen hat, daß sie unsere Deutung des tal- 
mudischen Satzes bestätigt Im Schar, ed. Mantua I, fol. 217** f., wird 
folgende Geschichte erzählt. Dreißig Tage vor dem Toda eines jeden 
^lenschen wird dieser im Himmel ausgerufen, und von dem Augen- 
blicke au verdunkelt sich der menschliche Schatten, und das Bild, das 
er auf die Wand wirft, verschwindet. Eines Tages saß R. Isak an der 
Thür des R. Jehuda imd war sehr betrübt. R. Jehuda, der herauskam, 
sah ihn, wie er so betrübt dasaß und fragte ihn : ^^^ ^^^ denn heute 
fiir ein anderer Tag als sonst ?^ Jener antwortete: „Ich bin zu dir 
gekommen, dich um drei Dinge zu bitten: erstens, wenn du etwas 
tradirst, was du von mir gehört hast, so erwähne es in meinem Namen, 
damit er nicht vergessen werde ; zweitens bitte ich dich, meinen 3ohn 
in der heiligen Lehre zu unterrichten, und drittens, daß du an jedem 
siebenten Tage auf mein Grab kommst und betest^. R. Isak fragte: 
,,Wie kommst du jetzt darauf?^ Und er sagte: „Jede Nacht verläßt 
mich meine Seele, und ich erfahre nichts tü^Vit ^>^^ ^x^osgl^ ^x^ 
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früher. Außerdem bemerkte ich, aU ich betete, daß mein Schatten, 

den ich sonst an der Wand sah, verschwunden war; da sagte ich zu 

mir: mein Schatten ist nun fort und unsichtbar geworden, gewiß ist 

schon mein Tod im Himmel verkündet worden, denn so lange der 

Schatten von dem Menschen nicht weicht, bleibt auch die Seele im 

Körper; verschwindet er aber, so versehwindet auch der Mensch von 

dieser Welt*'. Den weiteren Verlauf dieser Erzählung, die von Kaida- 

nower im Kab hajaschar, c 19, Frankf. a. M 1705, fol. 40* ff. auf- 

genommen worden, der zufolge R. Isak durch das Gebet des R Simon 

ben Jochaj vom Tode errettet wird (erinnert an Grimm, K. M. Nr. 35 

und die zahlreiclien Parallelen dazu, Bd. III) übergehe ich, da sie 

unserer Aufgabe hier fem liegt Dasselbe wird fol. 13^ Levit c 4 ▼. 2 

als Erklärung zu Cantic. 4, 7 weitläufig wiederholt Merkwürdig ist 

nun, daß sich diese Anschauung fast wörtlich wiederfindet in dem 

angelsächsischen Dialog zwischen Salomo und Saturn, ed. Kemble^ 

Lond. 1848. s. bei Migne, Dictionn. des Apocryphes II, Paris 1858, 

Col. 883, wo es heißt: „Dis moi comment on peut pr^voir la mort d'un 

liomme? — Je te le dis: il y a deux nuages dans les yeux d'un 

Komme; si tu ne les vois pas, alors Thomme mourra avant que troia 

jours ne se soient ^coulc^s**. Hier ist der Schatten bloß zum Schatten 

in den Augen geworden und die dreißig auf drei Tage* reduoirt Daa 

Kriterium ist aber dasselbe geblieben. 

Von da an erscheint dieser Glaube häufiger. So im Reachit 
Chokma des £lia da Vidas, der in Palästina lebt, ed. Amsterd. 1605, 
fol. 37** und c. 4, fol. 16* f. Feste Gestalt hat er nur im Sepher Chassi 
dini des R. Jehuda ha-Chassid (um 1200) gewonnen, ed. Bologna 1538, 
§. 453i fol. 54^; dort heißt es: „Wer in der Nacht des sechsten Tages 
des Hütteufestes, wo nach jüdischem Glauben das Schicksal eine» 
*jeden Mensehen für das laufende Jahr im Himmel bestimmt wird 
seinen Schatten verliert, der stirbt im Laufe dieses Jahres**. In dieser 
Form wird der Glaube, daß der Verlust des Schattens in einer be- 
stimmten Nacht den Tod des betrefienden Menschen vorher verkündet 
dann noch öfter wiederholt. So Zijuni zu Numeri, c. 13 ff. Jalkut Reu- 
beni, ed. Amsterd. fol. lO'. Arke ha-kinnujim foL 59* etc. 8. auch 
Zunz, zur Geschichte und Literatur p. 178, Anm. a, der auch eine 
Parallele aus dem Mittelalter beibringt. 

In allen diesen Beispielen erscheint nun das Eine feststehend, 

daß der Verlust des Schattens zugleich den Verlust der Seele ode 

der Individualität mit anzeige. Es ist also nur noch ein Schritt sum 

Peter Scblemiehl des Chamisso, der W «einem intimen Verkehr in 
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den Berliner jüdischen Salons diesen unter den Juden so weit ver- 
breiteten Glauben leicht aufnehmen konnte. 

Der Glaube, dalS der Schatten das Wesen, die Seele des Men- 
schen vertrete, tritt in einer ganz eigenthümlichen Gestalt in dem 
rumänischen Volksglauben auf, der sich an einen anderen Kreis des 
Aberglaubens anschließt. Wenn in Rumänien nämlich ein Haus gebaut 
wird, so heißt es, daß in alter Zeit ein Mensch mit vermauert wurde, 
der als Hausgespenst (stafie) für den festen Bestand des Hauses, mit 
dem es nun selbst verbunden ist, sorgte. In neuerer Zeit dagegen 
nehmen die Zigeuner, die gewöhnlich bei dem Baue beschäftigt sind, 
das Maß eines Menschen oder eines Schattens und vermauern es in 
das Haus. Der betreffende Mensch muß dann innerhalb 30 Tagen 
sterben und er wird zum schützenden Hausgespenst, zur stafie. 

Über lebendig einmauern hat Grimm, D. M." 1095 f. (vgl. 3^, 330) 
sehr zahlreiche Beispiele angeführt, s. auch Grimm, D. Rechtsalterth. 
p. 692, Nr. 11 und D. Sogen« Nr. 480, H, S. 154 f.: „Kaiser Otto hält 
Witwen- und Waisengericht'', wo er dann die Königin fahen und lebendip: 
vergraben läßt. Vgl. außerdem noch Bartsch, Meklenburg. Sagen 1, 283; 
Eise], Sagenbuch des Voigtlandes, Gera 1871, Nr. 538: Ein Kind wird 
eingemauert, damit das Gebäude nicht einstUrze, ganz wie der rumän. 
Volksglaube. Im Zusammenhange damit steht die rumän. Volkssage von 
dem Baue des Klosters Ardschisch. Hier mauert der Meister Manole sein 
eigenes Weib ein, damit das Gebäude fest sei. Ganz dieselbe Sage kehrt 
auch bei Wuk, serbische Volkslieder, deutsch von Tal vj I, 117 ff. „Er- 
bauung Scadars*" und bei Tommaseo, canti popul. III, 178 wieder. Wolf. 
D. HausmUrch. Göttingen 1851, p. 243 ff. hat die Variante, daß ein 
todter Sclave eingemauert wird, weil er bei Lebzeiten nicht arbeiten 
wollte. Hiermit nähern wir uns der altjüdischen Parallele. Ezod. rab. 
s. 5 Pirke de R. Eliezer c. 48; Jalkut I, fol. 53% §. 169 gegen Ende und 
fol. 264% §. 826 cf. R. Nathan (ca. 1000) im Aruch s. v. mak II und 
schließlich J. Heilprin im Seder hadoroth, Karlsruhe 1795 f., 23* u. 24''. 
In allen diesen Parallelen heißt es, daß Paraoh in Ägypten die Israeliten 
und ihre Kinder an Stelle der fehlenden Ziegel lebendig eingemauert 
hat Aus dem Inneren der Mauern stöhnten und klagten sie, bis ihn; 
Stimme erstarb; daher heißt es Exodus c. 2 v. 24: und Gott hörtir 
ihr Gestöhne und errettete sie. 

Die ganze Märchenreihe, die sich an Grimm, EL M. Nr. 76 an- 
schließt, wo eine Mutter, der boshafter Weise Thiere an Stelle der 
geborenen Kinder untergeschoben werden, bis zum HaUe k.V^^^^v^ 
eingemauert wird, wird wohl \uer\ienMKi^<^Si ^äbu ^vSöX vssaast nsc>n 
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diese Strafe in gleich harter Weise auf, sondern sie wird nicht selten 

gemildert, die Grundform ist aber gewiß dieselbe. So Schott, walach. 

Märch. Nr. 2, p. 90 ff.; Wolf, Hausmärch« p. 168; Schleicher, Lit- 

taoische M. p. 20; Pentam. Nr. 35; Hahn, gr. und alb. Märch. Nr. 63, 

Var. I, p. 288 wird die Mutter eingemauert, im Texte aber bloß in 

einen Hühnerstall gesteckt; ebenso 1001 N. Hab.^ Bd. X, p. 3 ff.; 

Geschichte der beiden neidischen Schwestern u. s. w. In Besag aof 

Schattenlosigkeit vgl. noch den russischen Volksglauben, demsufolge 

der Teufel schattenlos ist 

BUKAREST. Dr. M. QA8TER. 



ZUR PARISER LIEDERHANDSCHRIFT. 



Die sog. Manessische Liedersammlung, auf der Pariser National- 
bibliothck befindlich (fonds allem. 32, anc. 7266), ist schon oft Gegen- 
stand der Untersuchung gewesen; zweimal bereits ist sie (abgesehen 
von Goldast's Publication) theils ganz, theils im Auszage reproducirt 
worden, ob mehr oder minder getreu, wollen wir jetzt dahingestellt 
sein lassen, wenn wir auch glauben, daß eine neue Vergleichung der- 
selben von Nutzen wäre. Doch mit der Textgestaltung als solcher 
haben wir es hier nicht zu thun, wir wollen nur einige Bemerkungen 
zur äußeren Geschichte der Hs. geben, wie sie sich uns bei einer 
eingehenden Untersuchung ergeben haben. 

Zunächst einige Worte über die Zusammensetzung der Hs. Die- 
selbe besteht in ihrem dermaligen Zustande aus 426 Blättern, in einer 
Höhe von M. 0,355 und einer Breite von 0,25 Pergament Bei der 
Paginirung jedoch sind zwei vorgesetzte Papierblälter mitgezählt 
worden, wir haben also 428*). Auf fol. 1 und fol. 2' steht ein sehr 
ungenaues Dichterverzeichniß von moderner Hand; auf fol. 3' folgt 
die Bezeichnung der Hs. (von neuerer Hand): |,Cantilenae veteres 
Germanica, linguä, pleraeque de laudibus Imperatorum, Regum et 
aliorum illustrium virorum, de mulieribus, de vino, uariisque rebus, 
figuris miniatis, Sed minus elegantibus omatae. Codex Scriptus circa 
annum 1300 in membranis^. Auf fol. 4^ 5' u. 5^ steht ein altes Dichter- 
verzeichniß (von Mathieu, Paris 1840, mit anderen Blättern der Hs. 
genau reproducirt); darüber weiter unten. 

Die 426 Blätter der eigentlichen Hs. setzen sich aus 38 Lagen 
zusammen, die sich folgendermaßen vertheilen: 

*; Wir behalten im Folgenden d\« Ui\A\»i^ .d«i BVlttec b«i, wi« ais die Ha. 
cJnmsl bietet 
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1. Lage = fol. 4—15 incl. (fol. 3 ist ein altes Vorsetzblatt) : 12 Bl.; 

Bl. 8 u. 11, 9 u. 10 sind aneinander geklebt 

2. » = » 16—30 (zwischen fol. 27 u. fol. 28 ist ein Blatt auit- 

geschnitten): 15 Bl. 

3. n =71 31 — 41: 11 Bl.; zwischen fol. 34 u. fol. 35 ist ein 

Blatt ausgeschnitten. 

4.' » = » 42—46: 5 Bl.; zwischen fol. 43 u. 44 ist ein Blatt 

ausgeschnitten. 
47—50: 4 Bl.*) 
51—60: 10 Bl, 

61 — 75 : 15 Bl. ; zwischen fol. 65 u. 66 fehlt ein Blatt 
76-85: 10 Bl. 

86—97: 12 BL; zwischen fol. 95 u. 96 fehlt 1 Bl. 
98—109: 12 Bl. 

110—123: 14 Bl.; zwischen fol. 122 u. 123 fohlen 2 Bl. 
124-135: 12 Bl. 

136—145: 10 Bl.; zwischen fol. 145 u. 146 fehlen 2 Bl. 
146—155: 10 Bl. 
156—167: 12 Bl. 

168—177: 10 Bl.; zwischen fol. 174 u. 175 fehlen 2 Bl. 
178—189: 12 Bl. 

190-200: 11 Bl.: zwischen foL 199 u. 200 fehlt 1 Bl. 
201—212: 12 Bl. 
213—224: 12 Bl. 
225—236: 12 Bl. 
237—248: 12 Bl. 
249—260: 12 Bl. 
261-272: 12 Bl. 

273—280: 8 Bl.; zwischen fol. 274 u. 275 fehlen 2 Bl. 
281—289: 9 Bl.; zwischen fol. 285 u. 286, fol. 287 
u. 288, fol. 288 u. 289 fehlt je 1 Bl. 
290-298: 9B1.; zwischen fol. 297 u. 298 fehlt 1 Bl. 
299—310: 12 Bl. 
311—322: 12 BL 

323-336: 14 BL; fehlt etwas? Bl. 330. 331 bilden 
die Mitte der Lage. 

337—346: 10 Bl. ; zwischen foL 338 u. 339 fehlen 2 Bl. 
347—358: 12 BL 

*) N«eh BL 60 kOnnt« ein Bl. MigMchnitten Min, wtoi^Uu 4«<i.<t«t. 4»&«a^ 
•in dOnnw 8tr«i/en, der d«r Bm t «ine* B\. «^n Vftubt«. 
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33. Lage = fol. 359-370: 12 Bl. 



34. 
35. 
36. 
37. 



I» := 



I 371—382: 12 Bl. 
n 383—394: 12 Bl. 
fi 395—406: 12 Bl. 

9 407—417: 1] Bl.; es fehlt wohl 1 Bl. zwischen fol. 409 

u. 410, da das entsprechende Bl. 414 aufgeklebt ist. 

38. n = n 418— 428 incl.: 11 Bl.; zwischen fol. 421 u. 422 feUtlBl. 

Es fehlen demnach 22 Blätter, so daß wir 447, und mit dem 

Vorsetzblatt 448 Bl. erhalten. 

Wir lassen jetzt ein genaues Inhaltsverzeichniß der Hs. folgen» 
mit besonderer Rücksicht auf die freigelassenen Stellen und die Ter- 
schiedenen Hände*), die an ihrer Zusammenstellung betheiligt ge- 
wesen sind. 

Mit fol. 6 beginnt der Text: 

1. Reiser Heinrich, fol. 6' Titelbild; Text dasu foL 6^a^ und 
5 Zeilen auf fol. 6^b, der übrige Tbeil der Columne ist tmbetchrieben. 

2. Kdnig Chunrat der Junge, fol. 7' Titelbild; dasu Text auf 
fol. 7^a: 5 Strophen; zwischen der 2. u. 8. Str. ist Baum für eine Strophe 
gelassen (8 Zeilen), fol. 7^b ist unbeschrieben. 

3. Kdnig Tyro tu Schotten ▼& Fridebrant sin •nn^ foL 8' 
Titelbild; Text: fol. 8% S*" u. 9\ doch stehen auf S'^b nur 16 Zeilen, der 
übrige Raum ist freigelassen. 

4. Ki^nig Wenzel von behein, fol. 10' Titelbild; Text dasu auf 
fol. lO"" u. 11 Zeilen auf fol. ll'a; der übrige Raum von 11' ist leer ge- 
lassen. — Von einem zweiten Schreiber = B. 

5. Herzoge Heinrich vü Prcssela, fol. IT Titelbild; Text dasu: 
fol. 12'a u. 14 Zeilen auf fol. 12'b, der weitere Raum auf foL 12'b a. fol. 12^ 
ist unbeschrieben. — Von der Hand B. 

6. Margrave otte vü brandSb'g mit dempfile, Titelbild fol. 13% 
Text fol. Id^'a; freigelassen sind 15 Zeilen zwischen der Strophe Ich wü nah 
ir hulde rnge und Winter was hat dir getan^ welche letztere noch 2 Zeilen auf 
fol. 13^b einnimmt; danach sind 16 Zeilen Raum gelassen bis sor Strophe 
Sich biderber man etc.; fol. 14'a: 15 Zeilen frei zwischen der Strophe Swe 
ritter vh frow'e sint und Ich wante de ich etc.; auf fol. 14' b steht nur eine 
Zeile. — Von der Hand B. 

7. Margue heinrich von Misen, Titelbild auf fol. 14% Text fol« 
15'a; freigelasse«? sind 15 Zeilen zwischen der Strophe Min lieber wä der kaff 
und Ich wolte gar vö froide gan\ fol. 15'b sind nur die ersten 26 Zeilea be* 
schrieben, sonst leer; fol. 15^a: freigelassen sind die ersten 4 Zeilen; foL 16^ b» 
16' u. 16^ sind ganz unbeschrieben. — Von der Hand B. 

8. Der Herzoge von Anhalte. Titelbild auf fol. 17% Test auf foL 
IVti-y freigelassen sind die letzten 5 Zeilen und fol. 17^b gaas« 



*) Wo nichts bemerkt ist, gehören die Lieder dem ersten Sohreiber (m A) aa. 
^*) Der Text ist in 2 Col. gttc\inf>\>wi, wx '^% K^ XmXvgu 
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9. Hersoge Johant von Brabant Titelbild auf fol. 18', Text auf 
fol. 18^a; IS^'b: freigelaBsen sind 4 Zeilen zwischen der Strophe Vwer eigen 
wil it'h wesen und Kutche smal tr brvn ogen\ fol. 19'a mit Auanahme der letxten 
2 Zeilen; fol. 19'b: 7 Zeilen, sonst leer ebenso wie 19\ 

10. Graue Rudolf tu Niiwenburg. Titelbild auf fol. 20'; Text auf 
foU 20\ dazu Fortsetzung auf fol. 22' (auf fol. 22' b sind die leUten li Zeilen 
freigelassen); dazwischen stehen auf fol. 21'a 3 Strophen: Ich horte ie ectgen 
de lüU enterbe j Wer hat ir geseit du tnere, Mir worU einee an dem herzen, — 
•onst ist fol. 21 unbeschrieben. 

11. Graue kraft von toggenburg. Titelbild auf fol. 22% Text dazu 
auf fol. 23' tt. 23''; nichts freigelassen. 

12. Graue Chunrat vö Kilchberg. Titelbild auf fol. 24', Text auf 
fol. 24^ tt. 25'; die letzten 18 Zeilen von 25' b und 25^ sind unbeschrieben. 

13. Graue Friderich von Liningen. Titelbild auf fol. 26', Text 
auf fol. 26^a; die letzten 5 Zeilen sowie 26^ b sind unbeschrieben. 

14. Graue Otto vü Bottenlube. Titelbild auf fol. 27', Text auf 
fol. 27% 28" tt. 28""; leer gelassen sind 7 Zeilen auf fol. 27^ b zwischen den 
Strophen Nv ist da$ herze min und Ich han erweli mir selben süssen kvmber, 
femer die letzten 6 Zeilen auf fol. 28''b. 

15. Der Marggrauo vö Uohenburg. Titelbild auf fol. 29', Text 
auf fol. 29^; nichts freigelassen. 

16. Her Heinrich von Veldig. Titelbild auf fol. 30'; Text auf fol. 
30% 31' u. 31% 32'; freigelassen sind 5 Zeilen auf fol. 32'b zwischen den 
Strophen Selig ich toe. vü an froiden der frute und Wol mich der sinne etc., 
ebenda am Schluß 3 Zeilen, sonst nichts. 

17. Her Gotfrit von Nifen. Titelbild auf fol. 32^; Text auf fol. 33' 
bis 41^ incl. ; freigelassen sind 16 Zeilen auf fol. 36'a zwischen den Strophen 
Wib vn vDibes gSte und We dir xDini* vngehüre\ die letzten 3 Zeilen auf fol. 36'b 
und die ersten 12 Zeilen auf fol« 36^a zwischen den Strophen Wibes ere wibes 
gvte und Seht an die heide; auf fol. 36^ b 12 Zeilen zwischen den Strophen 
Owe der swere. die ich von mJnen han und Lob von mangen zvngeri^ auf fol. 
37'a die letzten 3 Zeilen und auf fol. 37' b die fünf ersten Zeilen: zwischen 
den Strophen Svsse minne mine sinne und Nv siht man aber die heide val\ auf 
fol. 37* a 5 Zeilen zwischen den Strophen Swas ich kvmbers vn swere und Owe 
liehten tage\ auf fol. 37* b 8 Zeilen zwischen den Strophen Mich hat lieber 
trau und Nv ist dtt heide wol bekleid^; auf fol. 38' a 13 Z. zwischen der Str. 
Sisse minne mäht dv binden und Ich wolde niht erwinden; auf fol. 38' b 14 Z. 
zwischen den Str. Wilkome si vns do wnne und Was froit mich der vogelin gite ; 
auf fol. 38* a die letzten 12 Z. und auf fol. SS^'b die ersten 4 Z. zwischen 
den Str. Nv tv den ufillen min und Owe wint^ das dm kraft ; auf fol. 38^ b femer 
22 Z. zwischen den Str. Es ist nv vil mantg iar und Svmer nv wil din ge» 
waU; auf fol. 89^ a 22 Z. zwischen den Str. Frowe ir sÜ min fr owe alleine 
und Was der winter sorgen bringe \ auf fol. 39"' b: 15 Z. zwischen den Str. 
Owe ia hat mich betwngen und Ich soll aber dvr die sissen\ auf fol. 40'a: 
16 Z. zwischen den Str. Ich han froide von ir eine und Nv hat mtige walt heide 
owe\ ferner auf fol. 40' a die letzten 4 Z., sowie auf fol. 40' b die ersten 12 Z. 
iwischea den Str. Wil si ndnen kvmber wenden und EU fix «Ca Viu«^«t«.\ «soS. 
fol. 40^ a: 15 Z. Mwi$chen den Str. Selig wib wMt ^>9W r^bM "(»A lM>^«t «qm« 
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di« fStie umn$f towie die letiten 10 Z., data auf toL 40^ b die ersten 5 Z. 
iwischen den Str. Nv ist der vogtUin nU aergamgi und liiek tmiritM mki dm' 
uxdi etc.; auf fol. 40''b femer 31 Z. xwttehen den Str. Di minmhUckt 
mag wol mi't mir UiU und Nv dht mam dU grvnen ktide\ auf foL 41' a: 
18 Z. zwischen den Str. Minne hUf de wdr dv kere and Nv wd vf $rv$9em\ 
auf fol. 4rb: 12 Z. iwiichen den Str. Dee meigem Mu und WmUr dv 
will aber vil verderben; auf fol. 41^ b: 12 Z. xwiaehen den Str. Miüme 
svnder dinen Dank und Sol idk dieen evmer lang. — Wie ieh aehon oben be- 
merkt habe, ist xwitchen fol. 84 u. 85 ein Blatt autgescbnitten ; das bat tebon 
eine moderne Hand (wohl L) angemerkt; dieselbe hat am Ende Ton foL 41^ 
notirt: „Allhier mangelt* , ich habe aber daron nichts entdecken k5nnea. ^ 
Weiter will ich nicht unbemerkt lassen, daß sich Untersehiede in der SchiriUBe 
des Materials, schwerlich Unterschiede der Hand bemerkbar machen, die viel- 
leicht auf Zeitunterschiede im Eintragen schließen lassen; dunkler geschrieben 
sind folgende Strophen: auf fol. 88' a die Strophe Dh vU kere wU wnek Ion; 
auf fol. 88' b die Str. Sit an mhter heraelieben frowi; auf foL 88^ b die Str. 
Wdde mir du here; weiter alle Strophen auf fol. 40^ und foL 41, mit Aus- 
nahme der beiden ersten Strophen auf fol« 40^ a: FFtnlsr dv wiU aber iwimgi 
und Selig wib eveee vn reine ^ sowie der Str. Di reine iei vri vor wn ee ewad e^ 
die Ton fol. 41'b das Ende nnd Ton fol. 41^ a die erste Zeile einnimmt. Im 
Ganzen 28 Strophen. 

18. Graf Albreoht Ton Heigerlö. Titelbild anf fol. 42', Text anf 
fol. 42''a: 2 Strophen, Ton einer dritten Hand = C. Sonst bt foL 42^ a wie 
fol. 43' unbeschrieben. 

19. Grave Wernher Ton Honberg. Titelbild anf fol. 48\ Test auf 
fol. 44' u. 44''a; freigelassen sind 6 Zeilen auf fol. 44^ a swiscben den Strophen 
Wae klag ieh der vogellm eang und IFis mag dae iem* eo beee k ekem; nach dieser 
Strophe 4 Zeilen, sowie 44^ b — 46' ind. — Von einer Werten Hand D. 

20. Her Jacob tö Warte. Titelbild auf fol. 46% Text auf foL 47; 
unbeschrieben sind die letzten 16 Zeilen auf fol. 47^ b, sowie 48' gans. — > 
Von der Hand B. 

21. Bräd' Eberhart tö Saz. Titelbild auf fol. 48% Text anf foL 49; 
Bl. 50 u. 51 sind leer. — Von einer fünften Hand E. 

22. Her Walther Ton klingen. Titelbild auf fol. 52', Text anf fol. 
52"" u. 53; unbeschrieben sind 6 Zeilen auf fol. 58' b zwischen den Strophen 
Manger giht in mveee blange und Wie mag mir eo U^ g^^\ ebenda die 
letzten 18 Zeilen; auf foL 58^ a: 9 Z. zwischen den Str. Du gvten urib eint 
alte gvt und Ee emi manger hande dine; ebenda die letzten 5 Zeilen, femer 
fol. 53' b. 

23. Her Rvdolf Ton Rotenburg. Titelbild auf foL 54', Text anf 
fol. 54^—59' incl. 

24. Her Heinrich von Saz. TitelbUd auf fol. 59% Text anf foL 60 
u. 61', aber auf der Col. 61 'b stehen nur 2 Zeilen, sonst ist sie nnbeschrieben« 

25. Her Heinrich tö frowenb*g. Titelbild auf foL 61% Test auf 
fol. 62' u. 62^; Ton letzterer Seite sind jedoch nur die 5 ersten ZeUen be- 
schrieben. 

26. Der von kdrenberg. Titelbild auf foL 68% Text anf foL €8^; 
die hüten 18 Zeilen von ^V\i %vn^ \««c ^fS^aMwsk. 
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27. Her Dietmar von Att. Titelbild auf fol. 64\ Text auf fol. 64^ 
bis <)6'; von fol. 66' sind aber nur die ersten 6 Zeilen beschrieben. Zwischen 
fol. 65 u. 66 ist ein Blatt ausgeschnitten, der Text wird aber dadaroh nicht 
unterbrochen. 

28. Der vO Cliers. Titelbild auf fol. 66\ Text auf fol. 67^—68''; 
die letzten 1 1 Zeilen von fol. 68^ sind unbeschrieben. 

29. her w'nher von Tufen. Titelbild auf fol. 69', Text auf fol. 69"" 
u. 70'; unbeschrieben sind die letzten 11 Zeilen auf fol. 69^ a und die ersten 
14 Z. auf fol. 69''b zwischen den Str. War zv klage ich die blumi und Friit ich 
beide ivnge vn alt\ ferner auf fol. 70'a die ersten 4 Z. zwischen den Str. 
Afin viV sendes h^ze klaget nnd Du avs$e mfne svsien s^t; auf fol. 70'b sind nur 
die ersten 8 Zeilen ausgefüllt. 

30. Her Heinrich von Stretlingen. Titelbild auf fol. 70^ Text 
auf fol. 71'; von 71' b sind nur die ersten 16 Zeilen beschrieben. 

31. Her kristan von hamle. Titelbild auf fol. 71\ Text auf fol. 72; 
von der Spalte 72^b sind nur die ersten 13 Zeilen boschrieben. 

32. Her vlrich von Gutenburg. Titelbild auf fol. 73', Text auf 
fol. 73^—75'; auf fol. 75'a stehen nur 23 Zeilen; sonst ist die Spalte unbe- 
schrieben, ebenso fol. 75'b. 

33. Her heinrich von d^ müre. Titelbild auf fol. 75\ Text auf fol. 
76'; von der Spalte 76' b sind nur die ersten 22 Zeilen beschrieben. 

34. Her Heinrich von Morüge. Titelbild auf fol. 76\ Text auf 
fol. 77'— 81'. Freigelassen sind: auf fol. 78'b 8 Z. zwischen den Str. In dien 
dingen ich ir dienst man und Owe des scheidens des er tet; auf fol. 80' b 6 Z. 
zwischen den Str. Swenne ich vil tumb^ und Si hat mich v^wunt'y ferner daselbst 
die letzten 8 Z. nach der Str. Wie wirde ich gehas; von fol. 81'a sind nur 
die ersten 15 Zeilen beschrieben, fol. 81' b — 82' sind ganz leer. 

35. Der Schenke vö Limpurg. Titelbild auf fol. 82% Text auf fol. 
83' u. 83*; die letzten 18 Zeilen von 83* b sind unbeschrieben, ebenso 84'. 

36. Schenk Ulrich vü WintUtetten. Titelbild auf fol. 84% Text 
auf fol. 85' — 95'; freigelassen sind: auf fol. 88*a 24 Z. zwischen den Str. 
Was klage ich der vogel $ane und Jst ih* mere schönes; auf fol. 91'b die letzten 
G Zeilen und auf fol. 91* a die erste Zeile zwischen den Str. Jamers schrike 
lide ich dike und jVv ist der arge wint^ hie\ auf fol. 91*b 7 Z. zwischen den Str. 
yiemä mag der mlne AA gewait und Wol becleidet stet du Heide \ auf fol. 92' a 
G Z. zwischen den Str. Wer gesach ie ereatLre und Ich wü alU luli betläi; auf 
fol. 92' b 24 Z. zwischen den Str. Wint'^ vn der sne und Sol ich nv v^stvmi; 
auf fol. 92* a: 14 Z. zwischen den Str. Gib ein liebes ende mir und Ich wil 
ab^ singi: auf fol. 93' a die ersten 2 Zeilen: die am Ende von 92* b stehende 
Strophe Zvht vü elUk schone ist nicht zu £nde geschrieben; auf fol. 94' a die 
letzten 4 Zeilen und auf fol. 94'b die ersten 8 Z. zwischen den Str. lAtb an 
ende und Wini^ wil vns aber twinge* auf fol. 94^ a: 7 Z. zwischen den Str. 
Mlneetiehe schone gar und Konii ist d^ wint'^ kaU\ auf foL 94^ b: 16 Z. zwischen 
den Str. Do di rede erging und Swie g^ne ich toere; auf fol. 96' a: 7 Z. zwi- 
schen den Str. Ob ich nv udurbe und Sol ich iem^ fro belüH; nach letzterer 
Strophe wieder die letzten 5 Zeilen t. 95' a und die ersten 18 Zeilen auf fol« 
95'b; auf fol. 95' b sind femer leer gelassen die letiten 10 ^«HUeOk.^ ^Sow^ak^ 
95*— 97. 
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87. Har Reinmar dar AU«. Titelbild auf foL 98% T«it foL 98^ bit 
lOS"". FreigelaMen sind die letxten 8 Zeilen auf fbl. 109^ b und die entea 
4 Z. auf foL 103'a xwitchen den Str. leh verdime dm kmmbmr um uad Sa^ 
das ich d%r$ iemer Urne; auf fol. lOG^a: 6 Z. swiechen den Sir. SidB Üb tt 
nit gewan und Desi ein not da» miek ela moii; auf foL 107'«: 94 Z. swieebea 
den Str. La sUn la tian and Ihr mir ffbt mmi rai\ auf foL i07'b: 18 Z. 
zwischen den Str. Swtm vO gvUn witfB lieb gesekiki nad Wmi tr A^rca eiWa 
gemelUM »trä; auf fol. 108'a: 7 Z. swiMhen den Str. Mir i§i ml liOe «9 
gucken and Wol im der nv veri verdrapi (corrifprl in oertforpC); aaf foL 108^ 
sind nur die ersten 7 Zeilen beschrieben, eonst ist die Seite leer, «beaso 
fol. 109. — Unter diesen Liedern sind zwei Anhänge: a) 19 Strophen von 
Afir ist vil we wa» ich geeage — Mir i$i vil Übe no geeekm = Ton der Hand B. 
Danach 6) 11 Strophen des Schlußes Toa Wol im der mf v$rt — - Zi dem 
echeideti, das ins beiden = von der Hand 1*1. 

38. Her Burkart von Hohennels. Titelbild anf fbl. 110', Test anf 
fo). 110'— 113'; freigelassen sind: anf fol. 112'b 6 Z. iwischen den Str. 
Was wil ei da mit gewWun und Wie eol idk eelig wib\ auf foL 113'b sind 
nur die ersten 16 Zeilen beschrieben. — Za bemerken wäre noch, daft die 
ersten 5 Strophen etwas dunkleres Material aeigen; ob eher eingetragen? 

39. Her Hesso von Rinach. Titelbild auf fol. 118', Text auf fol. 
114'a; die letzten 10 Zeilen sind aber unbeschrieben, ebenso 114'b a. 114'. 

40. Der Burggraue von Lünz. Titelbild auf fol. 115', Text auf 
fol. 115'; die letzten 35 Zeilen auf fol. 115'b sind unbeschrieben, ebenso 116'. 

41. Her Friderich vcn Husen. Titelbild auf fol. 116', Text aaf 
fol. 117' — 119'; von fol. 119' ^ind nur die ersten 14 Zeilen beschrieben. 

42. Der Burggraue vö Rietenburg. Titelbild auf foL 119% Text 
auf fol. 120'a; 120'b ist unbeschrieben. 

43. Her Milon von Souelingen. Titelbild anf foL 120', Text aaf 
fol. 121; von fol. 121'' sind aber nur die ersten 25 Zeilen besehrieben. 

44. Her Heinrich von Rugge. Titelbild auf fol. 122', Text aaf 
fol. 122'— 123'; die letzten 18 Zeilen von der Spalte 123'b sind leer. 

45. Her walther v5 der vogelweide. Titelbild auf fol. 124', Text 
auf fol. 124^ — 145'. Auf fol. 126' stehen auf dem unteren (handbreiten) Rande 
zwei Strophen von einer Hand, die ich U nennen wili, nachgetragen: Ir lai 
hch nit verdriesen und Dar nach wo» er in deme lande \ von derselben Hand am 
Ende von foL 126' der Schluß der Strophe Drie eorge kab ick mir gemaml von 
den Worten ab: mag an atU drin nok wol gelingt, — Anf fol. 131' b fehlen 
2 Z. nach der Str. Sich krenhi frcwe vn pf äffen ^ die vielleicht etwas später 
eingetragen ist, die Schrift ist bläßer, ebenso bei der Strophe Ick /roidekelft' 
loser man auf fol. 133'a, doch hat dies vielleicht keine Bedeutung. — Auf 
fol. 137'a sind leer gelassen die letzten 7 Zeilen nach der Strophe 2C» ist in 
vnsem kursS tagd, ebenso die ersten 7 Z. auf fol. 137'b; weiter foL 187'a 
und die ersten 6 Z. von 137'b; ebenso auf fol. 138'a die loteten 8 Z. und 
die ersten 33 Z. auf fol. 138'b zwischen den Str. Ob ieman sprecke df nn 
lebe und Ick han hem oUen triwe; auf fol. 142'b sind die loteten 8 Z. und 
auf fol. 143'a die ersten 7 Z. freigelassen zwischen den Str. Sol idk mitur 
trüwe alsvst engelü und Frowe v^nemt dur goi mir die m^e. -— Aoeh hier ge- 

bören nicht alle Oedicbte d«in «i%\«a ^k^t«Xi«i %a&\ d«E laUte Theil von foL 
148'm, Strophe AftV M emer eUihte %oiUa %ä V>ä i^VWV v'L«^^^V$i^v\.Vv 
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ist tonst unbeschrieben) ist von der Hand E geschrieben. Über der drittletiten 
Strophe steht in kleiner CursiTschrift : MeUC. heinf, TefchUr, 

46. Her Hiltbolt tu Swaneg^i. Titelbild auf fol. 146'| Text auf 
fol. 146^—148'; auf fol. 148'b stehen nur 7 Zeilen, sonst ist die Spalte 
unbeschrieben, ebenso fol. 148^ u. 149'. 

47. Her Wolfran von Eschilbach. Titelbild auf fol. 149^ Text 
auf fol. 150' u. löO""; die leUten 4 Zeilen auf 150^ b sind leer*^). 

48. von Singenb^g Truchsese ze sant Gallen. Titelbild auf fol. 
15r, Text auf fol. 15r— 155^; freigelassen sind auf foK 151^ 2 Z. xwisehen 
den Str. SoU ich gcnitze de ich hin und Klageliche hw^e klage; auf fol. 153'b: 
18 Z. zwischen den Str. Svln die eM /«W* die ivnge und Wie g^ne ich mit 
froide trere; die letzten 8 Zeilen auf fol. 155'a, sowie 155'b, 166 u. 167 
sind unbeschrieben. 

49. Der von Sachtendorf. Titelbild auf fol. 158% Text auf foL 158^ 
u. 159'a; 159'b — 160' sind unbeschrieben. 

50. Wachsmut von Kunsingen. Titelbild auf fol. 160% Text auf 
fol. 161' und 14 Zeilen auf fol. 161''a; der übrige Raum auf 161^ wie 163' 
ist unbeschrieben. 

51. Her Willeheln von heinaenburg. Titelbild auf fol. 162% 
Text auf fol. 163' und 5 Zeilen auf 168^a; der übrige Theil von 163% 
sowie die Seite 164' sind unbeschrieben. 

52. Her Liltolt von Seuen. Titelbild auf foL 164% Text auf fol. 
165'a und 16 Zeilen auf fol. 165'b; sonst ist 165'b unbeschrieben, ebenso 
165* u. 166% 

53. Her Walther vonMezae. Titelbild auf fol. 166% Text auf fol. 167, 
168'a und 10 Zeilen auf fol. 168'b; tonst ist 168'b unbeschrieben, ebenso 
168^ u. 169'. 

54. Her R u b i n. Titelbild auf fol. 169% Text auf fol. 170'— 174% 
Freigelassen sind 24 Z. auf fol. 170^a zwischen den Str. Wie gerne ich wunechte 
und Der liebe evm^ kvnde schöner niht geein; auf fol. 174^b 10 Z. zwischen 
den Str. Ein »endee leit und Ob alle liebe liebi frowe lerc^ femer am Ende 
7 Z. nach der Str. In weis niht ob du liebe; auf fol. 171'a stehen nur die 
4 Strophen Got heu vne aber $an gemant, Swer nv de kruze niht ennimet, E$ 
brahte ir miesebieten, Nv erteil ein einneriche» wib ; sonst ist das ganze Blatt 171 
unbeschrieben. Auf fol. 172'a sind die ersten 17 Zeilen freigelasren ; auf fol. 
I72'b: 9 Z, zwischen den Str. Ich habe ir her gedienet und V/ieeeit de ich 
singen vfil; weiter daselbst 15 Zeilen am Ende und die ersten 9 Z. auf fol. 



*) Ich benutze die Gelegenheit, einige Lesarten zu Lachmann*s Ausgabe* 
nachzutragen: p. XII, v. 1 maneger] C* manig^; — schcenen] sehonB; v. 4: ce] so; v. 7 
vögele] vogel\ v. 17 dienen] Umi; v. 27 dieneH] dienH. — p. 5, Z. 22 hel/eRchen] helf- 
licki; v. 27 grceeer] grosser ; p. 6, Z. 4 hat C dvrh, nicht dvr, wie die varia lectio an- 
ipbt; Z. 9: solhe] solhe; Z. 11: in] ein; Z. 14: und obe] vn ob; Z. 22: im] tme; Z. 30: 
kUnße] kvr^fte; Z. 87: toolken] xookf; p. 7, Z. 8: brüsUl] brvstel; Z. 10: urloup] vrlub; 
Z. 18: etswonn] e^eno^ns; Z. 14: ligt] liget; Z. 35: süesiu] tust; Z. 41 ist Vfol ans niht 
corrigirt; p. 9, Z. 6: möhU] m6hl; Z. 8: müea] wUutei Z. 9: uAp ir] uf^ar; Z. 12: 
wmose] mvst; Z. 28: 06«] ob; Z. 80: vil] wil; Z. 33: och] ^eA; Z. 88: wumgen]wiäig^i 
Z. 39: oeh] \hh; Z. 40: als] alse; -^enoeltiu] erweite; Z. 41 hat C tr&we; p. 9, 2. 2: ge- 
mären] gelassen; Z. 9:/ur]ßir; Z. 17 var. miaer zu lesen; Z« 18 1 «wim\ imiiaK\ 'L. ^V. 
m] i»; Z. S81 towie] 6fwig*^ p. 10, Z. U: mttett\ m^sU\ 1^ ^ SiX V«k %?ä >». ^x^s^*^ 
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173^a iwitohen den Str. Ich wü 9tl%g «roioe dir and Vü Udtu nm «mif; 
auf fol. 172*a ferner 12 Z. iwitchen den Str. Ick habe ir vU genngi oad 
Wer mir iht ba» gdvngi\ nach letiterer Strophe sind leer gelaMen 7 Z. am 
Ende und die ersten 13 Z. auf fol. 172^b; dann kommt die Strophe Atiaiä 
an froidd 9ol v^Magi ^ und nach dieser sind wieder 16 Zeilen freigelawen. Asf 
fol. 173'' b fehlen 8 Z. iwitchen den Str. Wa$ ist ht»9cr dOnt ef mp»6 und TTa/oi 
vhtr d^ minne rat ; iwisehen letzterer Strophe und der Strophe WU kvmU UUt 
mir geschehe sind wieder 16 Zeilen freigelassen, und auf foL 17i'b: 7 Z. 
iwisehen den Str. Er tut ef scheidi vö mir hin und Idk wü mwdk einer edaddt 
gar. Ganz unbeschrieben sind: fol. 174^ bis fol. 177^ inel. 

55. Her Bernge tö Horhein. Titelbild anf fol. 178% Text anf fol. 
178^ u. 179'a; 179'b ist unbefchrieben. 

56. Der von Johansdorf. Titelbild auf fol. 179% Text anf foL 180' 
bis 181' incl. Unter fol. 180' steht eine Strophe in kleiner Schrift nach- 
getragen: Ich han da» krutt an midk durch goi genamiB\ Ton einer Hand, die 
ich 1 nennen will. 

57. Endilhart tO Adelburg. Titelbild auf fol. 181% Text anf fol. 
182'; er nimmt nur die ersten 25 Zeilen auf fol. 182'a ein, sonst ist die 
Seite unbeschrieben. 

58. Her Bligge vO Steinaeh. Titelbild auf fol. 182% Text auf fol. 
183'a und 8 Zeilen auf fol. 183'b; sonst ist letztere Colomne unbeschrieben. 

59. Her Wachsmüt vö Miilnhusen. Titelbild auf fol. 183% Text 
auf fol. 184'; die letzten 18 Zeilen auf fol. 184'b sind unbeschrieben. 

60. Her Hartman vö Owe. Titelbild auf fol. 184% Text auf fol. 
185' — 187' ind. Freigelassen sind: die leUten 6 Zeilen auf fol. 185'b und 
die erste Zeile auf 185'' a zwischen den Str. Mir eint di iar vU vnu^lam und 
Do ir min dienest niht ze h^ten gic', auf fol. 187'a: 7 Z. zwischen den Str. 
Er ist alles des wol wert und Maniger grusset mich also*^ foL 187^ ist unbe- 
schrieben. 

61. Her Reinman vö Brennenb^g. Titelbild auf fol. 188% Text auf 
fol. 188^—189^; auf fol. 189^b stehen nur 13 Zeilen, sonst ist die Columne 
unbeschrieben; ebenso fol. 190'. — Die drei letzten Strophen Si ichent de 
db mlne . sanfte lone^ Wie sol ich getoben, Atinem sw^em mite scheinen später 
nachgetragen zu sein, das Material ist ein anderes (vielleicht auch später 
rnbricirt). 

62. Johans von Ringgenb^g. Titelbild auf fol. 190% Text auf fol. 191 
u. 192'; auf fol. 192'b sind die letzten 17 Zeilen frei. — Von der Hand B. 

63. Albrecbt Marchschal. vö Rapreehtswile. Titelbild anf fol. 
192% Text auf fol. 193'a und 25 Zeilen auf fol. 193'b. Die beiden leUten 
Strophen Mit ir ist ein lant besdtlmet und Schoner creaiur vf erde scheinen zu 
späterer Zeit eingetragen mit dunklerem Schreibmaterial. Unten anf dem Bande 
steht nachgetragen in kleinerer Schrift : Ir eren meren kan n wol. tissi lugenden 
vol ich sol nach ir hulden rmgi. Ir lieblidk — nnd rechts auf dem Rande: 
I wü der sumer hmnem scheiden || Langes miten von der suMcn. — foL 198^ ist 
^igelassen. — Von einer Hand, die ich mit F bezeichnen will. 

64\ Her Otto vom Tvrne. Titelbild auf fol. 194% Test auf loL 194^ 
u. 195; von der Hand D. — Freigelassen sind auf fol. 194^a 9 Z. swiachen 
deo 8tr. Wertlieher mU trinoe und AcK w«U d<ii KoUto wmim\ anf foL 194^b: 



222 FRIEDRICH APPEL8TEDT 

eine Zeile zwi»cben den Str. Sol ich der nicht genttszen und Hab ich der wAtide ; 
auf fol. )95^a siod die letzten 16 Zeilen unbeschrieben, ebenso fol. 195^b. 

64^ Auf fol. 196' befindet sieb eine Grauttiftzeichnung: die Contouren 
zu einem Miniaturbild; es ist nicht ausgeführt und auch kein Text hinzugefügt; 
Raum für ihn ist gelassen auf fol. 196'' u. 197'. 

65. Her G^sli von Ehenheim. Titelbild auf fol. 197\ Text auf 
fol. 198'a und 11 Zeilen auf fol. 198'b; der fibnge Raum auf 198'b und 
198''~-200 ist leer. — Von der Hand D. 

66. Der von Wildonie. Titelbild auf fol. 201', Text auf fol. 201^a 
und den ersten 9 Zeilen von 20rb; der übrige Tbeil von 201^b u. fol. 202' 
sind unbeschrieben. 

67. Von Sünegge. Titelbild auf fol. 202^ Text auf fol. 208'a und 
12 Zeilen auf fol. 203' b; der übrige Theil von 203' b sowie fol. 208'' sind 
unbeschrieben. Freigelassen sind auf fol. 203' a: 8 Z. zwischen den Str. Si hai 
mamg* tvgende gexcalt und VU evsse mJne dv heut mich, 

68. Von Scharpfenberg. Titelbild auf fol. 204', Text auf fol. 204^; 
auf fol. 204''b stehen nur 13 Zeilen, sonst ist die Spalte leer. 

69. Her Chünrat der Schenke vö Land egge. Titelbild auf fol. 
205', Text auf fol. 205*— 209''a; die leUten 16 Zeilen von 209''a sind unbe- 
schrieben, ebenso 209''b und die Blätter 210—212. 

70. DerWinsbeke. Titelbild auf fol. 213', Text auf fol. 218''— 216'' a; 
die letzten 14 Zeilen von 216''a sowie 216''b sind leer. 

71. Du winsbekiu. Titelbild auf fol. 217', Text auf fol. 217\ 218 
und den «rsten 17 Zeilen von fol. 219'a; der übrige Raum auf fol. 219'a 
sowie fol. 219'b sind unbeschrieben. 

72. Klingesor vO vngerlant Titelbild auf fol. 219\ Text auf fol. 
220'— 226' a; die letzten 11 Zeilen von fol. 226' a und fol. 226' b sind unbe- 
schrieben. 

73. Kristan vO Luppin. ein Döring. Titelbild auf fol. 226% Text 
auf fol. 227' u. 227''a; die letzten 7 Zeilen von fol. 227^a sowie fol. 227^b 
sind unbeschrieben. — Von der Hand F. 

74. Her Heinrich Hetzbolt von Wissense. Titelbild auf fol. 228', 
Text auf fol. 228% 229'a und 3 Zeilen von fol. 229' b^ sonst ist leUtere 
Columne unbeschrieben. — • Von der Hand F. 

75. Der Döring. Titelbild auf fol. 229% Text auf fol. 280; auf fol. 
230" b stehen aber nur 16 Zeilen, sonst ist die Columne leer. — Von der Hand F. 

76. Winli. Titelbild auf fol. 231', lext auf fol. 231" u. 232; auf 
fol. 232' b stehen nur 22 Zeilen, sonst ist die Spalte frei, ebenso fol. 233 bis 
23iS iucl. — Von der Hand F. 

77. Her Ulrich von Liechtenstein. Titelbild auf fol. 237', Text 
auf fol. 237"— 247'; auf fol. 247' b sind die letxten 22 Zeilen unbeschrieben. 

78. Von Munegtir. Titelbild auf fol. 247", Text auf fol. 248'; von 
Spalte 248'b sind aber nur die ersten 13 Zeilen ausgefüllt. 

79. Von Raute. Titelbild auf fol. 248", Text auf fol. 249'; auf fol. 
249' b stehen nur 6 Zeilen, sonst ist die Columne unbeschrieben. 

80. Her Ch&nrat vö Altstetten. Titelbild auf fol. 249", Text auf 
foL 250'; die leisten 24 Zeilen von ^50* \> «\ik4 Wt ^%a9iKB^> fficMNiRk 1V^ - 
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81. Her Bruno vö Hornberg. Titelbild auf fol. 251% Text anf foL 
351^; die letzten 5 Zeilen von Söl^b sind freigelaesen. 

82. Her Hug vO Werbenwag. Titelbild auf fol. 352% Text auf fol. 
953^ und 16 Zeilen auf fol. 258' a, •onst ist letxtere Seite unbeacbriebeo ; 
freigelaMen sind 7 Z. auf fol. 253'' b iwitchen den Str. Otrne woUU idk mm^ 
HtOMen und Frhidenrich^ ioutr meU. 

88. DerPilller. Titelbild auf fol. 358% Text auf. fol. 354' und 16 Zeilen 
auf fol. 254^ a, welches letztere Blatt aonat anbeeeluriebe& ist. FreigelaMen 
sind 6 Z. auf fol. 254'a zwiachen den Str. Ick snSt w^bea und ie fiiS# qm€ 
troH htUhü. 

84. Von Trosberg. Titelbild auf fol. 355% Text auf foL 355'' u. 
256'; die letzten 24 Zeilen von 256' b tind unbeschrieben. Freigelasaen aind 
10 Z. auf fol. 255^ b zwischen den Str. Ba^enrot iH ir de laekB und Wd dir 
meit tcol dir \oünt\ 10 Z. auf fol. 356' a zwischen den Str. Wü div mSrntk" 
liehe reine und Nv ist des meien selume\ ebendaselbst 16 Z. zwischen den Str. 
Owe hete ich hulde und WilUkamB si tms d^ meie. 

85. Hartman vö Starkenb'g. Titelbild auf fol. 356% Text auf IbL 
25 7' a; freigelassen sind 6 Z. zwischen den Str. Owe sol ich tm/z an imin emde 
und Neina htlfent fro belibi; fol. 257' b ist unbeschrieben. 

86. Von Stad egge. Titelbild auf fol. 257% Text auf fol. 358'a und 
10 Zeilen auf fol. 258' b; freigelassen sind 6 Z. auf fol. 358'a zwischen den Str. 
Wol den kleine vogellini und Vns wil ein liehi^ svmer kornM. 

87. Her Brunwart vö Öghein. Titelbild auf fol. 358% Text auf 
fol. 259'; die letzten 6 Zeilen von fol. 359' b sind unbeschrieben, ebenso 
fol. 259'' und Blatt 260. 

88. Von Stamhein. Titelbild auf fol. 261% Text auf fol. 26r; die 
letzten 14 Zeilen von fol. 261'b sind unbeschrieben, ebenso fol. 263'. 

89. Her G<Sli. Titelbild auf fol. 262% Text auf fol. 263; die leUten 
28 Zeilen von fol. 268'' b sind unbeschrieben. 

90. Der Tanhuser. Titelbild auf fol. 264% Text auf fol. 264^— 269* a. 
Freigelassen sind 8 Zeilen am Ende von 267' b zwischen dem Liede, welches 
beginnt mit: Ich mvs elage, de bi kurxB loffB etc. und der Strophe Wol v/ 
tanken vVal\ auf fol. 269''a stehen nur 32 Zeilen, sonst ist diese Spalte unbe- 
schrieben, ebenso 269^ b und Blatt 270. 

91. Von Bächein. Titelbild auf fol. 271% Text auf fol. 371* und 
8 Zeilen auf fol. 272% sonst ist leUtere Seite wie auch 272* nnbeseh rieben. 
Freigelassen sind 5 Z. auf fol. 271*a zwischen den Str. le vü iemer gar mit 
(ruwS und Wol dir meie wol dir wüne\ auf fol. 271*b: 9 Z. zwischen den Str. 
Ich sehe g^ne svnd^ wank und Idi klage, dir edeli froite here\ ferner ebendaselbst: 
5 Z. zwischen den Str. Ich wände ick iemer solde laekB und Wan eagit ir 
mir vro mXne, 

92. Her Nithart. Titelbild auf fol. 378% Text auf fol. 378*— 380*. 
Die leUten 8 Zeilen von fol. 280* b u. fol. 281' sind unbeschrieben. 

93. Meister Heinrich Teschler. Titelbild auf foL 381% Text auf 
fol. 282'— 284'a; auf fol. 284'a stehen nur 15 Zeilen, sonst ist das Blatt 
unbeschrieben. — • Von der Hand F. 

94. Rost kilcherre ze Same. Titelbild auf fol. 385% Text auf foL 
^Sö"", 286' und 7 Zeilen von io\. ^^%^%\ lonaN. 'viX 1^\. M^* unbesebrieb«i, 

ebeneo die drei folgenden BVittet ^ftl— ^^^. — N^ii ^tst^ÄwA^. 
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95. Der Hardegger. Titelbild auf fol. 210', Text auf fol. 290% 291' 
u. 291^a. Leer gelatseQ sind die letzten 2 Zeilen auf fol. 29rb und die 
4 ersten Z. auf fol. 291^a zwischen den Str. Es wirt vil titrt in druhen etc. 
und Die weit darf niemä etc. Die letzten 17 Zeilen auf fol. 291^a sind unbe- 
•chrieben, ebenso fol. 291^ b u. fol. 292'. 

96. Der Schvlmeist^ von Esselingen. Titelbild auf fol. 29 2% Text 
auf fol. 293' — 294'ä; auf fol. 294'a stehen nur 15 Zellen, sonst ist die Spalte 
unbeschrieben, ebenso 294' b u. 295\ — Wohl von der Hand E. 

97. Auf fol. 295 und 9 Zeilen von fol. 296'a befinden sich 

22 Strophen von einer späteren Hand, die ich Q nenne (sie ist D ziemlich 
ähnlich), eingetragen, ohne Titelbild und Initialen. — Auf fol. 295' seht von 
einer ganz modernen Hand L (etwa aus dem Ende des vorigen oder dem 
Anfange dieses Jahrhunderts) darüber geschrieben: Meister Walther wm Briscuh, 
Abgesehen von 9 Zeilen auf fol. 296'a sind die Blätter 296, 297, 298 
ganz leer. 

98. Von Wissen lo. Titelbild auf fol. 299', Text auf fol. 299^ frei- 
gelassen sind 16 Z. auf fol. 299^ a zwischen den Str. Der waht^ sang vö mJne 
tool und Man sol nv singi gegl di tage. Danach sind 14 Zeilen auf fol. 299''b 
freigelassen bis zur Strophe Ein ritt^ der hat sind lip; die da nach folgenden 
20 Zeilen sind auch unbeschrieben. 

• 99. Von Wengen. Titelbild auf fol. 300', Text auf fol. 300^; die 
letzten 4 Zeilen von fol. SOO^'b sind unbeschrieben, ebenso das Blatt 301. 

100. Her Pfeffel. Titelbild auf foL 302'; der Text nimmt die ersten 
30 Zeilen von fol. 302''a ein, sonst ist die Seite 302^ unbeschrieben. 

101. Der Taler. Titelbild auf fol. 303', Text auf fol. 303"^ u. 304'; 
leer geUssen sind die letzten 6 Zeilen von fol. 303'' a und die ersten 39 Z. 
auf fol. 303^ b zwischen den Str. Ir ist der mvnt und Svmer neret heide vh 
ang\ Die letzten 20 Zeilen von fol. 304' b sowie fol. 304^ ganz tind unbe- 
schrieben. 

102. Der tuginthafte Schriber. Titelbild auf fol. 305', Text auf 
fol. 305"" — 307'; freigelassen sind 10 Z. auf fol. 306'b zwischen den Str. 
Ob in reht gvte und Frowe mines Vse trost\ weiter: die letzten 21 Zeilen von 
fol. 307' b, fol. 307^ u. 308'. 

103. Steinmar. Titelbild auf fol. 308% Text auf fol. 309'— 310\ 
Freigelassen sind die letzten 16 Zeilen auf fol. 310'a und die ersten 6 Z. 
auf fol. 310'b zwischen den Str. Do ich mich der wol getand und Di vil lilni 
sumerzit. Auf fol. 310^b sind nur die ersten 16 Zeilen beschrieben, tonst ist 
die Spalte leer. 

104. Her Alram vö Gresten. Titelbild auf fol. 311', Text auf fol. 
31 T; von fol. 311''b sind nur die ersten 26 Zeilen beschrieben, sonst ist 
die Spalte leer. 

105. Her Reiumar der vidiller. Titelbüd auf fol. 312', Text auf 
fol. 312^a; 312^b ist unbeschrieben. 

106. Her Hawart. Titelbild auf fol. 313', Text auf fol. 313^ u. 314'a; 
die letzten 10 Zeilen von 314'a und Spalte 314'b sind unbeschrieben. 

107. Her O^nther tö dem Vorste. Titelbüd auf foL 314\ Text 
auf fol. 315 u. 17 Zeilen auf fol. ZW\ aoxM^ \a\i \ä^aX«(% ^«^j^ \^wt« 



ZUR PABI8ER LIEDERHANDSCHRIFT. 225 

108. Her Friderioh der kneeht Titelbild aaf foL 816% Text aaf 
fol. 817; auf foL SlT'^b •tehen aber nar 8 Zeilen, eoiirt iel die Spalte nnbe- 
•ehrieben. 

109. D^ Burggrane von Regentburg. Titelbild auf fol. 818'; der 
Text nimmt die ersten 21 Zeilen von foL 818^a ein, welehe Seite aonet nnbe- 
•ehrieben ist. 

110. Her NilnJi. Titelbild auf foL 819% Test aof foL 819^ und 4 Z. 
auf fol. 320' a; tonst ist die letitere Seite unbeeebrieben« 

111. Her Geltar. Titelbild anf fol. 820\ Text auf foL 821'; auf foL 
321' b stehen aber nur 4 Zeilen, tonst ist die Spalte leer. 

112. Her Dietmar der Sezxer. Titelbild auf fol. 821% Text auf 
fol. 322'; doch stehen auf foL 822'b nur 6 Zeilen, tonet bt die Spalte unbe- 
schrieben, ebenso fol. 322\ 

113. Her Reinmar von Zwet\ Titelbild auf foL 328', Text auf foL 
323'' — 3S8'a; auf fol. 338' a stehen nur 28 Zeilen, tontt ist dat ganse BlaU 
unbetchrieben. Auf fol. 337 hat die Hand 1 über der Strophe ünHtiu weit 
bemerkt: DU ist in vran eren done, 

114. Der ivng Mitnor. TitelbUd auf fol. 889', Text auf foL 839% 
340' a und 12 Zeilen auf fol. 340' b; tonst ist die Spalte 340' b unbeeehiieben, 
ebenso fol. 340"" und Blatt 341. — Von der Hand F. 

115. Auf fol. 342'a stehen 3 Strophen ebne Titelbild and Ini- 
tialen von derselben Hand wie Nr. 97 = G. Oben in der Ecke eteht gans 
klein in Cursivschrift 2>^ €UU Missen^; 342'b ist unbetehrieben. 

116. vü Ob'nbrrg. Titelbild auf fol. 842% Text auf foU 848', 848^a 
und 5 Zeilen auf fol. 343"' b; tonst ist letetere Spalte unbeeehrieben, ebenso 
fol. 344'. Freigelassen sind 6 Z. auf fol. 843'b xwischen den Str. Wob kä 
9orge he v^tribi und Ich wil de mä mir dur di€ giß^ femer 5 Z. aof foL 843^ a 
zwischen den Str. Minne tut vnmTnekliche und Ir mU^ekUehi mliie. 

117. Brüder Wernher. Titelbild auf fol. 344% Text auf fol. 845' bis 
347''; die letzten 34 Zeilen von fol. 347^ b sowie Blatt 348 sind onbescbrieben. 

118. Der Marne r. Titelbild auf fol. 349', Text auf fol. 349^—864^; 
freigelassen sind die 3 letzten Zeilen auf fol. 350' a und die 4 ersten Zeilen 
auf fol. SöO'^b zwischen den Str. Ist ir h^u erHnnü (eorrigirt aas resletsiel) 
und Sich froit d^ lu/t de wasser^ ferner 7 Z. auf fol. 350^ b xwischen den Str. 
Schimpf wort $chimpflieht9 UichB und IVeU d^ igü dem» X dner huU\ 6 Z« anf 
fol. 351' a zwischen den Str. Ich wil mXne w^bü and Itk MpLr ein wüder dur 
du lant. Am Schlußo von fol. 354^b steht von anderer Hand K ein lateinitchce 
Gedicht: fundamentum arciH ete.; die Initiale ist nicht nusgefUhrt. 

119. Süskint der Jvde von Trimperg. Titelbild aof foL 855% 
Text auf fol. 355% 356'a und 16 Zeilen auf fol. 356'b; der übrige Raum der 
Spalte ist leer gelassen; ebenso foL 356^ and Blatt 357. — Von der Hand F« 

120. Auf fol. 358 stehen — von der Hand G — 2 Strophen, 

sonst ist das Blatt leer; Titelbild and Initialen fehlen. Oben steht in kleia«r 
Cursivschrift gast. 

121. von Buwenburg. Titelbild auf fol. 359', Text auf fol. 869^ o. 
860'; die leUten 14 Zeilen auf fol. 860' b sind anbeschrieben, ebenso fol. 880% 
*- Die letzten 6 Strophen von Soliehen weeheel aU ich heeekeide an rükr«n iroa 
der Hand E her. 

OEBMAIOA. Nsas Reihe UV. (X1V1.\ l9ia%. "N^ 
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122. Heinrich von Tettingen. Titelbild auf fol. 361', Text auf 
fol. Söl'^a; fol. 361^ b ist unbeschrieben. 

123. Rudolf d' Schriber. Titelbild auf fol. 362', Text auf fol. 362*; 
Rlatt 363 ist unbeschrieben. 

124. Meist' Gotfrit von Strasburg. Titelbild auf fol. 364', Text 
auf fol. 364^^—368'; Huf fol. 368' b stehen nur 11 Zeilen, tonst ist die Spalte 
unbeschrieben, ebenso fol. 368*, Bl. 369 u. 370. 

125. Meister Jobans Uadlob. Titelbild auf fol. 371', Text auf fol. 
371* — 380*. Am Eingang große Initiale, die Y^ der Spalte einnimmt; die Züge 
der H«. sind nicht so gleichmäßig wie sonst, Anfangs etwas kleiner, später 
etwas schwankend. 

126. Regenbog. Titelbild auf fol. 381', Text auf fol. 381*; die leUten 

13 Zeilen von fol. 381'b sind unbeschrieben, ebenso Blatt 382. — Von der 
Hand F. 

127. Meist^ Chunrat von Wdrzburg. Titelbild auf fol. 383', Text 
auf fol. 383*— 390'a; freigelassen sind 11 Z. auf fol. 387*b zwischen den Str. 
Ich pruue vii küse und IIvs ert ist ein genade; 8 Z. auf fol. 388' a zwischen 
den Str. Trut brvt sich mich an und Jarlcmc wil da linde, — Die letzten 

14 Zeilen von fol. 391'a sind unbeschrieben, ebenso fol. 391' b — 893*. — 
Zu bemerken ist noch, daß auf fol. 392' oben mit kleiner Cursivschrift ge- 
schrieben steht Der Criger; danach wären die beiden folgenden Blätter für 
diesen Dichter bestimmt gewesen. 

128. Chvnze von Roseuhein. Titelbild auf fol. 394', Text auf fol. 
394* a; die letzten 7 Zeilen dieser Spalte wie fol. 39 4* b sind unbeschrieben« — 
Von der Hand 1«. 

129. Rubin von Rüdeger. Titelbild auf fol. 395', Text auf fol. 395*a; 
die letzten 13 Zeilen dieser Spalte wie die nächstfolgende Spalte 395* b sind 
unbeschrieben. — Von der Hand IC. 

130. Der kol von Nvssen. Titelbild auf fol. 396', Text auf fol. 
396*a; die letzten 7 Zeilen von 396*a sind unbeschrieben, ebenso 396* b u. 
fol. 397'. — Von der Hand E. 

131. Der Dvrner. Titelbild auf fol. 397*, Text auf fol. 398'a; die 
letzten 6 Zeilen dieser Spalte sind anbeschrieben, ebenso fol. 398' b u. 398*. 
^ Von der Hand E. 

132. Meister Heinrich wrowenlob. Titelbild auf fol. 399', Text auf 
fol. 399* — 404' a; fol. 404' b— 406 incl. sind unbeschrieben. — Von der 
Hand F. 

133. Meist^ Fridcrich vö Sünenburg. Titelbild auf fol. 407', Text 
auf foL 407*— 409' a; die letzten 16 Zeilen von 409' a sind unbeschrieben, 
ebenso Spalte 409' b u. fol. 409*. 

134. Meist' Sigeher. Titelbild auf fol. 410', Text auf fol. 410* bis 
•111*; die letzten 15 Zeilen von fol. 411*b sind unbeschrieben. 

135. Der wilde Alexander. Titelbild auf fol. 412', Text auf fol. 
419* u. 413'; die letzten 8 Zeilen von fol. 413'b sind unbeschrieben. 

136. Meister Rumslant. Titelbild auf fol. 413*, Text auf fol. 414' bis 
415'; die letzten 16 Zeilen von fol. 415'b sind unbeschrieben. 

137. Speruogel. Titelbild auf fol. 415*, Text auf foU 41^'— <VT*v 
iron fol. 417*b ist oor die erste ZeWe beicVkt\^Wk> «ovaXNsX ^% "^^^«^^^ ^^«^^ 
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138. Boppo. Titelbild auf fol. 418', Text anf foh 418^— 421^a; toh 
fol. 421^A lind nur die ersten 14 Zeilen beschrieben, der dbrige Theil der 
Spalte ist unbescbriebeD, ebenso die nächstfolgende Spalte 4Sl^b. 

139. Der Litschower. Titelbild anf fol. 422', Text anf fol. 422^; 
▼on fol. 422 *b sind aber nur die ersten 20 Zeilen beschrieben, tonst ist die 
Spalte frei, ebenso fol. 423'. 

140. Chan der. Titelbild anf fol. 42^^ Text anf fol. 424'— 428'a; 
die leUten 11 Zeilen von 428'a, ebenso fol. 428'b n. 428^ sind nubesehriebea. 

Aus dieser Zusammonstellung ergibt ticbi daß die in der Samm- 
lung enthaltenen Dichter sich auf die verschiedenen Hftnde foli^nder- 
maßen vertheilen: 
A = 1 10 Dichter. 

B = 5 » : 4, 5, 6, 7 u. 20; dasu der 1. Anhang sa Nr. 37. 

C = 1 n : 18. 

D = 3 I) : 19, 64, 65. 

E = 7 » : 21, 62, 96, 128, 129, 130, 131; dasu der 2. Anhang 

zu Nr. 37, Anhang zu 45 u. 121. 
F = 11 I, : 63, 73, 74, 75, 76, 93, 94, 114, 119, 126, 132. 

6 trug ein die namenlosen Nr. 97, 115, 120. 
H trug 2 Strophen Walther's nach (Nr. 45). 
I trug 1 Strophe in Nr. 56 nach; von dieser Hand wohl auch die 

Notiz unter Nr. 113. 
K schrieb das lateinische Gedicht unter Nr. 118, fol. 354. 
L kommt als ganz moderne Hand nicht weiter in Betracht. 

Das alte Dichterverzeichniß am Eingänge der Hs. stellt sich 
hierzu folgendermaßen: der Grundstock, umfaßend 115 Namen, rOhrt 
wohl nicht von A, sondern von B her; B schrieb die Namen in die 
erste Columne, vergaß aber zwei (91 u. 101), deren Namen er daneben 
schrieb; außerdem verzählte er sich einmal, indem er Nr. LXXX (der 
alten Zählung) ausließ. — C, der Schreiber von Nn 18, trug diesen 
Dichter im Verzeichniß in der zweiten Columne nach. — D, der Schreiber 
von Nr. 19, 64, 65, trug nur ersteren Dichter im Verzeichniß nach; 
die Namen der beiden andern trug dann die Hand L ein. — F*) trug 
ein die Namen der Dichter Nn 21, 62, 63, 73, 74, 75, 76, 93, 94, 96» 
114, 119, 126, 128, 129, 130, 131, 132. — L schrieb dann noch fol- 
gende Dichter ein: Meister Walther von Briaach; Der alte Mißener; 
Der Gast; Der Criger. 

Über die Miniaturen der Hs. haben wir eine neue Untersachong 
von einem Fachmanne, Prof. J. R. Rahn in Zürich, veröffentlicht in 

*) Ich will nicht vertcbwtV^eu, ^LiSk \l\«c Vsbl N«ci«LOna& dU EntichaidaBg 
ifcben F oder £ nicht leicht Ut. 
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dem „Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde*', Zürich 1877, 
Nr. 3, p. 774—781*). Nach seiner Untersuchung sind vier Classen zu 
unterscheiden: a) der Hauptstock der Sammlung: 110 Bilder**), 
entsprechend den von der Hand A eingetragenen 110 Dichtern; 
b) eine zweite Classe, umfaßend die Nr. 19, 64, 65, also entsprechend 
den von der Hand D eingetragenen Dichtern; e) eine dritte Classe 
(wahrscheinlich später als die zweite), umfaßend die Nr. 4, 5, 6, 7, 
18, 20, 21. 62, 63, 73—76, 93, 94, 96, 114, 119, 126, 128, also Dichter, 
die in die Sammlung theils von B (4, 5, 6, 7, 20), theils C (Nr. 18), 
theils von E (21, 62, 96, 128), theils von F (63, 73, 74, 75, 76, 93, 
94, 114, 119, 126) eingetragen sind; d) eine vierte Classe, umfaßend 
die Nr. 129, 130, 131, die in die Hs. von E eingetragen sind, und Nr. 132 
welche von F herrührt. 

Nehmen wir dies alles zusammen, so wilrde die Geschichte der 
Sammlung etwa die sein: 1. A schrieb den Grundstock der Sammlung 
= 110 Dichter; diese kamen sodann in die Hände des Rubricators, 
weiter des Miniators, falls diese nicht eine Person waren. 2. B schrieb 
5 Dichter ein (dazu Anhang zu Nr. 37) und fertigte ein Verzoichniß 
der ganzen Sammlung an; dann kam der Kubricator darüber, aber 
Bilder wurden noch nicht hinzugemalt. 3. D trug die Nr. 19, 64, 65 
ein, aber nur den Namen des crsteren Dichters im Verzeichniß nach; 
nicht zu übersehen ist, daß diese Blätter, wie'^ich aus der Zusammen- 
setzung der Hs. ergibt (cf. oben), eingelegt sein können; nimmt man 
hinzu, daß die Miniaturen, welche diesen drei Dichtern beigegeben 
sind, eine Classe für sich bilden und sich in Technik u. s. w. (cf. 
Bahn a. a. O.) ganz von der ersten Classe unterscheiden, so liegt der 
Gedanke nicht allzu fern, die Miniaturen könnten anderwärts als im 
Aufenthaltsorte der Hs. angefertigt sein, oder mindestens, ehe die 
Blätter in die Sammlung eingefügt wurden. 4. Dann trug vielleicht C 
seine beiden Strophen ein (Nr. 18) und den Namen des Dichters im 
Verzeichniß nach, weiter E Nr. 21, 62, 96, 129—131 (können sämmtlich 
eingelegt sein), die Anhänge zu Nr. 37 (Nr.^2), 95, 121 und die wenigen 



*) Ich bin dem Herrn Alfred Morel-Fatio, damaU Bibliothekar an der Pariser 
Kationalbibliothek , zu Dank verpflichtet, daß er mich auf die genannte Abhandlang 
aufmerksam gemacht hat, gleicherweise dem Verfaßer für gütige Übersendung derselben. 
Herslicher Dank gebührt auch meinem Lehrer, Herrn Prof. W. Wilmanns in Bonn, der 
mich lu dieser Untersuchung veranlaßte und sie mit seinem Rathe begleitet hat. 

**) Rahn a. a. O. gibt 114 an und als Oesammtsahl 141, doch stimmt diese 
ZShlung nicht; Nr. 97, 116, 120 sind nicht mit Titelbild Tersehen« Mr, 64^ hat nur 
•ine QraaatiftMiehnaiig, wir wfird«Q alao ini 14& \Loi&m!iA» 
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Strophen von Nr. 128; den letzten größeren Zuwachs erhielt dann die 
Handschrift durch den Schreiber F, der 73-— 76| 93, 94 u. 114 eintrug 
(können sämmtlich eingelegt sein), weiter Nr. 63 , 119, 126, 132 und 
das Inhaltsverzeichniß vervollständigte. Die Hs. kam dann nochmals 
n die Hände des Rubricators und Miniators C, der den größeren 
Theil der erforderlichen Bilder eintrug; den Rest von vier Nummern 
ergänzte dann ein Vierter: D. 6. Zuletzt kam dann noch der Schreiber G 
der die Nr. 97, 115, 120 eintrug, die aber weder rubricirt (im alten 
Sinne) noch miniirt wurden; auch die Namen wurden nicht im Ver- 
zeichniß nachgetragen, was dann ein modemer Leser (L) besorgte. 
Wann H, J, K ihre Zeilen eintrugen und in welcher Reihenfolge, kann 
ich nicht sicher ermitteln. 

Das ist, was ich für jetzt zu der näheren Kenntniß der reichen 
Handschrift beizubringen habe ; eine neue Untersuchung wird vielleicht, 
da einmal der Hinweis gegeben, noch mancherlei Wichtiges zu Tage 
fördern, Einzelnes genauer präcisiren in der Aufeinanderfolge der 
Hände u. s. w.*). Weiter wird das Verhältniß zwischen B und C einer» 
seits und ihrer gemeinsamen Quelle andererseits einer neuen Unter* 
suchang bedtUrfen — davon will ich später einmal handeln« 

BONN, Juni 1880. FRIEDRICH APFEL8TEDT. 
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UI. Besegnungen^). 

1. [Gegen die Abzehrung.] N. N. Sie Hat die Abziring Sie 
wil wider gsund sein Bis in Tod Herr God Vater Hilf. Gott Sohn Hilf 
uns Gott Heiliger Geist. 

2. [Gegen die Abzehrung.] Sie hat die Abzirung sie wils 
nicht haben Sie schick in wilden Wald in wilden wald sind drei Brun 
in ersten ist wasser in zwaiten ist Wein in driten ist unser Jesulein 
1 1 1 5 Vater unser. 

3. Vor die Abzierung. Abzemung wo komst du her durch 
die hitz wie auch durch die kälte wie auch durch einen kalten Trunck 



*) Ohne Vergleichung mit anderen Handschriften greift lelbtt der Kundig» in der 
Bestimmung fehl, und größere deutsche Handschriften älteren Oatnms sind bekanetlich 
nicht in Paris. 

*) Die folgenden Besegnungen sind sämmtlich ans Drosendorf nnd» mit An»* 

Däbme voü Nr. 61 , handseliriftUcbeik U^ttui «^XMic^mmecu Dabei bemerk« ieb» daft 

auucbe iCrenschen dsr Besegnungen nnx ÄÄt^ba\A^«o%'Ä^iÄÄ^^\tÄ'^ÄÄ. 
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wie auch durcli einen Schrecken wie auch durcli einen gift wie auch 
durch das verschreirn ^) Abzehrung du bleibst Stehen N. N. deine 
Glieder fangen an ins gehen. Es war ein Brun darin wahr drin Q. V. 
G. S. G. H. dan bete 9 tag 5 Vater unser A. M. 

4. Für den Schwund*) auf einen Neien Freidag*; Früh 
und Abens. Ich greif dir an die Harr ich greif dir an die Hautt ich 
greif dir an dein Fleisch ich greif dier an an dein Bludt und alles was 
ich greif ist fiir den Schwund gut N. N. so hilf G. V. G. S. G. H. G. 
Bete 5 Vater unser 5 A. M. 

5. Blut zu stielen es sey Blutgang oder Blut brechen. 
Als Jesu C^hristus zu Betla^em gebohren ist und zu Nazareth ver- 
kündiget ist und zu Jerusalem verkauft worden ist, so wohl diese drey 
Worte wahr sind, und so bleubt das Blut stiel stehen. Dazu hielf mir 
N. N. G. V. ü. S. G. H. G. 

6. Blut zu Stiellen. Blut bleib in der Ader, Christus bleibt 
bei der Wahrheit so bleib Blut in der Ader weill Christus bey der 
Warheit geblieben ist. B. Allezeit G. V. G. S. G. H. G. 

7. Das Blut zu stillen des Herrn, probat. Daß Blut steht, 
^vie Christus am Ollberg, in, f. f. f. Amen. Dieses wird 3mal ge- 
sprochen, und jedesmal, daß heilige Kreuz gemacht, und jedesmal 
3. Vater unser, 3 Ave Maria, und den Glauben betten, probatum des 
Herrn. 

8. Das Blut Stehlen [stellen]^). Jesus Christut hat geliten 
ist gegreiziget und gestorben und stirbt nicht mehr und du N. N. 
blutzt an deinen Hechten oder Linken nicht mehr. Da zu Helfe G. V. 
G. S. G. H. G. Dan bete 3 Vater unser 3 A.«). 

9. Ein göttlicher Wunde Seegen, Symbathie. Selig ist 
der Dag. Daran es geschah. Selig ist die Wunden, oder Stunden ; 
Heilsam ist die Wunden, in f.f .f. Amen, wird 3iual gesprochen^). 

10. Kür die Wunden. Wunde so wenig solst du Schwieren 
als unser Herr Gott seyne heilige 6 Wunden geschwieret haben N. N. 
G. V. G. S. G. H. G.»). 

11. £in Hauptmittel Egyptises, daß keine Wunden, 
nicht schwörren. Symbathie, est, est. Sprich also: Daß walte 
Gott, und die heiligen ö. Wunden, die haben nicht geschworren, und 



*) Beschreien, niederösterr. ') Vgl. der Schwund, die Abnahme, das Schwin- 
den. — Das Schwinden am Leibe (Ubes). Schmell. B. W. B. II, 638, 637. *) Ein 
Freitag, an ^^»bein der Mond nen wird? ') stehen machen, stillstehen machen. 

Sclimell. II, 77. *) Vgl. Bartsch, Mekl. Sag. II, 376. ^ VgL Bartsch, Mekl. Sag. 
II, 378. ") Vgl. Bartsch, Mekl. Sag. II, 377« 
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auch picht geronnen, f. f. f. Amen. Es wird gebethet zur Ehren der 
heiligsten Drey-faltigkeit, 3. Vater unser, 3 Ave Maria, und den Glauben. 
Gott Vater f Gott Sohn f Gott heiliger Geist Amen *)• 

12. Wunden zu heilen da nimt man einen Stein und spridit 
über die Wunden. Fleisch und Blut wird wie Bein und schwir ao 
wenig als wie der Stein so hilf dir N. f f f 5 V. 5. A. Nach dem 
hgt man den Stein an den selben Ort wo man ihm genehmen hat ^). 

13. Ein offtAbprobirte Egyptiseber SymbathieSprueh» 
vor den Brand, probatum. est Sprich 3. mal, Maria die Mutter 
Gottes t gin^ übers Land, Sie hat einen Brand in ihrer Hand, heille 
inwendig f heille auswendig, das Ziehl ich dir zur Büß, blaOe alle 
mal oder Hauche über die Wunden, thue daß 3. mal, Kreusweiß, in 
namen, t«t«t- Sym. "). 

14. Ein offt Abprobirter Symbathie,LeibzigerSpraoIi, 
wieder den Brand. Unser liebe Frau, mit ihrer göttlichen Hand, 
schlagt dir den Nofel [?], und den Brand. Sie haben sich verlobet, 
Sie wollen Ziehen in alle Land. 

15. Ein Haupt Abprobirten Egyptischen Spruch, vor 
den liothlauf anzusprechen, probat Wenn man den Uothlauff 
bemerkt, so soll man in Acht haben, in was vor ein Glied Er kommen 
will, dieses Glied muß man mit der rechten Hand zurück streichen, und 
darzu sprechon f Rothlauf geh aus mein Fleisch und Blut, so wie die 
Sonne im Himmel thut f in namen Gottes des Vaters f und des Sohnea 
t und des heilige Geistes. Amen. 

Dieses wird 3 mal gesprochen f und 3. Dago nach einander f 
und allzeit die bestimte Stundt f wird gebettet f vor daß bittere 
Lcyden Jesus Christus f jedesmal 5. Vater unser, 3. Ave Maria f und 
den Glauben. Symbathie. 

16. Vor den Rothlauf. Der Rothlauf geht mit mir in die 
Kirche da her ich die Glocken glincken der Rothlauf fangt an in 
singen [zu sinken] G. V. G. S. G. H. G. ^*). 

17. Wen ein Mensch die unter wachs hat Aller Lunken 
und Leber Unterwachs und Herzens gespier^) gehe weck von N. N. 
seinen Riepen wie unser lieber Herr Jesu Ohrist. aus seiner Ghriebe 
[Krippe] hilf. G. V. G. S. G. H. G-**). 

») Vgl. Bartsch, Mekl 8ag. U, 877. '•) Vgl. BartBch, MekL Sag. U, 877. 
") Vgl. Bartsch, Mekl. Sag. U, 888. >«) Vgl. BarUob, MekL Sag. U, 88a. 

") asthmaUsches Leiden. — Birlinger in der 'Qerm.' N. R. XIII, 608. **) Vgl. Roeb- 
holB in Wohs Zeitschr. f. deutsche Mjrth. IV, 108, wo derselbe sa 'Bippliaaoht im 

Unterwacba' bemerkt: „Qememt Ut daa «o^nannte Unterwaehsensein, die seroph«l0e« 

Aaacbwellaag der Rippen**. 
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18. Vor ein Beinwachs, ttt Unser lieber Herr Jesu fahrt 
^ern ackern mit was fahrt Herr Gott gern ackern mit einen goldenen 
Pflug mit einen goldenen Eisen mit einen goldenen Sege ^^) was Ackert 
er aus er ackert au9 drey Scherber (?)wie sind die drey Scherber der 1. ist 
Weis der 2. ist Schwarz der 3. ist Roth Scherber ker dich um und setz 
alle 3 Todt unser liebe Herr Jesu Christ ist ein Mann ein Zwang der 
alle 3 Scherber Thot machen kann. So hilf O. V. G. S. G. H. G. 
Dan beten 3 Vater unser 3 A. "*). 

19. Vor das Fuber. Dan spricht den Kranken mit der Hand 
über das Haubt, Fieber du sollst den N. N. verlassen, wie die Jünger 
den Hern Jesum verlassen haben f f f über die Hand Arm FüÜ und 
Bein, desgleichen ttt ^^^^ ^^^ Rücken und Elreutz spricht man, 
Vieber ich beschwöre dich beym Lewendigen Gott du seist den N. N. 
verlassen wie Gottes Sohn die Welt verlassen, und absterben wie 
Christus Jesus vier uns gestorben ist du seist nicht nur in einen 
Glieth sondern bey den N. N. ganz verlassen dazu hilf G. V. G. S. 
G. H. G. 

20. Ein offtAbprobirte Symbathie Kunststück, wieder 
daß Fieber, probattum. So wie die Jünger unsern Herrn Jesum 
Christum in seinen Leiden verlassen haben, So sollen auch die 77 Fieber 
den Menschen auch verlassen. — Dann schreibt man auf ein stucklein 
Papier den Tauf !md Zunamen auf, und vor Sonnen Aufgang bohret 
man ein Löchlein in einen gelben Weiden Baum gegen der Sonne 
und steckt daß stücklein Papier wo der Tauff-Namen aufgeschrieben 
ist in daß Löchlein hinein, dann wird der Spruch gesprochen, und 
daß Löchlein vorstopft. Symbathie. 

21. Ein Haupt Symbathie Kunst-stück, wieder daß 
Fieber, ist. probatum est. Diese nachfolgenden Buchstaben, wie 
auch des Menschen sein Tauff und Zunammen, wird auf ein Papier auf- 
geschrieben, und das Papier zusammen gewicklet^ und Zwischen die 
Schuldem gehängt 9. Dago lang, und eine bestimmte Stundt, des Dages 
5 Vater unser, ö Ave Maria, und dem Glauben bethen, der Mensch 
aber darf 9. Dage über kein Wasser oder Fluß gehen, od. J P M. D. a. w. 
oder a b Z. b. x. z. v. g, in namen .t*t«t' Amen, probatum, est, est — 

22. Ein Haupt Abprobirtes mittel, vor daß Fieber* 
Schreib nachfolgende Worte, auf 3 Mandel Kern auf die erste Fon- 



'*) Vgl das meMerfttrmige *SdaisD* (nieder- österr.), welches man am Pflug bat, 
wenn man Wiesen oder Klee 'umreißt*. — mhd. sSoh, seohe. Der eiserne Zinken vorn 
am Pflugbaum, der den Boden perpendieulär durcbsebneidet; Pflngmesser; Karst« abd. 
• eb. Beneeke, mbd. W. B. U, 2S4. ^*)y^ ^uU^.U^^ ^SlA%.YL^V^'^>«<KV^NSffi^ 
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tagon, auf die zweyte Taxx auf die dritte, Faser« und gieba dem 
MenBchen zu Essen, Haupt Symbathie. 

23. Vor das Kopf Faber so soll man das Hemmet aaasiehen. 
Ich zieg aus an meinen Rechten Arm wie die Juden den Herrn Jeenm 
seinen Rock ausgezogen haben. Ich zieg aus an meinen Linken Arm 
wie die Juden den Herrn Jesum seinen Rock ausgezogen haben. Ich rieb 
(zieh) aus ttber mein Haubt wie die Juden den Herrn Jesum seinen 
Rock ausgezogen haben. Ich setze an mein Haubt meine GUube wie 
die Juden den Herrn Jesum die Dörnerr Grone an sein Haubt gesetz 
haben das ein Dom spitz in Hirn abgebrochen und Stecken geblieben 
ist. Da von hielf mir und dir N. vor das Kopf füber. G. V. f Q. S. 
G. H. G. t 5. V.y 5. A. zu ehren der 5 Wunden. 

24. Vor das Reiset und kaltes Vergift^^. Dieser Brief 
ist gerecht vor Gott den Menschen. J. N. K. \R?] f J. f O. V. f 
G. S. t G. H. G. t amen. In Nahmen der Allerheiligsten Drey Faldi- 
keit Gott t des Vaters G. S. f G. H. G. f Amen. 

Jesus Christus ist mein anfang ich weis nicht wie das ist das 
unser Lieber Herr Jesu f Christ also Gut ist mein anfang als unser 
lieber Kirchengang so gut ist die weil und die Zeit als Jesus f 
Christus f geboren war unser liebe Frau ging iber Land firt Jesus f 
Maria in ihrer Hand, da begegnet ihr das Vergift da Sprach Jesus f 
und unser Liebe Frau Vergift und Vergift wo wilst du beide noch 
hin, sie Sprach wir wollen heite gehen zu den Menschen in ihren 
Rechten Fuß und Scbengel und Linken Hand ihr Bein brrechen ihr 
Fleisch verzeren und Essen und ihr Blut drinken. N. N. und wo sich 
der Schmerz befind. Du Scheinsucht [?] und kaltes Vergift das Sey 
dir von Gott f gesagt und verbunden mit Jesum seine Heilige 5 Wunden 
und Durch Graft des almechtigen Gott du solst nicht in ihren Rechten 
Fuß verzerren und essen und ir Blut nicht tringen biß das alle Messen 
in allen Kirchen werden gelesen und ale Lieder werden gesungen 
hilf dir unser Lieber Her Jesu Christ und die Liebe Frau von 
Nazaret amen. Hilf mir G. V. f G. S. f G. H. G. f dreymal ge- 
sprechen ^^). 

25. Ein Abprobirter Egyptischer Haupt Kunst Buch, 
Symbathie spruch,vor die Rematische grausamePein der 
Gicht Krankheit Gesicht f. With f. und Gicht f. ich beschwere 
dich, bey dem Jüngsten Gericht f daß du meidesti so lange als Gott 



'9 ^8^ *^^° kalter vergifC und 'die kalten vergift' in Konrad von Hegeabeigi 
^ "Bücb der Natur, ed. Pfeiffer 15, ^Ä4. ^•^ Nljl. ^a»ji^»«5iKU%V3u Q«c« U, n. 
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seyn Marter trug, Bodenko alles um ihm ist, es kam ein Schröder 
[schnöder] Jud, der sprach Meister hast du das Gesicht, Wieth, oder 
die Gicht; oder nicht f da sprach unser Herr Jesus Christus, Neun, 
ich habe kein Gesicht f kein Wieth f und auch keine Gicht f und 
kann auch keiner die Gift Gicht, nicht mehr ankommen, .f.f.t. 

26. Vor das Reiset und Rematisch. Sie *') sagt der Heilige 
Petrus Her wir wollen wieder und wollen ale 72 verbinden so sagt 
Christus nein du wirst beten vor mich und meiner Matter 5 Vater- 
unser und 5 A. M. so das wir das Reiset und Rematisch verfahran '*'} das 
hilf G. V. G. S. G H. G. Für das Reiset und Rematische und Schwi- 
mige [?] in der Luft den der Heilige Geist hat die gefertet [?] G. V. 
G. S. G. H. G. Reisat und Rematisch die Nahmen der heiligsten Drei- 
faltigkeit D. h. G. V. S. ich versenge dich in den Fluß Jordan. Ich 
versenge dich in die Thonau So versenge dich in alle Wässer der 
ganzen Weld d. h. G. V. H. G. Und heilige Petrus geth über grünen 
Augen. [Anger?]. 

27. Kaltergift und Reisen. Unser lieber Herr Jesu Christ 
geht durch einen freuen Wald, begegnet im gar kalt, daß haist das 
vergief und das kalt heiß und kaltes vergiefr, wo wieist du hien, ich 
will zu einer Persohn, was wieist du bey ihr machen. Ich will ihr 
lauter eiter daraus machen heiß und kalt vergieft, daß du ihr kein 
citer machest Ich schaft Dich weg in ein jfUnstern Wald da liegt ein 
Baum [Brunn?] der ist nein Klafter tüf dort falle ein und komm 
nimmer mehr her das du dein Lebtag keinen Menschen Zur Schaden 
mehr soyst da helfe mir N. Gott V. Gott S. Gott H. G. Da bete Teglich 
Früh Morgens Mittags und Abends 5 Vater unser 5. A. M. zu Ehren 
der 5 Wunde Christi. 9 Tag«*). 

28. Vor der Gicht. Man gehe zu einer Staude oder Gestreuoh 
ganz allein vor Sonenaufgang, machet da an einer Ruthe 3 Knöpfe, 
wen man einen Knopf macht so bcnent man die Staude N. und spricht 
ich knüpfe dich in nahmen Got des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geistes für die 77 Gichten dan gehet man um die Staude 

herum und bettet jedesmal einen Glauben und Vater 

unser, und man mache so 3 Knöpfe an einer Ruthe und wieder helle 
jedesmahl dasselbe bey den Knopfmachen muß der Taufnahme benent 
werden man entferne sich ohne sich umzusehen. 



■') sie (ni) hier gleich 'es*. Vgl Schnell. II, 204. '*) verderben. Waoker- 

iMgel, Altd. W. B. Sad. ") Vgl. BsrUQ\^ Ut\i\. ^. W^ V^V 
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29. Vor den Grebs. Plug Mehlhand *■) flig Kelhund flig 
Mundfal flig Scher«») flig Grebs fligBrein«*) flig Grot flig Proich «*) 
dnt verbittet dir Christus der Herr das du muß stiel stehen und kanst 
nicht mehr weiter gehen bis zu der heiligen Dischbentzeit **) ich setz 
dir auf ein Branberblat *^ werde in nahmen Jesu Doth da hilf O. V. 
G. S. G. H. Q. 

30. Das wilde Tier*^ oder Halsweh. Der Stier und das 
willde und der h'er [?] giengen um mitternacht zum Bach dringen der 
Stier dringt das wilde Tir versingt. N« N. so hilf Gott Vater S. G. 
H. G. 5 Vater unser 5 A. M. 1 Glaube, mit 2 Finger von beiden selten 
von dem Kinn biß zu die Ohr fahren. 

31. Fir die Wilde Breine. Unser Herr Gott und unser Liebe 
Frau gegen [gehen] mit ein and am Mark sie kafen er ein Fisch mit 
a nand Fir was ist der Fisch fir den Wilden Frei und fir das Wilde 
Tir und fir die Ungunst, so Hilf G. V. G. S. G. H. G. 5 Vater unser 
Zu £ren der Bittem Leiden und Sterben Jesu Christi. 

32. Das Blador ansprechen. Susana hat geboren Ana Ana 
hat gcbohren Maria Maria hat gebohron Jesum diese vier Sohlen helfen 
für Bladern und Fellen G. V. G. S. G. H. G. «^. 

33. Für dieAugfeln^} oder Blatter. Wind blader und Stein 
blader Augenblatter gehe aus den Aug in Baum aus den Baum in 
Ast aus den Ast in Giepfel aus den Giepfel in eine willde ramarey 

") Unter Mehlhund versteht miui (nach ftretlicher Mittheilong) die Sorpilie 
auf der Schleimhaut der Zunge und des Mundes der Kinder. Vgl. BehmelL I, 1038. 
'^ Schdr, ahd. scero, der Maulwurf (talpa). Schmell. II, 463. VgL «den Siechen an 
der Schar im Catharinenspital wurde das Abendessen an den Pfinxtagen um 4 dn. 
gebeßert**. — Schmell. II, 446. **) Allem Anschein nach das hchd. BrXune. SchmelL 
I, 356. '^) Krott am Hals wird genennet eine bOse eyterichte Oeschwalst oben am 
Halss entweder ober oder hinter den Ohren. Birlinger, Alemannia V, 149. Ferner 
Das Fröschlein unter der Zunge, die Froschgeschwulst (Ranula); s. Curieses und 
reales Natur-Kunst-Berg-Gewerk- und Handlungs Lexiron. Verl. von J. F. Oledilschens 
Sohn (ohne Druckort) 1736, Sp. 800 u. 1692. '*) Vermuthlich die Zeit, in welcher 
bei katholischen Trauungen der kirchliche Dispens nothwendig ist; nftmlich die Adrent- 
und Fastenxeit. *^) Bubus silvestris , prAnper bei Konrad von Megenberg, ed. Pfeiffer 
830, 25. **) So nennt man in NiederOsterreich ein Halsleiden, gegen welches man 
eine vor Georgi giiangene und in der Sonne getrocknete KrOte um den Hals hingt. 
Vgl. *Wenn eine Kröte gespiesset und aufgetrucknet wird, aiehet sie aur Peet-Zeit daa 
Gifft aus dem Menschen, so oft sie auf die Pest- Beule gelegt wird*, s. CorieMs und 
reales Natur-Kunst-Berg-Gewerk- u. Handlungs Lexieon v.J. 1736, Sp. 1112. **) Vgl. 
Rochholx in Wolfs ZeiUchr. f. deutsche Myth. IV, 117 » Vgl. daa vel in den aiig«n 
(Staar). Konrad von Megenberg, Bach der Natur, ed Pfeiffer 868, 878. **) oiic«ift- 
Yäl, ^ianoom« (Staar). Benecke III, 294. Zu dem in dieser Beaegming Torkommendeii 
Worte 'ramMrt/ ist au bemerken, daSk maxk Vn "^K^^w^^i^aEroiw^ ^«B»mr 'Ramarai* die 
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WO kein Mann Math kain Hann gräth. so hilf N. 6. V. 6. S. G. H. 
O. Bethen wie allezeit 

34. Ein Haupt Abprobirtes mittel, vor die Fell in, 
oder an denen Augen . probatum, est, est. Wenn nicht von 
Blattern seyn. Schreibe nachfolgende Worte, auf ein Papier, und 
wickles es zusammen, und mit Kreuzstiche durch stechen, dann hänge 
solchem Kind, welches Fell auf den Augen hat, früh vor Sonnen auf- 
gang an den Hals, aber doch unbeschrien, und lasse solches 9. Dago 
hängen, dann wann der neunte Dag ist, so nimt maus früh vor der 
Sonne Aufgang wieder unbeschrien herunter, würft es Rückwärts in 
ein fliessenden Wasser, so vergehen die Fell bestimt. — • 

Mesa, Lina, du hast Masevercer ich will dich vertreiben, pro- 
batum, est, est. 

35. Vor die Zahn Schmerzen. Symbathie. Du lieber Neu 
Mond, ich sehe dich mit zweyen Spitzen, Hilff daß meine Zähne 
weder Hitzen noch Schwitzen, bis ich dich sehe 3 spitzen, das wird 
dreimal gesprochen, wenn der Mond neu wird. Symbathie est, est.^^). 

36. Ein Haupt mittel, vor die Zahn Schmerzen. Man 
nimt eine Nadel, laß den Schmerzen dennen Zähne damit aussterren, 
wo eben die Schmerzen sind, die Nadel darf nicht abgepütz werden, 
nach dem wird diese Nadel der Zwerch in die folgende Buchstaben 
gesteckt, und der Namen, von den Menschen, muß darzu geschrieben 
werden, und mit der Nadel zusammen gewickelt werden, und unter 
die Tach TropflFen vergraben werden. N. P. W. W. M. E. Symbathie in 
alle Ewigkeit probatum, est. 

37. Vom Zitro^'). Zitro Schemst du dich nicht frist du am 
Freutag, Fleisch, von nun an wirst du nicht mehr reissen und nicht 
nier beisscn vor Sonen auf und Untergang hilf dir N. O. V. G« S. 
G. H. G. 5 Vater unser 5 A. M. 

38. Für den Wurm*»). Unser lieber Herr Jesu Christ fahrt 
aus ins Acker mit einen gans goldenen Pflug mit einen gans goldenen 
Eisen mit einen golden Sege was ackert er aus ackert aus drey würm 
der erste ist weis der zweyte ist schwartz der drite ist Roth der das 
Fich grat hilf G. V. G. S. G. H. G. **). 

Un Ordnung veniteht, welche entsteht, tobald Ordnung gemacht wird; i. B. wenn beim 
Malen einot ZimmerM die Möbel von ihrem gewöhnlichen Platte gerückt werden u. dgl. 
Vgl. Schmell. II, 91: rame", wie bchd. räumen. Die * wilde ramarejr* hat hier wohl 
die Bedeutung von Wust, Wirrwarr, * wildes Chaos*. (Goethe*s .,£pimenides Erwachen* 
II, VI.) *') Vgl. Mejer, Schwab. Sag. 619. '*) Flechte, Schmell. n, 1164. 

^^) Vgl. den Wurm tödten ; den Beinfra& am ¥\ii^«t ^>»^ %^^« %yas^iS^^'k^^'^^fi^«^ 

1001 , •*) Vgl. BaiU^, V.^\l\. %i%. YL, VÄ, VCV ^ •äfc* 
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39« Harm winden '^) ansprechen« Unser lieber Herr Jesu 
geth über die Bricke was tregt er auf seinen beinenen Ricken eine 
breit Hacken in was hackt ers in eine schwarze Unten was ist gut für 
die Harmwinden f t t Q- V. G. S. G. H. G. 

40. Vor die Blachsucht Blachsucht wende dich wie sich 
Jesus Christus in der Krippe gewendet hat so hilf dir N. G. V. G. 
S. G. H. G. 5 Vater unser 5 A. M. »•). 

41. Vor der Bermuter. Unser Herr Gott und unser liebe Frau 
und die heiliche Mutter Moniga gingen aus auf einen grienen Sehe [See?J 
es begegnet ihnen ein Mensch N. den ging die Mutter aus sie ging 
wider zurück auf ihr gehöriges Ort Hielf G. V. G. S. G. H. G. 
3 Vater unser 3 A. M. •'). 

42. Zum Heilen an einer kleber staade**). Da bindet man 
einer Kleberstaude drey schieß '') zusahmen und spricht Ich N. N. 
verbinde den N. seinen offenen Schaden da muß das Ort benent werden. 

43. Vor das Augstall ^^) des Fttch« Da nim eine Pfane und 
stürze es auf den Kopf und sprich ich setz dir auf einen Hut das ist 
für alle 72 Augstal gut hielf G. V. G. S. G. H. G. bete das selbe su 
ehren der 5 Wunden Christi. 

44. Vor das Hauckstohl [AugstalJ. Ich setz dir auf einen 
Eisern Hut das ist für 72 Hauckstor [Augstal] gut da Hilf G. V. G. 
S. G. H. G. Dazu nimt man eine Pfahne und stürtzt [oder setzt] man 
Füch auf den Kopf und spricht die obenstehente Worte dabey muß 
die Nähme und Farbe von dem Füch benent seyn. Hernach nim ein 
Brot und laß ein Blut von einen Ohr auf das Brot und giebs den 
Füch zu fressen. Nach dem rauche das Füch mit Eier scheidern *^) 
wo die jungen Hiner oder Gänse ausgefhlen [ausgefallen] sind. 

'^) Die Harmwindeo, die Harnwinde, Hamitren|^. Solimell. I, 1162. **) Vgl. 
Rochhols in Wolfs Zeitachr. f. deutsche Mjth. IV, 106. '^ Vgl. Wolf, Beitr. sur 

dentachen Myth. I, 255. **) Vgl. die Klebe, FUchiseide, CoscuU und das * Kleb- 

kraut, Bettlersläuse, Aparine aapera, vulgaris Philanthropus, wird hin und wieder auf 
den Feldern, an den Strassen Hecken und Zäunen, desgleichen unter dem Flachs an- 
getroffen. Das gantse Kraut ist kräfftig, die Kröpffe und Oeschwulsteo su vertreiben, 
irische Wunden su heilen, Ohrenweh su stillen . Aus : Curieses und reales Natnr-Kunst- 
Berg-Qewerk- und Handlungs Lexicon. Verl. von J. F. Gledltschens Sohn (ohne Drack- 
ort) 1736, 8p. 1091. **) Vgl. der Schuß, junges Bäumehen. «12 dn. für einen Wagen 
Schuß von U bis 17 Schuhe lang.** Schmell. II, 481. **) Der AugsUl (ahd. oaeatal> 
ist eine als sehr ansteckend geltende Krankheit der Pferde und des Bindviehee; naoU 
der Mittheilung des hiesigen Thierarstes der Kopf-Tjphus. VgL SohmelL II, 747. 
**) Schalen. Vgl. * Die scheide, seraboritas (unter den Krankheiten); And. 79, t S06. 
(Wol Ansfchlag, Grind, vgl Diefenbach 680*: serabera s aeabera, grjndif rawde. 
2a tehelen 7f SdunelL U, iOe. 
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45. Vor das ausbirgen [?]. Da muß der Nähme des Füches 
benent werden Ochs Kuh oder Kalb Ochs hast ausbirgt birg wieder 
ein, hielf, G. V. G. S. Gott H. G. 

46. Vor die Maden und Heiin [? od. Heihn. ?]. Gleberstauden 
ich bind dich und les Dich nicht mehr auf Blut und Madery und 
Müden zügst du N. N. aus seinen rechten oder lincken N. oder N. 
heraus, hilf G. V. G. S. G. H. G. 

47. Vor das Brenen beim Füch. Brener ich wend dich, du 
heises Blut, das mir nimmer weiter greufen thust hilf G. V. f G. S. 
t G. H. G. t. 

48. Vor das wen ein Stir nicht springen kan^*). Suche 
dir am Charfreutag vor Sonen aufgang einen Anhang ^) mit drey 
bleter und sprich Göttlicher Anhang ich hab dich gesucht hab dich 
gefunden du wächst durch alle Rein und Stein durch unser lieber Herr 
Jesu Christ sein heiliges Bein Reib es in der Rechten Hand dazu Hilf 
G. V. G. S. G. H. G. 

49. Dan kanst du zu den Fttch kommen zu jeder Zeit 
sprich mit der rechten Hand auf den Ricken in der Mitte des Füch. 

Ich sich dich übersieh und in der midt bieg ich dich weiters 
sigst du aus wie ein toder Leib wie unsers lieben Frau ir Jesuiein 
dazu helfe uns der heilige Joseph und der heiliger Anton und G. V. 
G. S. G. H. G. beten wir alle Zeit 

Und wen eine Frau in Kindernöthen liegt, oder sonst Herzleid 
hat nehme sie den Brief zu ihr wirt gewiß nicht mislingen. 

50. Vor die Darm Gicht des Pferd, probat. Jerusalem, 
die gutte Stadt, darin unser Herr Jesus Christus, ist Gekreutziget 
worden, da sein Blut zu Wasser ist worden, das ist gut vor die 
Würmer und Darm-Gicht, probatum ist **). 

51. Wen ein Pferd die Wurme hat probat Paga, alago, 
Malogo, Pago. 

52. Wen einen Pferd die Würmer'4>eissen. Hänge ihm, 
die folgende Worte über den Leib. Pago, Mago, Masch, Tilo, Zago. 

53. Wenn sich ein unbändiges Pferd nicht beschlagen 
will lassen, probat So sprich ihne in die Ohren f die Heilige 
3. Könige f. H: Kasper f. bestelt dich Gott Vater f H: Melcher f. 
halte dich Gott Sohn f H : Balthaser f. beschlägt dich Gott der Heiige 
Geist t Amen probatum **). 

**) Vgl *Der Stier, Hengst springt (bespringt) die Kae, Stuetten.' Sohmell. 
II, 703. ") Vgl. anehane, Feachtigkeit, welche sich ^tM\i\A «ati ^% ^^^»amv\Sksks^ 
henecke J, 612, **) Vgl. BarUch, Mek\. Ä»^. U, \\^. ^v^N^,^%»N»wöix\sC^^Vi. 

Zeiutcht. f. deutsche Mjrtli. IV, 324 uud Mek\. Ä»^* M, ^^» 
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54. Ein Kunst-stttcky wie man kann ein Pferd Krunp 
machen. Symbathio« So sprich die folgende Worte, cila dolerf. 
urg geolici o o f. Halgot ligat hast f und wenn du es wieder auf- 
lößen willst, so sprich diese Worte Rttckwärts, nim ein Glaßel Urin 
und giesse es auf dem Platz, wo daß Pferd gestanden . in alle Ewig- 
keit, probatum. 

55. Wenn du otwas verkaufen willst So muß du mit 
deiner rechten Hand bestreichen ohne unterscheid f was immer mag 
sein, bestreiche jedesmal 3 mal f von Kopff bis zum hindern, und 
sprich ich treibe dich oder trage dich übers Land und Thier GeschwöU 
t Gott der heilige Jesus Christus, ist mein Gesell, die Erde ist mein 
Schutz, das Leyden Christi ist Gottes Lamm, ist mein Schwert, der 
meine Sache angreift, der muß Sjiuffen und Kauft auch, und hat ihm 
Lieb und Werth, meine Wiedersacher und meine Feinde sind 3. der 
erste ist und hat kein Maul, der andere keine Zähne, der dritte hat 
keine Zungen, Hielff du lieber Herr Jesus Christus, das alles mein 
wieder einen mtlssen verstummen . in, f. f. f. probatum. 

56. Vor die wündige^*) Hundsbiß. Einen Vieh Schreib die 
nachfolgende worth auf eine obere Rinden Brod nemlich dise 5 Worth, 
und gibs den Vieh zu Essen f jra f Kyra f Lura f Trieka Afra, 
es ist Probiert worden **'). 

57. Vor die Wuth einzunehmen • probatum est yna, 
forla, seciela. Närisch Närisch. 

58. Uiber das Verschreien. Dabey muß der nähme wie sie 
aussch&ut benent werden und wie es Heist. 

Mein liebes Fich was ist dier geschehen bese Augen haben dich 
gesehen bese Augen haben dir geschadt G. V. G. S. G. H. G. ^). 

59. Wenn ein stück beschrien ist worden« So sprach 
falsche Zungen hat dich beruffen. 3 gutte Zungen thun dich wieder 
ruffen, f. f. f. Amen. Daä muß 3 mal gesprochen werden, probathie^*). 

60. [Beim Abreissen des Kuttelkrautes] ^). 
O! Du edles Kuttel-Kraut.f. 

War hat dich daher gebaut« f. 
Du wachst zwischen unsem Herr Gott. f. 
Zwischen seine = allerheiligsten 5. Wunden. f. 
Daher sind alle Zauberey und Hexerey verbunden« f. 

'«) wüthend. Sohmell. 11, 929, 949. «^) Vg\. Barteoh, Mekl. Sa^. II, 449. 
^') Vgl. Bartsch, Mekl. Sag. U, 432. «•) Vgl. Bartoeh, Mekl. Sag. II, 17, 18. 

^ Tbjrmuf, ferpyllom, QuendeX, Tg\. Ät\ttaÄ\. A\, WÄ. — 'S&ä QfMndelbatehel in die 
ÜiVcA gelegt, verhindert das Vwbtx^u d^iiAWi. %, Y«v«. ^^^w««*~l- ^"^ 
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So reiß ich dich ab. f. 

Und tragt dich nach Hauü.f • 

Da wasch mir mein Mttlly*') Qeschttr.f« 

In Gottes gesegneten Namen gut aus, f. 

An Gottes Seegen. f. 

Ist alles gelegen. f. 
61. Gegen die Trud. 

Trud di druckt di Wai, [Weihe?] 

auf Uli Bdm staig, 

durch älli Wässer wkt 

dcr\vail kummt dear helliachti Tkg ^^). 
02. Ein ächter und Gerechter Egyptischer Feuer 
Seegen, in Namen Gottes des Herrn. Bist Willkommen du 
Feuer Gast, Greiff nicht weiter als du hast Ziehl ich dir zur Büß, 
in Namen Gottes Vatters, und des Sohnes, und des heiligen Geistes. 
Amen. f. Ich gebiethe dir Feuer bey Gottes Kraft, die alles thut, und 
alles schaftt, du wollest still stehen, und nicht weiter gehen. Sowohl 
Christus am Jordan Fluß, da ihm Tauffte Johannes der heiligen Mann, 
daß Ziehl ich dir zur Büß. f. f. f. Amen. Ich Gebithe dir Feuer bey 
der Kraft Gottes, du wollest legen deine Flammen, so wohl. — . Maria 
behalten ihre Jungfrauschaft, vor alle Männer, die Sie behielt; die 
Keuschheit und Rein. Daß Ziehl ich dir zur Büß .f. f. f- Ich gebiethe 
dir, Feuer, du wollest legen deine Qluth, bey Jesus Christus Theures 
Blut, das Er vor uns vergossen hat f wo unser Sund und Mißenthat, 
das Zihl ich dir zur Büß, f.t.f: Amen. Jesus Christus von Nazareth 
ein König der Juden; hielf uns aus dieser Feuersnöthen, der Herr 
Jesus gieng — Ubers Land. Er trug ein Goldenes Buch, in seiner 
Schnee- weißen Hand, Er konnte gut Lesen und Schreiben, und. — . 
konnte Wind und Feuer vertreiben.f-t-t- Amen. Der Herr Jesus 
Christus f sähe ein Hauß brennen f Viele arme Leute waren darinnen f 
Er nalim das Goldenes BUchleic, in seine Schnee weiße Hand f Kr 
stellte Feuer Gluth und Brand f Er segnete Feuers Gluth f daß es 
nicht weiter Schaden thut, daß es stille stehe, und nicht weiter gehe, 
daß Feuer muß versprochen^ werden, sonst macht es große Noth 
auf Erden, daß Feuer betribt manchen sehr, daß Er es vergießt nim- 
mermehr, trum sey ein jeder wohl in Acht «f^t^t* Amen. Wer diesen 



»') Milch (ahd. miluh). SchmeU. I, 1591. '*) Vgl Orimm, Mjrth. IV. AxiMg. 

^72. **) besprochen. Vgl. Pfeiffer, swei deutsche iLcvaelhUfthAX «»& dweb^ 'S!!« "^a^^ 

XUL Jb. 43. 
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Feuer Seegcn in seinen Hauße gut aufbewahrt, da kan kein Feuer 
auskommen, und auch kein Donner wetter Schaden thun, prob. ^). 

63. Ein offt Abprobirter Diebs Seegen aus den Egyp- 
tisches Symbathie Kunst Buch, welches 466. Jahr alt war, 
ist abgeschrieben worden zum Angedenken, probatum. 
Ganz genaßt und Gesicht f daß bitt ich dich f bey dem heiligen 
Gericht f mir — wird Mensch Heisch thut, aus Fleisch und B^; 
Maria die so viel Rein, Leid die das gutte gestatte, und in dem Gottes 
Gericht, ganz und ganz und Gesicht, daß trug auch unser Herr Jesus 
Christus, der ist die rechte wahre Gottheit, der das Wort bey sich 
trug, es stels sie Frau, oder Mann, dann kommt kein sitt ette Spiritus 
sancti Amen. Daß walte Gott, t.t«t* Amen. Ich beschwörre, die in 
Namen, der heiligsten Dreyfaltigkeit ; ich beschwörre dich du Geist und 
Gesicht, bey dem himlischen Gericht, bey dem Himlischen Klang, und 
Gesang, das du mir aus Fleisch und Bein, wollöst gehn, und aus dem 
Bein, biß daß mirs Maria Jungfrau Magd, und die Mutter, in ihro 
Brust. t.t*t. Amen. Dag Daß wallt Gott, und unser liebe Frau, walte 
Gott und der heilige Geist, f ^^^ Mutter gieng übers Land, und hatte 
daß Kind Jesus, bey der Hand, da kommen 3. Dieb f. und weiten ea 
ihr stellen. f. t .f. Amen. Maria die Mutter Gottes, rufte mit heller 
Stim, ach lieber Petrus, bind ach bind, Petrus ruft und hört der Mutter 
Gottes Gcschrey, auf den Platz, sollt ihr stehen bleiben.t.f.f. Ich 
habe ihn gebunden, mit Elias banden, er soll stehen wie ein Stock, 
und sehen wie ein Bock, bis die liebe Sonne ihre Stätten. — • Abdon- 
borg, gehe hinaus in Teufels Namen, komme wieder in Gottes Namen 
herein **). 

64. Einen Menschen Fest^) zu machen. Symbathie. 
Schreibe diese Worte auf ein Papier, und nihm Sie ein. Tracat f. 
Mam tatraxa f. Mam, Alac xmat f. trac M. 

65. Ein Kunst-stttck, daß kein Dieb kann gefangen 
werden. So trage die nachfolgende Worte bei sich. Ariel, Arti, set 
Ajetons. 

66. Daß kein Gewöhr nicht Los gehe, was ich nicht 
sehe, nur was ich sehe ist bestimt Symbathie. probat 
Alle BUchxsen die ich sehe, die sollen ihr Feuer und Flamen behalten, 
daß es nicht zum Zintloch hinein brennen kann, wie Maria die Matter 
Gottes ihre Jungfrauschaft behalten hat. So hart und Fest, als der 



''; Vgl Bartfoh, Meld. Sag. n, 357. ") Vgl BartMh, HekL Sag. D, S86. 
^ roD Kngtln nicht Yanrundbar. BoVraifW. V "^^V« 

aESMANlA, Nea« Battt XIV. (XXVM 3«»^* ^ 
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Baum hält seine Acst, und der Nagel in der Wand, so bist du in 
24. Stundt gebrandt daß gebiethe ich dir bey den H: 3. Bluts 
Tropffen die Jesus Christus, aus seiner Seiten gefloßen sind, diese 
thue ich in Namen Gott des Vaters, und des Sohnes, und des h: 
Geistes Amen *'). 

67. Daß einer nicht Schüssen kann. Symbathie. Die 
heiligen 3 Bluts Tropfen die unser lieber Herr Jesus Christus, von 
seiner Brust geflossen sind, die sollen dir deine Bttxsen, und Zintloch 
verstopfen, wird 3 mal gesprochen. Symbathie ^®). 

68. Symbathie Kunst-stück. Daß dir ein Weibs-bild 
nach lauffen muß. Die nachfolgende Worte, gieb ihr ein. s. s. f 
mas oma es filt f A maes f- 

8T0CKERAU in NiederGsterreich. 0. M. BLAAS. 



LITTERATUR. 



Oskar Klockhoff, Studier öftrer I^idreks saga af Bern. Upsala 1880, 
Akademiska bokhandeln (Upsala Universitets irsskrift 1880. Filosofi, tprlk- 
Tetenfkap och hittoriska Tetenskaper. VI.]. 26 S. Lex. 8.*) 

Es ist sehr erfreulich, daß der lange Temachlaßigten Thidreksaaga in 
letzterer Zeit sich wieder ein lebhafteres Interesse zuwendet, und daß man auch 
im Norden anfaugt sich mehr mit derselben zu beschäftigen. So begrüßen wir 
auch die vorliegende kleine schwedische Schrift mit Freude, zumal sie einen 
schützenswerthen Beitrag zur Lösung der Uandschriftenfrage enthält« 

Nach einleitenden Bemerkungen Ober altnorwegitche Literaturdenkmäler 
^S. 1—3) streift der Verf. flüchtig die Qudlenfrage (S. 8—6), wobei er sich, 
wie Storm, Ref. und andere für niederdeutsche Quellen entscheidet, und wendet 
sich dann (S. 6 ff,) zur Handschriftenfrage. Zunächst folgt eino gründliche 
und werthvoUe Untersuchung über das Verhältniß der schwed. Dietrichscbronik 
(Sv.) zur Thidrekssaga (S. 7 — 16). In dieser ZUchr. 25, 263 schrieb ich: 
„Entweder geht Sv. trotz allemi was sich dafür [für die Abhängigkeit Ton M] 
geltend machen läßt , doch auf das Original von M und A B zurück — oder, 
wenn Sv. nach M selbst gearbeitet ist, muß St« außerdem in irgend welcher 



^^ Vgl. Baumgarten, Ans der volksm&ßigen Oberliefer. der Heimat H, 16, 17. 

^') Vgl. Baumgarten, Aus der volksm£ß. Überliefer. der Heimat U, 17. 

*) Ich benutze diese Qelegenheit mich aneh mit Treutier auseinandenosetsen, 
der in seiner Anzeige von O. Storms ^Nye Studier over Thidrekssaga* (in dieser 
Ztschr. 26, 240 — 62) sich anch gegen meine, mit denen Storms mebt übereinstimmen- 
den Ansichten gewandt hat. Daß der übeiaus gereiste Ton, den Trentler bedauer- 
liclierweise anschlägt, nicht eigentlich auch gegen mich gerichtet ist, darf ich wohl 
annehmen, da ich mir nicht bewußt bin, die Formen streng sachlicher Polemik ihm c^^en- 
Uber irgendwo oder irgendwie verletat &u ViAb«u* 
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Beziehung zu der isläodischen Redaction ttebeD. Bisher iat et mir nicht ge- 
luDgen, über diese Frag<s ius Klare zu kommen. Eine gründliche Untersuchnng 
darüber wäre gewiÜ sehr wünschenswerth*. Mein dort ausgesprochener Wonach 
war bereits von KlockhoflT erfüllt, ohne daß ich es wußte. Übrigens ist es ihm 
entgangen, daß ich schon mehrfach*) die Abhängigkeit der schwed. Chronik 
von der Membrane (M) aus gleichem Grunde bezweifelt hatte *^;, Klockhoff 
hat aber die Frage viel eingehender behandelt und, wie mir scheint, dahin 
entschieden, daß Sv. nicht auf M zurückgeht, wie man bisher allgemein an- 
nahm, sondern auf die Vorlage von M (*M, wie ich sie nennen will), von der 
unsere Hs. M eine ziemlich getreue Abschrift sein muß, indem sie einige 
Lücken aus ihrer Vorlage mit herüber genommen hat, die auch in St. über- 
gegangen sind. Aus diesem Verhältnisse schloß Unger, und mit ihm Andere, 
die Abhängigkeit der schwed. Chronik von M selbst. Daß dem aber schwerlich 
so sein kann, zeigt eben Klockhoff S. 7 ff. durch die Zosammenstellung Yon 
mehr als hundert Fällen **'*') , in denen Sv. := AB gegen M steht. Allerdings 
können, wie er selbst bemerkt, etliche davon auf Zufall beruhen, namentlich 
alle die, wo die Obereinstimmung in gemeinsamem Fehlen von Wörtemf) 
besteht, oder wo Sv. = AB ein |,sagte (antwortete) der und der** haben, das 
in M fehlt. Auch kann in einigen Fällen zufällig in gleicher Weise ergänzt 
sein. Doch bleibt in der Mehrzahl der Fälle meines Erachtens keine andere 
Erklärung übrig ff) als die, daß AB und Sv. auf eine von M anabhängige 
gemeinsame Vorlage zurückgehen. Einige der schlagendsten Fälle sind vom 
Verf. S. 12 — 14 besonders besprochen ttt)* Außer diesen führe ich beispielsweise 
noch folgende an: Sv. 114, 1 -=- AB: a Skaney, fehlt M 126, 19; St. 178, 1 
kruiat har = AB: hrokkinharr (hrbkk vtl Mag. s. 91, 6), fehlt M 179, 13; 
Sv. 200, 32: konungeru sen sagdis IHm gema wiUa = AB: ok ptU viU kommgM 



*) Namentlich Germ. 23, 76^79, aber auch 81, 61 £ und Jen. Lit Ztg. 1878, 
N. 23. Von meinen — theils gleichzeitig mit, theils nach seiner Schrift erschienenen — 
Untersuchungen ^zur {>idrek88aga'' in dieser Ztschr. 86, 47 ff. 148 ff. 267 iL konnte 
er natürlich noch nichts wißen. 

**) Auch Treutier hat also Unrecht, wenn er S. 244 sagt, die Annahme, daß 
Sv. direct auf M zurückgehe, sei noch nie beatritten worden, und wenn er voraas- 
Netzt, daß ich dies nicht leugnen wolle oder könne, und auf diese falsche Voraas* 
Setzung hin mir einen Widerspruch in meinen Ansichten glaubt nachweisen in kOnncn. 

***) Übrigens ist das Verzeichniß noch lange nicht vollständig. Allein anter den 
von mir Germ. 23, 77 angeführten 2t Stellen vermiße ich hier 18, nämlich: 8v. 44, 1 
= M 66, 2; 103, 21 = M 117, 1; 149, 13 = M160, 20; 169, 13 = M 168, 89; 813, 8 
= M 211, 16; 233, 6 [nicht 170, 6] = M 249, 26; 879, 6 [nicht 879, 16 st M 886, 84; 
290, 32 = M 296, 27; 306, 10 = M 309, 9; 309, 4 =s M 818, 18; 810, 7 at M 818. S; 
SIC, 16 = M 318, 29 und besonders Sv. 343, 6 ff. ss M 388, 16 ff. Es würden sich 
also wahrscheinlich überhaupt noch zahlreiche Nachträge machen lassen. 

t) Dagegen ist sehr beaohtenswerth, daß das anschefaiend mterpolirte Capitel 194 

in AB und Sv. fehlt. 

tt) Man müßte denn annehmen wollen, daß Sv. neben M ein Exemplar der 
Redaction A B benützt habe. Im Ernst wird dies aber wohl Niemand annehmen , weil 
die Übereinstimmungen meist Überaus geringfügige Dinge betreffen. 

ttt) Besonders wichtig ist, was Klockhoff über das Fehlen der Worte >«sfir wUia 
nu aÜir a eirm paü etc. in M hinter dem vielbesprochenen Einsehnb (Unger, Ci^, 189 
AdQ sagt (8. Vi f.), woraua sich wV«^«c sSm% l&«iftX»i!|p&i( Ar meine vnd Stofma Anf> 
fäßansr ergibU 
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Mon yiama AB, fehlt M 202, 2; Sv. 254, 21 far hanum = AB: firir hantif 
dagegen M 264, 27: fru u. •. w. ADderet habe ich Germ. 23, 77 angeführt. 
Alle diese Fälle sind zugleich ebenso beweisend für die Unabhängigkeit. 
des Originals *AB von M*), indem Sv. und AB sich gegenseitig; bestätigen. 
Auch gewinnen die bekannten Stellen, wo Sv. allein so auffallend mit deut- 
schen Dichtungen übereinstimmt (s. S. 15), jetzt eine erhöhte Bedeutung, die 
übereinstimmenden Stellen können nämlich aus dem verlorenen Original : auf 



*) Ich halte dies nunmehr für eine erwiesene Thatsache, mit der man sich 
wohl oder Übel ab6nden muß. Treutier hat sie zwar aufs neue geleugnet; aber ich 
vreiß nicht, ob das von mir gleichzeitig (Germ. 25, 267 ff.) veröffeutlicLte [Ubrigeiui 
keineswegs vollständige | Verzeichniß von Stellen, wo offenbar durch Abirren des 
Schreibers in M au8gef.illcu ist, was *AB (zuweilen durch Sv. bestätigt) erhalten hat, 
sowie andere dort angeftihrte Gründe ihn nicht doch vielleicht inzwischen von der 
Unhaltbarkeit seiner Ansicht überzeugt haben. Ich meinerseits kann den von ihm an- 
geführten Gründen kein Gewicht beilepcen; weßbalb nicht, sei hier kurz gesagt 

Zuuächitt will ich gern seinen Wunsch erfüllen und ihm sagen, wie meiner An- 
sicht nach „jene iiltcro Saga [die Vorlage von M und AB] ausgesehen". Ich denke, 
im Wesentlichen (was die Anordnung betrifft) wie M — aber auch wie AB, nur daß 
AB die erste Fnßung der Vilcinasaga (M*) fortließ und statt dessen die zweite Faßung 
derselben nebst der darauf folgenden Valtari-saga nach der Velent-Vidgasaga ein- 
schob — aber auch wie Sv., nur daß hier die zweite Faßung der Vilcinasaga (M') 
au.'igelasseu ist. Ich würde übrigens kein Bedenken bei der Annahme finden, daÜ 
Cap. 21—56 in M' umgestellt sei, aus welchem Grunde auch immer. Indessen er- 
ledigt sich die Frage in anderer Weise, indem, wie ich jetzt mit Klockhoff glaube, 
die Doppelredaction schon in dem Original aller unserer Überlieferungen vorhanden 
war. Unten S. 247* gehe ich weiter auf diese Frage ein. 

Von allen anderen Gründen, die Treutier ins Feld führt, kann ich lediglieh 
seinen Gründen gegen die Echtheit der Cap. 291 und 292 ein gewisses Gewicht zu- 
erkennen. Aber abgesehen von den Gründen, die im Allgemeinen gegen seine Ansicht 
sprechen , ist anch in diesem Falle die Sache nicht so beweisend für Treutiers An- 
nahme, wie es auf den ersten Hlick scheint. Er legt Gewicht darauf, daß der Schreiber 
Nr. 4, welcher nach der fraglichen Lücke beginnt und offenbar zu schreiben anfing, 
ehe Nr. 3 bis zur Lücke geschrieben hatte, nicht mitten in einer selbständigen 
Erzählung begonnen haben werde. Deshalb seien die vor der Lücke von Nr. 3 
geschriebenen Cap. 291 und 292 unecht Das scheint auf den ersten Blick plausibel. 
Wenn man aber genauer zusieht, liegt die Sache gar nicht so, sondern Cap. 291 und 
292 schließen sich inluiUlich ebenso gut an Cap. 290 wie an Cap. 293 an. Inhaltlos 
kanu ich sie nicht finden, und der Widerspruch gegen Cap. 144 stammt meiner Ansicht 
nach schon aus der Vorlage (s. unten S. 246 t). übrigens sind die beiden Capitel ganz 
im Ton der Saga gehalten und zeigen dieselben formelhaft wiederkehrenden Wendungen: 
S. 258, 12 = 317, 32 f. und 322, 21 f. (Germ. 26, 154); S. 258, 25. 32 höggr a batlar 
hendr oc fellir . . . hnem [a anrutn o/an {yfir annan B) , eine häufige Wendung in der 
Saga, s. Germ. 25, 153 ; desgleichen 259, 2. 8 oc drepr margan mann oc vtrdr orrostan 
allmanntkfDd, s. ebenda 152 f. u. s. w. Sollte man nun etwa meinen, der Schreiber 
habe den Stil der Saga so sorgfältig nachgeahmt, so wäre das schon an sich wenig 
wahrscheinlich (vgl. Germ. 25, 157). Zum Cberfluß finden sich aber hier auch mehrere 
der in der Einleitung zu den „ Heldensagen ** III, S. XXXVIl f. von mir besprochenen 
Übereinstimmungen des Stils mit der Vols. s., nämlich: zu 257, 24 f. vgh die dort 
S. XXXI* angeführten Stellen; zu 258, 30—259, 1 vgl. ebenda 8. XXXIII* {allar 
fylkingar rida peir i gegnum , , . oc a petsa lund fara peir parm dag allün)l zu 259, 4 
konungr ridr % onduerdri fylking oc vcUir rm morgvm numni skada vgl. ebenda 
XXXIII '« u. XXXIV. Man hat also gewiß keinen Grund, die Echtheit der Capitel zu 
bestreiten. — Daß Nr. 3 an einer Lücke von '/, Seite ebenso sehr Anstoß bfttte 
nehmen müssen wie an einer von 1*/, Seiten, kann ioh ebenfalls nicht zitgeben. Es 
konnte ihm schon genügen, daß er dureh weiUIufigeref Schreiben «neb di« UUitA 
Seite .seiner Lage wenigitaDfl halb beicbm^»» 
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welches alle unsere Überlieferungen surfickgehen, sich in St. alleüi erhalten 
haben. 

S. 17 flf. bespricht Rlockhoff die auch ron mir gleichteitig (Germ. 25, 261) 
Iiorangczo^cncn Entlehnungen in der VoU. •• und der Bearbeitung der Magus- 
MHga. W;i8 die ersteren betri£Pt, so kann ich jetit auf meine Einleitung su den 
„Heldensagen'' III*) verweisen, wo diese Entlehnungen S. XXXVI ff. susammen- 
;;cstellt sind. Ich bin hier mit Klockhoff nicht einyerstandcn, wenn er genauere 
Übereinstimmung der Vols. s. [und Mag. •.] mit A annimmt als mit B, welche 
letztere Hs. in Tier Fällen genauer zu M stimmen soll. Allerdings bestätigen sich 
hier für B auch die negatiTcn Angaben Ungers. Aber die Falle beweisen nichts : 
in zweien stimmt VoU. s. nicht genauer zu A als su M B, und in den beiden 
andern sind die Übereinstimmungen, resp. Abweichungen sehr geringfügiger 
Art {storheinött gegen stör bein und d livart gegen tU ovorum). M B werden hier 
das Ursprüngliche haben , woTon Vols. i. und A — in zwei Fällen zufallig über- 
einstimmend — abweichen. Es bleibt also dabei, daß A B = Vols. s. [und Mag. •.] 
gegen M stehen, d. h. Vols. s. [and die Bearbeitung der Mag. §.] benutzten eine 
Ton M unabhängige Redaction. Daß dies für die Vols. t**^) das gemeinsame 
Original Ton *A B und M gewesen, zeigen deutlich die Germ. 25, 261 besprochenen 
Varianten zu Unger p. 181^: gulli büin ok hnin at lit Vols. s. (nach dem Ori- 
ginal der Ps.), woraus in A B guüi büifif in M gullbrunat (!) geworden ist. Man 
vgl. dazu noch Vols. s. 185, 9 kann mundi fyrr hoctta, daneben A kann mun 
letia, M kann skiiiz fyrr via (Unger 180, 81). Was sonst für Benutzung der 
Originalhs. [des Bearbeiters***) oder des Verfaßers] der Ps. spricht, habe ich 
in der Einleitung zu den „Heldensagen* S. LXI f. ausgeführt 

Muß man, wie ich glaube, Kl.'s Annahme hinsichtlich der Stellung Yon 
Sv. als richtig zugeben, so stellt sich die Handschriftenfrage allerdings nicht 
ganz so einfach, wie ich bisher angenommen hatte. Klockhoff, der S. 19 ff. 
über die Entstehung der Membrane handelt, denkt sich das Verhältniß der 
Überlieferungen zu einander in folgender Weise: er nimmt au, daß St. auf 
eine Hs. zurückgehe, Ton welcher M eine ziemlich getreue Abschrift sei, so 
daß also die meisten Abweichungen Ton M^ und M* nicht erst auf die Schreiber 
unserer Hs. zurückzuführen seien f), nur die Auslaßung Ton Cap. 152 — 188 
kommt auf Rechnung des Hauptschreibers Ton M^ Dann muß man aber an- 
nehmen, wie auch Kl. thut, die beiden Recensionen der Vileinataga 
hätten schon in der Vorlage gestanden; *AB hätte die erste su Gunsten 
der zweiten Redaction (wie Sv. die zweite) fibergangen, wie AB auch aonst 
ordnete und Widersprüche beseitigte. Da nämlich *AB, die Grundht. der 



*) Altdeutücbe und altnordische Heideusagen. Übersetzt von F. H. t. d. Hagen. 
3. Bd. Völlig umgearbeitet von Dr. A. Edzar^i. Stuttgart 1880. 

**) Für die Bearbeitung der Magussaga mag es die Grundhs. *AB oder eine 
andere Hs. dieser Redaction gewesen sein. 

***) Sollte die a. a. O. LXH^^ ausg'ssprochene Vermutbung etwa mit der Modi- 
fication bestimmter ausgesprochen werden können, daß der Bearbeiter der Thidrekt- 
saga mit dem Verf. der Vols. s. identisch gewesen wäre? 

f) Man hat also hinfort kaum noch einen Grund, tou zwei Redactionen M* und 
M^ zu sprechen. Auch die beiden B.«^cÜoxk«u ^«c T^^Viam^i. ^\x4 man beßer aU 
ViJciajunga ' und ' bezeichnen. 
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isländischen Redaction, die von M und dessen Torausgcsetzter Vorlage *M 
unabhängig sein muß, hier in allem Wesentlichen '*') zu der Faßung in M* 
stimmt, bei dem angenommenen Handschriftenverhältnisse 

h. 

I ^ . 

•M 'AB 

„1 ' i 

St. M 

also M* = AB der gemeinsamen Vorlage entsprochen haben muß — so könnte 
der abweichende Text von M', wenn er nicht in der Vorlage von M stand, 
nur als eine kürzende Bearbeituog dieses ursprünglichen Textes (M^ = AB) 
angesehen werden ; das war Storms Ansieht **). Nachdem ich aber geseigt habe, 
daß mehrfach auch M' allein oder doch genauer als M^ zum Rother stimmt, 
sowie überhaupt M' mehrfach offenbar gegenüber M^ das Ursprünglichere hat'*^*), 
80 ist jene Auffußung nicht mehr möglich. Vielmehr weisen beide Faßungen 
der Vilcinasaga (in M' und M^) offenbar auf einen gemeinsamen Grundtext 
zurück, dem meist M*'', nicht selten aber auch M^ näher steht, von dem also 
beide Darstelluugen mehr öder minder freie Bearbeitungen, bezw. Abschriften 
sind. Demnach muß auch die erste Faßung der Vilcinasaga (in M') in der 
gemcinsamcu Vorlage von '*^M und '*^A B gestanden haben, und weist über den 
M^ und AB gemeinsamen Text hinaus auf einen, beiden Faßungen zu Grunde 
liegcudcu Originaltext. Daß dies aber eine altnordische Niederschrift , nicht 
etwa die zu Grunde liegende deutsche Faßung der Saget) war, beweisen 
Stellen, wie die Germ. 25, 258 f. von mir besprochene: S. 35, 1 (Anm. 2). 
Es bleibt also nur die Möglichkeit, daß eine ältere Faßung der Vilcinasaga 
über der Vorlage von *M und ^AB steht. 

Wir kommen also zu dem Resultat, daß die Vorlage von ^M und ^AB 
nicht die älteste Thidrekssage war, sondern schon eine Bear- 
beitung derselben. Dafür, daß der allen unsern Überlieferungen zu Grunde 
liegende Text schon eine Bearbeitung war, hat Kl. ferner S. 25 eine Reihe 
von Wahrscheinlichkeitsgründen angeführt. Dieser Bearbeitung, die sich haupt- 



*) Aber nicht durchaiui; Kl. hat S. 28 eine Anzahl von Stellen zusammen- 
cetrap^en, in welchen AB zur Vilcinasaga in M' genauer als zu der Faßung in M* 
»timint. Da wir Gnind haben, an der Vollstfindigkeit von Unger^s Varianten zu zweifeln 
{». Germ. 25, 263 f.), so würden bei einer neuen Collation von A und B sich vielleicht 
noch mehr »olcho »Stellen finden. Diese Stellen sind von Wichtigkeit, insofern sie 
zeigen, daß *AB die Vilcinasaga nicht aus M selbst, sondern aus dessen Vorlage *M 
abschrieb. . 

**) Was Klockhoff an Storms Auffaßung auszusetzen hat und wogegen auch 
Trcutler S. 247 sich haupts&chlich wendet, daß nämlich M' (gegenüber M') eine getreue 
Abschrift des Originals sein hoU, habe auch ich bestritten. 

•«») Vgl. auch bei Kl. S. S3 f. die Zusammenstellung von Fällen, in denen 
AB = M* gegen M< steht. 

t) Daß übrifi^ens sonst iu der ältesten {^s. sieh schon mehrfach dieselbe Sage 
in zwei abweichenden Faßungen (eben nach abweichenden deutschen Berichten nieder- 
geschrieben) gefunden hat (über Hognes AbsUmmun%> i&«t Q)iAS^xv^*^^^%i»^^ ^^"^ 
bei der EDtatehuDgBweiBB der ^s, sehr na\llkE\\oVk. 
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sächlich' auf die AnordniiDg*) der einteloen Stficke entreckt hätte, wäre aneh 
die Doppelredaction der VilcinaMga sa Ycrdanken, aus welchen Gr&nde& «oeh 
die tweimalige, mehr oder minder freie Wiedergabe des ältetteu Texte« erfolgt 
sein möge"^). *AB hätte also die ansfQhrliebere sweite Redaction an Stelle 
der ersteren gesetzt, da dieser Redactor nur ^e Faßang bringen wollte. Ans 
demselben Grunde hätte St« die iweite Redaction einfach ausgelassen. 

Das Verhältniß der Überlieferungen in einander muß man nun mit Kloek- 
hoff so aufXiaßen: 



i 



an UmoHi 
i«r 



r 



Vok. s. 



•AB (a T) 



r 

St. 



H 



wobei *M im Wesentlichen = M in denken ist, doch i, B. ohne Cap. 194 
[s. oben S. 243 f]. Ob die Vols. s. die älteste f^s. selbst oder die Bearbeitiuig X 
benutzt hat, wird schwer festsustellen sein [s. oben S. 845^''^]. Für die fiedae- 
tion *AB ist folgender Stammbaum ansusetsen: 



Y 

I 



♦A 



l 



r 

B 



G SS Cod. Hohn.^ 



*) Die Anordnung dieser ältesten für uns erreichbaren Gestalt der Saga muß 
diese gewesen sein: Cap. 1—20. Vilcinasaga I (Cap. *22 — 66 unten). Velent- und 
Vidgasaga (Cap. 67 - 107). |>^Uleifs8aga (Cap. 108—131). Cap. 132—161. fSigurds Jugend 
(Cap. 162—168). t>idrek und seine Kämpen (Cap. 169^188).] Zug nach Bertangaland 
(Cap. 189—224). Gunnar und Brynhild (Cap. 226—30). Herburt und Hilde (Cap. 231— 
40). Vilcinasagall (Cap. 21—66). Valtarasaga (Cap. 241—244). Iron jarls saga 
(Cap. 246 ff.) u. 8. w. — Die in [ ] gesetsten Stficke ließ M* aus, während H* 
(Schreiber Nr. 3) sie auf der eingehefteten Lage wieder einschob. -» Die Vileinasaga 
muß IUI erster Stelle ursprünglich gestanden haben, während sie in der Bearbeitung 
vor der Valtarasaga nochmals eingeschoben wurde. 

**) Storms Auffaßung (Nje Studier p. 16), die sonst yiel für sich hat, wird 
deshalb unwahrscheinlich, weil man dabei die iweite Redaction vor Cap. 291 ein- 
geschoben erwarten «ollte. Die wahrscheinlichste Erklärung bleibt wohl die, daß der 
Bearbeiter die beiden Werbungs- und Entführungsgeschichten de« verwandten Stoffes 
wegen — sie gehen ja schließlich alle auf die Hildensage lurück — noch einmal 
zwischen die andere EntfÜhrungsgeschichton (Cap. 226-263) hineinschob (vgl. Treu tler, 
sur Thidrekssaga 26 und Germ. 26, 248), wobei er den Gmndtezt wiederum, wie in 
der ersten Niederschrift, frei und darum von dieser abweichend wiedergab. Vielleicht 
spielte auch das von Storm angenommene Motiv mit und stellte der Bearbeiter die 
sweite Redaction aus dem eben angeführten Grunde nicht vor Cap. 291, sondern 
mitten swischen die andern EntfQhrungsgeschiehten. 

**^) Die bisher nicht geuü|;eud herangesogene Stockholmer Hs., über die Treutier 
8. 241 * [und auch Klockboff &, \V\ wa%% ^MsikMaBmvtdsA U^<^»a«a ^bt. 
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Dies etwas complicirte VerhÜltniß der Uberlicfcrangcn ist, so weit ich sehe, 
das einzig denkbare, wenn man — woran ich nicht zweifle — St. nicht auf M 
selbst zurückführen kann. 

Eine andere Art der Erklärung*), auf die Jemand verfallen könnte, 
weil sie nahe liegt, will ich noch erwähnen. Man könnte sich die Sache so 
denken, daß die alte Ps. in ihrem ersten Theil eine unvollständige Bearbeitung 
(= M*) erfahren hätte, diese wäre in M' abgeschrieben und dann nach der 
vollständigen Originalhs. ergänzt. Dabei bliebe aber die Schwierigkeit, daß Sv., 
wenn sie nicht auf M selbst zurückgehen kann, wegen der gemeinsamen Lücken etc. 
auf eine M sehr ähnliche Vorlage zurückgeführt werden muß, welche bei der 
in Rede stehenden Erklärung nicht vorhanden wäre. 

Mit den Untersuchungen Klockhofis ist die Handschrifteufrago also in 
ein neues Stadium getreten. Daß die neu angeregten Fragen auf die oben 
erörterte Weite in allen Punkten schon ihre definitive Erledigung gefunden 
hätten, wage ich ebensowenig zu behaupten wie Klockhoff. Vielmehr ist eine 
erneute Prüfung der Handschriftenfrage von allen auf dem Gebiete bewanderten 
Forschern dringend wünschenswerth. 

DAVOS, den 8. November 1880. A. EDZARDI. 



Böttieber, G., die Wolfram-Literatur leit Lachmann mit kritiiohen An- 
merkungen. Eine Einführung in das Studium Wolframs. 8. (VI, 63 S.) 
Berlin 1880. Weber. M. 1.60. 

An einen Versuch wie den vorliegenden wird man zunächst zwei An- 
forderungen zu stellen haben: erstlich daß der Verf. das einschlagende Material 
völlig kenne, und sodann, daß er es beherrbche. Was den ersten Punkt be- 
trifft, 80 wird man es dem Verf. kaum zum Vorwurf machen, wenn er Auf- 
sätze in Zeitungen und belletristischen Journalen unberücksichtigt gelasten hat. 
Aber anderes übersehen zu haben , verdient allerdings Rüge. So ist ihm 
unbekannt geblieben San-Marte's Artikel * Wolfram von Eschenbach in der 



*) Treutier bat seine Ansicht, daß die {^s. aus Einselsaga*s zQsammongearbeitet 
sei, mit einer Modiiication wieder aufg^estellt, womit er mir ^sin Zugeständniß macht*^ 
(Germ. 26, 244). Die Einze]i»aga*8 sollen in *AB theilweise in älterer und beßerer 
Gestalt benutzt sein als in M, und daher sich die beßem und vollständigem Lesarten 
in AB gegenüber M erklären. Er denkt sieh das Verhältniß also so: 

Einze1saga*s 

++++++\ 

I 

1 I 

AB Sv. 

Aber abgesehen davon, daß dieser Annahme die innere Wahrscheinlichkeit fohlt (Germ. 
23, 80), halte ich sie auch deßhalb für verfehlt, weil in allen Theilen der Saj^a eine 
überraschende Stilgicichheit herrscht, wie ich Genn. 25, 161 ff. nachgewiesen habe. 
Höchstens könnte man als die Quelle vonX solche Einselsaga^s denken. Wer wird 
aber zu einer so complicirten, unwahrscheinlichen Ajinahm« ^jc^vC««. ^ ^«^ tcsa^ \sscx ^^x 
Annahme einer ursprOnglieh einheitUcliieii TVi^^%>uii^%. ^<i^>&xk^v^ v^jfiftsvso^^. 
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allgem. Encyklopädie von Erich und Grober, L Seetton, 88. Theil (18i8) 
3, 28 — 47 ; ferner der Aufsati Frommann*»* das Wappen Wolfirtmt Ton Etehen- 
bach' im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorteit 1861, Sp. 855— -359. 
Unerwähnt blieb auch Zarncke, zu Wolframi Leben, in den Berichten der 
silchsischen GcBelUchaft der Wißeuschaften 1870, S. 201 f. Ein AnfuUi in 
der .Allgem. Zeitung'' durfte deiiregen nicht Übergangen werden, weil darin 
eine richtige Erklärang des bei Wolfram Torkommenden Wüdembere gegeben 
iit; ein Beweis, daß es doch auch Aufsätze in 'Zeitungen gibt, auf die ein 
umsichtiger Bibliograph seine Aufmerksamkeit richten wird. Beim ParxiTai 
fehlt u. a. der Artikel Parciral von Ferdinand Wächter bei Ersch n. Omber, 
III. Scction, 11. Theil, S. 438—482, wenngleich derselbe jetzt nur noch eine 
historische Bedeutung hat. Die mit feinem Ventändniß geeehriebene Arbeit 
von J. L. Hoffmann im Album des literar. Vereins in NQrnberg 1852, S. 1 bia 
106 durfte ebenfalls nicht unerwähnt bleiben; und so kann ich wohl bean- 
spruchen, daß mein Vortrag 'Wolframs von Eschenbach Parzival, ein psjcbo* 
logisches Epos' (im Salon 1876) unter den das Verständniß Wolframa fördern- 
den Arbeiten aufgeführt werde. Zarncke's Beiträge rar Erkläning des Per* 
zival (Berichte der k5n. sächs. Gesellschaft 1870, S. 149 f.) findet man auch 
nicht genannt. 

Viel schlimmer als mit dem ersten Punkte, dessen UnvoUständigkeit ich 
durch diese beispielsweise gegebenen Nachträge belegen wollte, steht et aber 
mit dem zweiten, der Befähigung des Verfaßers zu 'kritischen Anmerkungen*. 
Denn hier zeigt derselbe eine oft bedenkliche Unkenntniß dei- einfachsten 
Dinge. Er spricht S. 9 Anm. von meinen metrischen Grundsätzen und citirt 
zur Beleuchtung derselben und zum Beweis, zu welchen unhaltbaren Betonungen 
dieselben führen , einige flüchtig herausgegriffene Verse . So gäMen mit im her. 
Hat denn meine Ausgabe diese Betonung und nicht rielmehr gäkAen^ Und 
welche andere Betonung ist bei dieser Wortform überhaupt möglich ? Vielleicht 
liest Hr. B. gCÜittinl Ferner nu w<u g&oBchftrtti nun der Verf. betont wohl 
gtlöschieret. Er weiß also nicht, was Pfeiffer durch eine lange Reihe von Bei- 
spielen (Germ. 11, 445 — 448), auch aus Wolfram belegt hat, daß derartige 
Worte der Regel nach so betont werden. Noch stärker tritt die gröbste Unwißen- 
heit in metrischen Dingen hervor in dem mit drei Druckfehlem abgedruckten 
Verse dine »olden (jostieren niht. Hr. B. scheint also wirklich zu glauben, daß 
man ti-ostieren aussprach, wiewohl er doch schon aus Lachmanns Ausgabe die 
richtige Schreibung und Aussprache lernen konnte. Die neue Ausdrucksweise 
"^Elision aus Hebung und Senkung verdient auch notirt zu werden; was sich 
wohl der Verf. darunter denkt? Es versteht sich, daß ich mich mit einem 
Metriker dieses Kalibers über die richtige Betonung in den andern angeführten 
Stellen nicht streiten werde. Weiter macht er die weise Bemerkung: 'ich halte 
es für unberechtigt, wenn B. z. B. am Versausgange nach Liquiden das 
stumme e schreibt, wo es Lachm. aus metrischen Ghründen elidirt, z. B, mit 
here : wert (L. her : wer). Was denkt sich wohl der Verf. unter Elision? und 
aus metrischen Gründen hat L. her : wer geschrieben? Welcher 'metrische' 
Unterschied zwischen dem Reimausgange here : tpere und her : wer ist, das wird 
wohl nur Hr. B. wißen. Die Tennis im Anlaut betreffend, bemerkt unser 

Kritiker: Die Conteqaeni Lachmanns yerdient hier unbedingt den Vonog*. 

Z^cbmann folgte dem in den abd, I>«n\uB2i\«ra (^^"Cimi^ ^\m^«^ Princip ud 
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behält ADlautende Tenuis uur da bei, wo der roransgehende Aaslaut Tcnuis 
oder Spirans hat. Aber setzt er dann in diesem Falle consequent die Tennis, 
wie CS die ahd. Denkmäler thun? Nichts weniger als das; er schreibt nicht 
wart (er statt wart der und ähnliches. Ist denn nun überhaupt nachgewiesen, 
daß jenes ahd. Gesetz noch im 13* Jahrh. galt und daß in Wolframs Mundart 
die Verhärtung der Media zur Tenuis im Anlaut nur in jenem Falle eintrat? 
Im Gegentheil beweisen Namenformen wie Pelrapeire^ die trotz romanischem 
Belrepaire durchgängig P haben, daß überhaupt in Wolframs Mundart die an- 
lautende Tenuis beliebt war. Sic consequent durchzuführen hat niemand ein 
Kocht; ich habe sie gesetzt (bei AppellatiTcn und Eigennamen), wo eine der 
beiden Haupthandschriften (DO) sie hat. Die 'Unklarheit' liegt also wohl nur 
im Kopfe des Herrn B. Wie wenig der Verf. auch sonst nachzudenken rersteht, 
zeigt die Bemerkung S. 16, wonach er meine Erklärung Ton IX, 99 TÖilig 
unverständlich nennt. 

In der That, Hr. B. ist nach den in dieser Schrift gelieferten Proben 
würdig, in Gemeinschaft mit dem Dr. Emil Henrici den Jahresbericht der 
Berliner Gesellschaft für deutsche Philologie' zu redigiren. 

HEIDELBERG, 15. NoTember 1880. K. BARTSCH. 
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Bericht 

über die Verhandlungen der deutsch-romanischen Section auf der 85. Versamm« 
lung deutscher Philologen und Schulmänner in Stettin. 

(Erster Vorsitzender: Prof. AI. Rei ff erscheid; zweiter Vorsitzender: Prof. 
Sachs; Schriftführer : Dr. Em. Henrici, C. Marold, Dr. Varnhagen. 

Das Album enthält 40 eingezeichnete Mitglieder.) 

Erste Sitzung, Montag, den 27. September 1880, Mittags 12 Uhr. — 
Constituirung der Section; Wahl des zweiten Vorsitzenden und der Schrift- 
führer; Vertheilung der Begrüßungsschrift des ersten Vorsitzenden: Quellen 
zur Geschichte des geistigen Lebens in Deutschland während des siebzehnten 
Jahrhunderts, I., sowie einer Anzahl ron Exemplaren des Berliner germanistischen 
Jahresberichts für 1879, welche die CalTarj'sche Buchhandlung zur Verfügung 
gestellt hatte, und mehrerer buchhändlerischer Anzeigen; geschäftliche Mit- 
theilungen. 

Zweite Sitzung, Dienstag, den 28. September, Morgens 8 — 10 Uhr. — 
Da ein schon auf früheren Versammlungen zu Tage getretenes Bestreben, eine 
besondere, von der deutsch - romanischen Section abgezweigte Untersection für 
neuere Philologie zu bilden auch in diesem Jahre wieder seinen Ausdruck in dem 
an das Präsidium gerichteten von 23 Herren unterzeichneten Antrage: getrennt 
von der „germanistischen* Section eine „für moderne Philologie** zu bilden, 
gefunden hatte und die Angelegenheit in der an demselben Tage sich anschließen- 
den allgemeinen Sitzung zur Sprache kommen tollte , so leitete der erste Vor- 
sitzende zunächst eine Besprechung dieser Eingabe ein. Prof. Reifferscheid 
wurde Ton der Section dazu ermächtigt ^ va d«t ^%«c&«i\ABfik 5S^itaesa^^>^ ^»»kk^ 
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Angelegenheit das Wort tu ergreifen (dai Prftsidiom konnte nacli f • 6 des Würz- 
burger Statuts nicht umhin, dem an dasselbe gerichteten Antrage naehsnkommen 
und Prof. Rei ff er scheid wendete sich, nachdem ihm in der allgemeinen Sitsong 
das Wort ertheilt irari besonders gegen zwei Äußerungen der Eingabe: ngermani- 
stische Section* und ,,Section für moderne Philologie*| die ihm einer falschen 
Deutung in hohem Grade fähig schienen). Prof. Sachs erklärte sich alsdann 
bereit in der nächsten Sectionssitzung in einem selbstverständlieh nicht länger Tor- 
bereiteten Vortrage : „Über die nothwendige Einheit der deutsch-romanischen Secüon * 
zu sprechen. Darauf ergriff Prof. Rei ff erscheid das Wort zu einer kurzen 
Erläuterung über die Absicht und die Bedeutung seiner „Quellen zur Geschicbta 
des geistigen Lebens*' etc. und ersuchte danach Herrn Dr. Henning seinen Vor- 
trag über «Das deutsche Haus* zu halten. Der Vortrag fällte die übrige Zeil 
für die Sectionssitsung ; leider bin ich jedoch nicht in der Lage eine Inhalts- 
angabe zu machen, da Herr Dr. Henning meine Bitte um ein Referat abgeschlagen 
haty weil ^der Gegenstand sich schlecht dazu eigne". 

Dritte Sitzung, Mittwoch, den 29. September, Morgens 8—10 ühr. *— 
Prof. Sachs erhielt das Wort für seinen angekündigten Vortrag: «Ueber die 
nothwendige Einheit der deutsch • romanischen Section.'' Ausgehend von einer 
kurzen Geschichte der deutsch-romanischen Section und ähnlicher Secessions- 
bestrebungcn, deren letzte er durch eindringliche gegen eine solche gerichtete 
Worte in der leider doch am 28. stattgefundenen Eröffnungssitzung der neu- 
philologischen Section vergebens zu bekämpfen gesucht hatte, setzte er aus- 
einander , wie diese Secession derer, welche einer der Mitunterzeiehner als aas 
der alten Section gleich den Plebejern Roms fortziehende bezeichnet hatte, 
durchaus durch nichts begründet sei, da ein inniger Zusammenhang swischen den 
germanistischen und roraanistischen Fächern besteht, wie ihn auch die Akademie 
für neuere Sprachen in gleicher Weise anerkannt und festgehalten hat. Eine 
Trennung ist nicht praktisch, da an und für sich die Zahl der Mitglieder 
jeder einzelnen Abtbeilung gering; sie ist aber auch theoretisch nicht zu 
billigen I da vielmehr die innigste Vereinigung der zwei noch relativ jungen 
Wißenschaften geboten ist a) durch den Ursprung der romanischen Sprachen, 
die alle des Studiums des Germanischen nicht entrathen können, b) durch eine 
innige Durchdringung der Vorstellungen und literarischen Beziehungen, e) durch 
die bisherige Behandlung des Studiums der romanischen Literaturen, welches 
an Germanisten seine wesentlichen Begründer gehabt hat. Auch die Geschichte 
der einzelnen romanischen Literaturen zeigt für jede derselben eine so innige 
Durchdringung romanischer und germanischer Elemente und führt so eneigisch 
uns die segensreiche Verschmelzung beider vor die Augen, daß selbst, wenn 
das sogenannte praktische Bedürfniß der Schule eine Trennung vertragen sollte, 
was doch auch zu leugnen ist, aus Interesse strengerer Wißenscb ^ftlichkeit 
vor einer solchen Beschränkung gewarnt werden müsse. Aber Theorie und 
Praxis sind keine Gegner; die wahren Neuphilologen, mag auch das Reglement 
von 1868 von neueren Sprachen reden, unter denen man in erster Linie Fran- 
zösisch und Englisch zu verstehen pflegt, werden nach wie vor aus einer engeren 
Verschwisterung der zwei Gebiete für ihre Wißenschaftlichkeit wie für den 
praktJBcheD Zweck der Schule den größten Vortheil ziehen, und auch hier 
wird der alte Wahrsprucb vit\V>us \xTi\^% «'^xn« %0\^tAtA Bewahrheitang finden. 
Darauf sprach Prof. M\c\i«^eV\% ;ÖV«t d^a ^ •mvwö»»«äw«i. ^»&. ^sssfip 
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sehen Drucken/ Daß das Zeichen ß in Drucken mit lateinischen Lettern ursprüng- 
lich nichts anderes als fs war, welche in eine Letter tusammengezogcn wurden, 
bestätigt sich auf alle Weise. Es tritt zunächst schon in Aldinischen Drucken als 
Schlußzeichen, namentlich hei Abkürzungen, ein. Dann wurde in den älteren Drucken 
mit lateinischen Lettern gewöhnlich vor den Vocalcn i, ^, 6 statt ff gesetzt fs, in 
der Cursiva statt j(y ähnlich /#, oder verschmolzen yJ: pofftt^ aher poßit. So tritt 
uns namentlich die Endung %ßimu$ während des 16. und 17. Jahrhunderts durch 
g.-inz Europa, soweit gedruckt wurde, entgegen. In Frankreich schrieb man 
it/fez, aber aufii\ pafftr, aber paß^\ in Spanien und Italien paffo^ aber jxi/f6; 
in England finden wir pojfeßion^ progrtßion etc. Von den Drucken aus ist dann 
diese Gewohnheit auch auf die Handschriften, namentlich von Gelehrten, über- 
gegangen. Man vergleiche in dieser Beziehung das Facsimile eines Briefes des 
Henricus Stephanus in R^nouard, Annales de Tlmprimerie des Etienne 2 ed., 
p. 368, wo das Zeichen uns in musterhafter Kalligraphie entgegentritt. Die 
von dem Vortragenden in der Zeitschrift für die Interessen des Realschulwesens, 
VIII 571 ausgesprochene Ansicht, daß dabei der nachfolgende Vocal durch 
seinen höheren Klang auf den s-Laut eingewirkt habe, unterliegt manchen Be* 
denken; es scheint doch wenig wahrscheinlich, daß eine so feine Lautunter- 
scheidung, wenn nicht noch ein anderer Grund mitwirkte, sich vom Ende des 
15. Jahrhunderts ab auf so weitem Gebiete und so schnell ganz gleichmäßig 
sollte entwickelt haben ; femer erregt es Bedenken , daß das tiefere 6 dieselbe 
physiologische Wirkung ausgeübt haben sollte, wie i und i. Wir haben es 
demnach wesentlich mit einem technischen typographischen Einfluße zu thun. 
Man vermied einfach ff, respective ff vor solchen Zeichen, die noch eine Sig- 
natur über sich haben, um die Collision und das durch dieselbe leicht ein- 
tretende Abbrechen der Lettern zu vermeiden. Dies wird bestätigt durch J. N. 
II. Fuchsens Grundsätze einer verbeßerten Orthographie in der hochdeutschen 
Sprache. Zweite Auflage. Erfurt 1 745. S. 40. Das Wiedereintreten der Unter- 
scheidung von ß und fs im Deutschen von der ersten Anregung durch Philipp 
von Zescn (1640) ab, nach der sogenannten Gottsched-Adelungschen Regel er- 
scheint danach sowohl von der echnischen wie von der sprachwißenschaft- 
lichen Seite betrachtet als ein von den Vorgängen in den romanischen Sprachen 
völlig verschiedener Vorgang, da das Fraktur-^ unzweifelhaft aus f und z ent- 
standen ist. In den Drucken mit lateinischen Lettern beschränkte man sich ge* 
wohnlich auf das cursive >^; ein Antiqua-ß findet sich zuerst in der vom Pfalz- 
grafcn Chrititian August, Sulzbacher Linie, zu Sulzbach 1667 herausgegebenen 
Übersetzung des Boetius, hier nur als Endzeichen für fs und ss gebraucht. 
1822 führte J. Grimm im ersten Bande der Grammatik das cursive j(^ im Sinne 
der historischen Schule ein, 1826 im zweiten Bande dafür das Antiqua-ß. In 
der in Österreich durch Ministerialverordnung vom 2. August 1879 eingeführten 
Schulorthographie ist das ß für die Lateinschrift vorgeschrieben; den Schulen 
Baieros und Preußens ist dagegen der Gebrauch des wieder in zwei Lettern 
aufgelösten fs für die Wiedergabe des deutschen § zur Vorschrift gemacht. Jedes* 
falls bietet das einheitliche Zeichen ß für den einfachen deutschen Laut dem 
Unterrichte weniger Schwierigkeiten und entspricht der Natur der Sache beßer 
als die Wiederauflösung in fs , eine Bezeichnung des Lautes, welche aus dem 
Deutschen heraus überhaupt keine Erklärung findet, Ea \%\^A3^^!t ^v^^^RroissAK^^s^^ 
daß auch im deotacbeo Reiche &\in\\c\i me Va ^%\Ätt^Oti ^%j^ t».^«^ ^ '^^ 
deuUchea $ bewahrt werde imd in aW^emwieu Qif^t^Ä^ Vsojmä- 
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Es folgte aUdann der Vortrag tod Dr. Em. Henriei: «Über die Hand- 
schriften TOD Uartmanns Iirein.^ Der Vortragende machte Mittheilangen über 
die Ergebnisse seiner Untersuchung der beiden Dresdener Iweinhandscbriften. 
Die Handschrift, welche Lachmann a nennt, trägt nicht die von ihm angegebene 
Nummer 65 , sondern ist Nr. 175 und die Ton Lachmann benutite Abschrift 
unter den Adelungschen zu Berlin ist sehr fehlerhaft. Besonder! aber hat die 
Benutzung dieser Abschrift dem Apparat des Iwein dadurch geschadet, daß die 
Abschrift nichts über die Beschaffenheit der Handschrift angibt. Denn in dieser 
sind nicht allein Blätter durch den Buchbinder (im vorigen Jahrhundert) Tersetst, 
sondern es ist auch ein ganten Blatt, auch erst im vorigen Jahrhundert, ans 
der anderen Dresdener Handschrift ergänzt. — Die andere Dresdener Handachrift, 
von Paul / genannt, ist gleichfalls im vorigen Jahrhundert interpolirt, und swar 
aus a durch denselben Schreiber, der a ergänzte. — - Für Lachmanns textkritiseke 
Grundsätze fielen solche Punkte nicht sehr ins Gewicht, da er eine Handschrift, A, 
allen anderen vorzog. Anders stellt sich die Frage, wenn man mit Lachmanns 
Apparat Untersuchungen über das Verhältniü der Handschriften anstellt, wie 
das Paul getlian hat. Paul rechnet mit den Angaben des Apparats, und wenn 
diese Angaben falsch sind, rechnet er mit falschen Voraussetzungen, die noth- 
wendig zu falschen Schlüßen führen müüen. Aber Paul hat nicht nur mit den 
Fehlem des Apparats gerechnet, sondern noch neue Fehler dazugemacht. Denn 
er hat Lesarten aus / angegeben , und zwar auch für Stellen , an denen / 
aus a intcrpolirt ist, obgleich er dies aus der Beschaffenheit der Handschrift 
erkennen mußte, wenn er sie selbst benutzte. Pauls Untersuchungen stehen 
somit auf einem ganz unsicheren Boden; und da der Apparat des Iwein bei 
weitem nicht alle Handschriften aufgenommen hat, so bedarf es für tezt- 
kritische Untersuchungen einer neuen Bearbeitung der Handschriften, und zwar 
aller. Der Vortragende theilte mit, daß er selbst diese Arbeit in Angriff 
genommen habe. 

Schließlich sprach der Unterzeichnete: „Ober die Vorlagen der goti- 
schen Bibelübersetzung.^ Der Vortragende wies zunächst auf die Behandiun^^ 
dieser Frage durch Bernhardt hin und hob hervor, daß, um den Charakter der 
griechischen Vorlage z«i erkennen, der von Bernhardt eingeschlagene Weg swar 
der richtige sei, daß seine Resultate jedoch wesentlich modificirt werden müßten. 
Nicht A ist in erster Linie als der Text anzusehen, dem der griechische Text 
des Ulfilas für die Evangelien vorzugsweise nahe gestanden, sondern die asiatische 
Textelaße und besonders F (^^) yi/7. Ä ist erst in zweiter Linie zu berückaich- 
tigen. Aber auch für die Episteln ist für den griechischen Text des Ulfilas 
eine starke asiatische Färbung anzunehmen. Denn, wenn auch der gotische 
Text nahezu am häufigsten mit D übereinstimmt, so ist einerseits Bernhardts 
Urtheil über diesen griechischen Text nicht ganz zutreffend, andererseits ist die 
Übereinstimmung mit asiatischen Texten, wie ,K L^ fast ebenso groß, während A 
lange nicht soweit zurücksteht, wie Bernhardt annimmt. Darauf ging der Vor- 
tragende auf das Lateinische über, das Ulfilas (nach einem Italatexte und aus 
lebendiger Keiintniß des Lateinischen) in weit ausgedehnterem Maße benutzte, 
als selbst Bernhardt in seiner Ausgabe es zugesteht. Es wurde auf die Be- 
schaffenheit solcher Latinismen hingewiesen und durch einige evidente Beispiele 
beleuchtet Der Übersetzer hat sich aber trotzdem im Ganzen seine Freiheil 
gewährt, er hat sich oft nur ÜkeVliie\s« «n 4%a\ji^j^a&aOBA %n^elehnt Von den 
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Italatcxtcn kouimcu für die EvaDgelien vorzugtweiso in Betracht a «/, sodaim 
c uud d. Der lateinische Text des Ulfilas war ein Mischcodex aus africaui- 
schein und italischem Texte gemischt. Es scheinen ahor auch die genannten 
lateinischen Texte wirklich in einem inneren Zusammenhange zu stehen , wie 
sich durch auffallende übereinstimmende Lesarten darthun läßt. In den Episteln 
itit die Benutzung des Lateinischen noch häufiger nachzuweisen, und zwar sind 
d uud der dem Commcntar des Ambroslastcr zu Grunde gelegte Text fUr das 
Gotische von Wichtigkeit, in weiterer Folge g und die übrigen Texte. Auch hier 
weisen die Übereinstimmungen auf einen lateinischen Mischcodex , den Ulfilas 
benutzt hat. Zum Schluss wies der Vortragende darauf hin, daß er seine dahiu- 
zielenden Untersuchungen in kurzem ausfuhrlicher zu veröffentlichen gedenke*). 

Vierte und letzte Sitzung, Donnerstag, den 30. September, Morgens 
8 — 10 Uhr. Prof. Mahn hält einen Vortrag: „Über die Entstehung der 
italienischen Sprache aus den lateinischen, griechischen, deutschen und kelti- 
schen Elementen und über die dabei wirkenden Principien und Ursachen* (der 
ganze Vortrag wird in nächster Zeit veröffentlicht werden). 

Der Vortragende zeigte, wie das Italienische zunächst aus der spätrömi- 
schen schon ausgearteten Volkssprache und unter dem Zusammenstoß mit den 
im 5. und 6. Jahrhundert einbrechenden nordischen Germanen entstanden sei; 
daher die große Menge aus dem Deutschen stammender Wörter. Griechische 
und keltische Elemente aus der frühesten Zeit finden sich mehr darin als man 
gewöhnlich annimmt. Gering ist die Zahl der arabischen Wörter, noch geringer 
die der slavischen , ungeachtet der Kachbarschaft. Dann führte er aus, wie 
die italienischen Wörter aus diesen verschiedenen Elementen entstanden sind 
1. durch Abkürzung der Grundwörter, a) überhaupt oder b) durch Aphärese, 
c) durch Syncope, d) durch Abschleifung der Endungen uud e) durch Ausfall 
einzelner Buchstaben. 2. Durch Umstellung oder Versetzung; 3. durch Er- 
weiterung der Form vermittelst der Einschicbung von Buchstaben; 4. durch 
Kinschicbung, um den Hiatus zu tilgen, nach vorhergegangener Auswerfung von 
Buchstaben; 5. durch Einmischung, Einwirkung oder Anbildung; 6. durch Um- 
deutung oder Volksetymologie; 7. durch Entstellung und Ausartung, a) unter 
Veränderung der Bedeutung, b) unter Erweiterung der ursprünglichen Bedeutung; 

8. Appellativa entstanden aus Eigennamen, Ortsnamen und Personennamen; 

9. lateinische Abstracta werden zu italienischen Concretis; 10. wenige Worte 
cntotohcn durch Reduplication oder Gemination; 11. zuweilen wird das, was 
man r\Xr eine Bcduplication hält, vereinfacht; 12. zuweilen wird der Artikel 
zum Wort geschlagen; 13. umgekehrt wird anfangendes / oder lo als Artikel 
angesehen uud fällt fort; 14. ein Grundwort kann der Begriffsuuterscheidung 
wegen in zwei Wörter auseinandergehen; 15. zuweilen haben umgekehrt zwei 
AYörter auf eines Einfluss; 16. damit gleichlautende Grundwörter nicht zu- 
sammenfallen, scheidet man sie durch Veränderung der Form; 17. die gewöhn- 
lichen Gesetze der Lautlehre in den romanischen Sprachen gelten auch im 
Italienischen, so z. B. die der Assimilation und Dissimilation; 18. ausserdem 
gibt es aber der italienischen Sprache eigenthümliche Lautgesetze; 19* in der 
Wortbildung, d. i. in der Ableitung und Zusammensetzung ist die italienische 
Sprache reicher als die lateinische Mutter. 



*) Im vorliegenden Hsite di«ft«K Z^U^^mt^^ %« W^ ^«^ >aX ^i«^ Vstst Ws&w&s^ 
gemMehU 
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Nachdem Prof. R e i f f o r s o h e i d den Vortits dem VicepriUidcnten Prof. S a ch « 
übergeben hatte, hielt er einen Vortrag: „Über Heinrich Rfickerta Bedeutong als 
Gennaniflt^. Heinrich Rückert, der yielteitige and geistfoUe Germanist und Histo- 
riker, der unermüdliche Publicist im Dienste des nationalen Gedankens, hat bei 
seinen Lebzeiten nicht die Terdiente Anerkennong gefunden. Sein reiches, auf 
langjährigen, sprachwißenschaftlichen und historitchen Stadien beruhendes Wißeo, 
besonders sein feines Verständniß der Stimmungen und Empfindungen der deut- 
schen Volksseele, befähigten ihn der deutschen Alterthumsforschung neue Eahnen 
XU eröffnen. Hätte nur der sieche Körper mit dem Riesengeiste Schritt halten 
können. — Nach einer Charakteristik der Studienrichtungen Rückerts und seiner 
Bestrebungen, die Ergebniße der wißenschafUichen Forschung xum Eigenthum 
der Gesammtbildung der deutschen Nation sn machen, besprach der Vortragende 
die großen literarischen Pläne Rückerts, welche in Folge seiner schweren 
Kränklichkeit leider unausgeführt geblieben sind, die aber an Bedeutung die 
Ton ihm ausgeführten weit übertreffen. Von den literarhutorischen seien die 
folgenden genannt: Eine „Geschichte der Entwicklung der gesammten Epik des 
deutschen Mittelalters **, als Vorarbeiten dasu: «Untersuchungen über die Technik 
der Kudrun in Composition und Versification*, eine 9 Sammlung der kleineren 
althochdeutschen und späteren epischen und episch • lyrischen Stücke mit ein- 
gehenden literarhistorischen und culturhistorischen Untersuchungen*. Wie hohe 
Ziele Rückert der literarhistorischen Forschung steckte, ersehen wir aus seinen 
Bemerkungen Kleine Schriften I, 42 und aus seinen Einleitungen sum ,, König 
Rother ^ und zum „Heliand**. Wie Rückert auf dem Gebiete der Literatur- 
geschichte fast nur Entsagung üben mußte, so hat er auch auf dem der Gram- 
matik nur einen Tbeil seiner schönen Forschungen reröffentlichen können. Das 
großartig angelegte Werk der „Geschichte der neuhochdeotschen Schriftsprache*', 
welches schon 1870 als Handbuch mit vollständig wißenschafUicher Grundlage 
und wißcnschaftlichem Zweck, aber in präciser Form erscheinen sollte, blieb 
1875 innerlich und äußerlich unvollendet. Es fehlt nicht nur der dritte Band, 
sondern auch ein großer Theil des zweiten, die dritte und vierte Abtheilung 
des zweiten Buches , wie der Vortragende aus den nacbgelaßenen Notizen 
Rückerts folgert. Hätte Rückert dieses Werk, welches auch in seiner UnvoU- 
endung ungemein anregend wirkt, ausführen können, so würde in der Ge- 
schichte unserer Wißenscbaft sein Name neben dem von Jacob Grimm glänzen. 
Am wenigsten sagte Rückerts Eigenart die philologische Textkritik zu, er dachte 
sogar gering von dieser Seite der philologischen Thätigkeit, wie wir aus seinen 
Äußerungen in der „Minerva'' vom Jahre 1851 sehen. Es wäre daher un- 
gerecht, wenn man ihn allein nach seinen kritischen Angaben beurtheilen wollte. 
Daß er auch auf diesem Gebiete Treffliches leisten konnte, beweist sein 9 Wel- 
scher Gast". Leider konnte er mit seinen langjährigen Vorarbeiten zu einer 
kritischen Ausgabe des ,, Renners* nicht zum Abschluß kommen« Aus dem, 
was er gelegentlich über die Ergebniße seiner Rennerforschung , die er in 
seinen letzten Lebensjahren wieder aufiiahm, eeinen Freunden brieflich mit- 
theilte, erkennen wir, wie viel auch hier die Wißenscbaft durch den firühen 
Tod Rückerts verloren hat. Höheren Werth als die bloß kritischen haben die 
Ausgaben mit erklärenden Anmerkungen in der Sammlung von K. Bartseh 
f, König Rother' und der y^Heliand". Besonders letzterer zeigt, wie geistvoll 
Eäekert aitdeatache DiohtiUkg«n u^ Vkrat lai^\\!i^Qdii&>ftX vo^ ^k&iSm^ ^md aas Ske 
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heraus zu orklUrcu verstand. SeiDC EigeDart und TieUcitige Begabung komincu 
hier zur 8chöii»tcii Geltung. So haben auch die zahlreichen excgetiBchcn Vor- 
lesungen Hückerts unberechenbaren Nutzen gestiftet. Seine vielen Zuhörer, 
welche an höheren Schulen wirken, haben Ton ihm die Kunst der luterpretatiou 
gelernt. Kigenthüinlich ist es, dalS auch diese Ausgaben des König Rother und 
des Hcliand im Sinne Kückerts unvollendet bleiben mußten. Zum König Rother 
und wohl auch zum Hcliand wollte er die eigentliche 8chu1mä0ige Ergänzung, 
den gelehrten kritischen Apparat in der weitesten Bedeutung des Wortes nach- 
träglich liefern in den von K. Bartsch projectirten „Kritischen Beiträgen zu 
den deutschen Dichtern des Mittelalters**. Zu dem Hcliand gedachte er ein 
vollständiges Wörterbuch auszuarbeiten, wie er es anfangs auch zum König 
Rother wollte; es blieb beim ersten Entwurf. Doch hätte dies wieder Zeugniß 
abgelegt von seiner bewundernswürdigen Meisterschaft in der Begri£fsentwickelung 
der Wörter. Mitten im Druck des Hcliand überraschte ihn der Tod. £• war 
dem geistvollen und feinsinnigen Gelehrten nur vergönnt gewesen, an einigen 
Bruchstücken zu zeigen, wie viel er unter günstigen Umständen zu leisten ver- 
mocht hätte. 

Die Sitzung wurde gemäß §.5 der Statuten mit der Wahl der Präsi- 
denten der deutsch-romanischen Sectlon iür die nächste Philologen- Versammlung 
gcschloßen. Die Wahl iiel auf Prof. K. Bartsch als erten und Dr. 0. Bohaghel 
als zweiten Präsidenten. C. MAROLD. 

Zum Prager Bruchstück dei Heliand. 

Aller auf die Correctur verwendeten Sorgfalt zum Trotz hat sich in meinen 
Abdruck (Sitzungsber. der phil.-histor. Classe der kais. Akad. d. Wißonsch. in 
Wien, Bd. 97, Heft 2, S. 613 — 624) doch ein Druckfehler eingeschlichen, der 
freilich schon aus meinen Bemerkungen über d S, 61 C f. als solcher erkennbar 
ist: RS, Z. 6 f. (S. 623) ist statt uucUdandaf natürlich uualdandaf zu. lesen, wie 
auch die Tafel lehrt. Möge aber diese Niemand verleiten, etwa auch Z. 11 in 
q^iad einen Fehler zu vermuthen ; im Original ist d ganz deutlich nnd nur im 
Facsimilc ist der Querstrich ausgefallen, wie Z. 21 der Verspunkt nach uuaroN 
u. dgl. mehr (vgl. 621). 

VS. Z. 14 (S. 622) cttningo: das anlautende e, das mir bei wiederholter 
Ansicht keinen Zweifel erregte, ist mir bei nochmaliger Prüfung bei gutem 
Licht nachträglich doch unsicher geworden: was ich als e las, kann mindestens 
ebensogut, ja ich möchte jetzt glauben eher, der Rest eines k sein, dessen 
senkrechter Schaft erloschen ist. 

PRAG. H. LAMBEL 

Penonalnotixen. 

Dr. Reinhold Köhler ist an Stelle des in Ruhestand getretenen A. Scholl 
Oberbibliothekar der Weimarer Bibliothek geworden. 

Prof. Sievers in Jena hat einen Ruf an die Cambridge-University in 
Nordamerika erhalten und abgelehnt« 

Am 25. December 1880 f in Danzig Dr. Wilhelm Mannhardt im 
50. Lebensjahre. 

Bericbtiguug. 8. 128, ^. \0 f, u. \\«ft Y*'^^k^. 
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Frauen leich 6^ 5 dd wart gebent der seiden ban. Der Herausgeber 
dachte hier an ^bennen, bante, gebieten, entbieten^ und übersetzte dar- 
nach: „da ward das Gebot des Heiles ausgerufen''. Daß man vieLtnehr 
ein Verbum benen = banen ansusetzen habe, lehren, abgesehen von dem 
Zusammenhange, in dem sich obige Worte befinden, folgende Stellen : 
Heinrichs Tristan 60 der zückte pfcU hat er mit angebamen träem gebewt 
nach herltchen 8iten\ Wartburgkrieg ed. Simrock 171, 12 ein wol gAenie 
eträze guU gar nähe etat da bi; Renner 17960 (S. 202^) %uden fnl manie 
graste pfcU git, der seiden wirt gebent (: sieh sen£)\ Ulrich von dem Tttrlin 
ed. CaBparson 22* iz wart aüii des dodes phat gebenit van dem moriUr; 
23^ h% uHirt gebent des jämers phat; Fragment aus Adolf ▼• Nassau in 
Haupts Ztschr. 3, 20 (455) dat waä benen (vergl. den mebn, den undt 
banen Parzival 80, 21; 443, 13); dazu ungAent aus dem Passional bei 
Lexer s. v. ungebant sowie die Beispiele im Deutschen Wörterb. I, 1079 
s. V. bahnen und Stieler I, 82, der bahnen und iimen angesetit hat. 
Frauenleich 6, 8—19: 

Magt, tnJt ^n forme den bespan, 

der aUe formen tirmen kan, 
10 des toürken schuof die kraft der siben geieU: 

da von geUche ich dich ze stunt 

der kirchen. Ach du bemder grünt, 

der minnen vnsheit wart dir kunt, 

du senftekeit, du kUste vunt, 
15 dün rät, dtn sterke bleip gesunt, 

din vorht entslSz den grdzen bunt, 
V. 10 lese ich: diz toürken schuf dir kraft der siben geiste'^ diz fUr des 
nach den Hss. F, J, A; statt dir schwanken die Hss. zwischen «r and 
der. Diz tvürken beziehe ich auf das in V. 8 erwähnte bespintten. Unter 
den siben geisten in V. 10 sind, was der Herausgeber zu erwähnen Ter- 
gössen hat; die Septem dona sancti spirüus zu verstehen. Dieselbe Auf- 
faßung theilt auch die lateinische Übersetzung dieses Leiches inMSH 
III, 720". Außerdem vergl Leysers Predigten 90, 17—81 die eiben 
geuie ^- — daz sin die siben gäbe dM b«%iK ^i^iAm, d^a Ur Ysstgae 

aBEMAXU. MtM BiUM XH. iXXVL) lilMS- ^ 
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spricht daz sie i^wen suln uf der blümen unser vrowen sente A/erien 

Uf unsirm Herren Jhesu Cristo so rütoete der geist der loisheit und der 
vomumst, der geist des rätis und der geist der sterke, der geist der kunst 
und der geist der gute, und der geist der gatis vorchte sol in ervuüen und 
betcurzeln; nach Jesaias 11, 2 — 3: requiescet super eum Spiritus domini, 
Spiritus sapientiae ei intellectus, spiritus consilii et fartitudinis , spiritus 
scientiae et pietatis, et replebit etim spiritus timoris domini. Die ältesten 
deutschen AuiTaßungen dieser sieben Geistesgaben sind mitgetheilt in 
den Denkmälern deutscher Poesie und Prosa von Mullenhoff u. Scherer 
Nr. XL, 3, 13 folg., XLIII, 3, 1 folg. und in den Anmerkungen dazu 
sowie besonders noch S. 451 (ed. 2). Hinzuzufügen wären noch: das 
Trudberger Hohelied 2, 3 bis 5, 33; 145, 29—147, 10; Erlösung ed. 
Bartsch 6364 folg. ; Rudolf von Ems in Barlaäm u. Josaphat 64, 39 folg. ; 
der Mönch von Salzburg bei der Clara Hätzlerin S. 253, 63, 5—12. 
Hält man mit den dort gegebenen Auffaßungen den von EttmüUer auf- 
gestellten Text Frauenlobs zusammen, so springt in die Augen, daß 
hier nicht Alles in Ordnung sein kann. Weniger darf es bei einem 
Dichter wie Frauenlob aufTallen, daß die überlieferte Reihenfolge der 
Geistesgaben nicht eingehalten ist; auch die vorher genannten Schriften 
weichen darin nach Gefallen ab. Dagegen ist der Ausdruck du küste 
vunt, wie EttmUUer nach der Pariser Handschr. schreibt, kaum richtig; 
E und F geben minnen vunt, J kunztin vunt, P kunsten vunt. Da man 
annehmen muß, daß der Dichter damit auf die scientia habe hinweisen 
wollen, die in den oben citirten Stellen bald mit gewizzede (Marienlob 
3, 19), verwizzenheit (das Paternoster 3, 3), daz gewizzen (Speculum 
cccles. 179), bald mit kunst (Diemer D. Gedd. 337, 2, Barlaam 64, 40, 
Clara Hätzlerin S. 253, 63, 10) wieder gegeben ist, so ist es schon 
darum wahrscheinlich, daß Frauenlob kunstin vunt gesagt habe. Die 
Schreiber scheinen sich an den Genitiv kunstin gestoßen zu haben; 
sieh über diese Form Weinhold Gramm. §. 335, femer den älteren 
Meißner in MSH. lU, 100^ (XU, 1) der nute wol wesen künsten blint; 
außerdem kunstendingel bei Konrad v. Megenberg 434, 20; kunsten rieh 
bei Lexer I. 1781; Köditz v. Salfeld 46, 26 und Van, Steinmeyers 
ZUchr. 12, 64, 206, Muscatblüt 8, 8; kunsten swSr im Renner 17538. 
Frauenleich 8, 14: 

künc Sälomon, des unshtit selch, 

der gicht, ir nobel, ein guldin kelch, 

Sri voller edeler steine. 
Was heißt hier selch? EttmUUers Versuche, es als Adjectiv zu faßen^ 
werden heute niemand mehr be(t\ed\|g^ii) ^ÄÄt^vriii \s\rNäV ^^'^'si^*^'^ 
V. d. Hagen U8. II, 839* der ioUImU tAcK, ä«ä ää Kw^ßsÄ ^^ 



zu HEIKBICH FRAUBNLOB. 259 

Variaute. Einen erträglichen Sinn gäbe es, wenn man tfOLt telek lesen 
wollte zeleh, ein mitteld. Wort, das auch im Pass. EL 667, 11 in über- 
tragener Bedeutung gebraucht ist: du bi$t ein edel teleh daruffe (so. vf 
der käseheite bäume) und an nickte eweleh'^ femer in der Braunsohweiger 

Chron. 621 herzöge Brün dher wm ein telge dieeee bewnee; ähnlich 

gebraucht Frauenlob das Wort aet: Lieder V, 2, 8 (S. 253) rechUr 
mäze ein bUiender aet; Thomasin v. Z. 1912 dee einnee eut; Winsbecke 
S. 28 (76, 7) der riuwe ein Ott; Ludwigs Kreuifahrt 5575 bmigUehen 
etammei ein blünder aet; auch twic und rU wurden so bildlich gebraucht, 
▼ergl. Mhd. Wörterb. Wie hier selch f&r ülch, so scheint in Sprach 
104, 11 eilUe für zilUe gesetzt zu sein, vergl. meine Bemerkung dasu. 
Frauenloich 10, 8—10: 

min gazzen eint gebUUmet; 

ewer mich rüemet, 

ein bdleam den durehgüemet. 
Die dem Sprachgebiete Frauenlobs näher stehenden Handschriften haben 
nilmet, müemet, nu nennet fUr rüemet. Wahrscheinlich schrieb Frauenlob : 
nümet (: geblümet i durcJigümet) , Formen, die dem Oberdeutschen nicht 
geläufig waren; vergl. über dieses nd. nümen, nSmen, niederrh. und 
niederl. noemen Hildebrand zum Leipziger Sachsenspiegel S. 128 (ed. IV); 
Birlinger im Glossar zu Gotfrid Hagen 417; NicoL v. Jeroschin 4790 
ich nüme (: bi deme Stüme)\ Priester Johan in den Altd. Bl. I, 323, 
599 (= Zameke, Der Priester Job. VUl iSu.955^) umtimm« tei mich 
prieter nüme (: rtchtüme) ; Mitteld. SchacLich x> Sievers 230, 30 gemOmei 
ein rittir (üetu'j 254, 9 und he genümet worn. Vti«; 809, 30 auch ml ich 
im benümen, wi he sin rede blümen scU; ixfZU die Beispiele aus Brun 
von Schönebeck in Lexers Nachträgen zum Mhd. Handw. 333. Auch 
im Spr. 154, 10 vermuthe ich: vrS numt boM ür arden, d. h. das Wort 
vrd bezeichnet beßer ihren Stand. 
Frauenleich 10, 17—22: 

Swenn er mich vester süßester saget, 

er giht, ieh tu s8 june betaget; 

jfWie wolden wir, daz sü sich rüste, 

barwer brüste, 

zuo der lüste, 

durch die man si sprechen solde^. 

Eine Erklärung zu diesen Worten zu geben hat EttmOUer unterlassen. 

Ofifenbar bat der Dichter vor Augen gehabt die Stelle im Canticum 

CanticoTum 8, 8: Sonn' nostra parvula est et ubera um habei. Quid 

faciemui sorori nosürat ia du, quoindo üQAq[vi«i^a tili xmdmit B flcksich t 



260 FEDOR BECH 

hierauf schlage ich vor V* 19 — 20 so zu lesen wie wM wir daz «i sich 
beruite, bar der brüste; nach eolde wäre denn auch ein Fragezeichen 
zu setzen. 

Ebenda 10, 28—32: 

In unser phorten leisten durch sd rieh bejac, 

die vMe und ich des släfes pfiac 

gen der natiuren 

sin behiuren 

muost er vlehten und ich zünen. 

Die Bemerkung des Herausgebers über leiste, f. = ccdlipodium, das 

hier den Erker, Söller über der Thür des Hauses bezeichnen soll, ist 

nicht annehmbar. Ich vermuthe luste in, gelüstete ihn, statt leisten. 

Nach pflac in V« 29 setze ich ein Komma, tilge es aber am Ende der 

folgenden Zeile; außerdem ist, dem Dialekte des Dichters gemäß, 

natüren : behüren zu schreiben. Die Frage ist nun, was bedeutet hier 

behüreti? Das Wort erscheint- noch einmal 17, 29: swaz ich in dem sinne 

müre, spaeher bilde ich vil beliüre\ dort wird es übersetzt mit: durch 

Kauf, Miethe erwerben ; hier wird es so viel sein wie : als Miethsmann, 

miethweise einnehmen, habitatianem eonducere, als Substantiv; habiicUio 

conducta, gleichbedeutend mit einheuren bei Frisch I, 449^; vergl. Kol- 

mar. Meisterl. 6, 486 daz ir erbe die kinder behUren (: gebüren) ; 887 man, 

planSten, siem, natüre, ir behüre = die Behausung der Maria? dazu 

Kehreins SammL 30^*). Wjia Frauenlob die Maria von dem Gottes- 

~"~^"~~~~"^^^~ citirtt' 

*) Dasselbe Wort, sc h behuoren, wo es in den Wtfrterbfiehorn unter- 

gebracht wird, sondern syn9 ^^ mit entUhenen, glaube ich bei dem Rheinländer 
Reinmar Ton Zweter lu finden ^t jISH. II, 190 (73) ich nante ir wol in smem ätemen 

viere, die mit erUUhetUer tcirde . >en ; ob der ietlkher 6re hohef nun welle gU, 

9in tat eich nihl behiktn; unter sonst reinen Reimen findet sieh bei ihm doch etuent 
: verwunt 216% SU; eun tfilius) : Hton 202% 1S7. Auch unbOinaret, das bei Leser U, 
1766 angesettt und erkl&rt ist mit: „nicht beglückt durch (gen.)** aus M8H. III, 
442* (S) kann nicht richtig sein. Die betreffende Strophe lautet nach t. d. Hagen: 

Wip i§l wol daa beete guUhU, 

doM von vröuden te enUprog, 

mit der liebe, epraeh der ehte, 

K treit wirde in eren eehoa, 

Vröuden bin ich unbehiuret, 

vor der eren vient gemiuret, 

ir burc heiMet etaeter vUne, 

darin bin ich wirt geweltic u. s. w. 
Ich lese: von den bin ich Mmbehüret (igemüret) oder von den beiden umbehttiret und 
denke an Miren, haaren, behOten, bewachen, Tcrgl. Schmeller-Fiommann I, 1148; die 
StraCburger Handschr. bei Graff Diut. I, S19 liest an dieser Stelle: vmbehirel i gp- 
m^^ret, Onbekiuret, naeht beglfickt, ifit% d^ox^ma dwo. ^inm\mlft*i^*^^*^^ ^B»^^sR>^ 
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söhne im Matterleibe sagen läßt, das erinnert an eine sehr fthnHeh 
lautende Stelle in Bruder Hansens Marienliedem 1189 folg.: wUi 098 
wart bevluchten, Bftünet und behurdet CM $elb mü lieber mdkian ümd 
in der reyner meyde liip begurdeU 

Frauenleich 12, 34—35: 

ich vater, muoier; er min muater, vaier noär, 
ioan daz ist war, 
so läßt Ettmttller die Mutter Gottes reden; offenbar aber muß es, in 
öin Wort geschrieben , heißen: vatermuater sowie muotervaier; ebenso 
lautot es richtig in den Kolmar. Meisterliedem VI, 136, in einem Frauen- 
lobs Namen tragenden Liede: (eh bin dtn vatermitoter. Derselbe Fehler 
steckt im Frauenleich 13, 46, wo es heißen muß dee eelben muctermagi 
oder muatermeit bin ich, wie schon W. Grimm in der Einleitung sor 
Goldenen Schmiede XXXVI richtig vermerkte; vergL Reinmar von 
Zweter in MSH. II, 181% 22 du muotermaget und niht ein wip und 
ebenda 176% 23 aller Kristen stimme eehrfe zuo dir, muotermaget ifarie 
(vergl. dagegen 176% 3 dd er was, des sin muater meit genas); bei Rume- 
land in MSH. III, 55 (III, 2) «i blünde gart, si muotermaget an ende; 
J. Tit. bei Zarncke Der Graltempel 506, 6 durch daz wok ich ir ander 
wirde bieten, der muotermaget Marien. Mißverstanden ist in dieser Be- 
ziehung auch der Anfang von Frauenlobs Spruch 348, wo zu lesen ist : 
got, vcUergot st min beginne, dar zuo dem sün ze dienst «in al min einne" 
Im Frauenleich 9, 26 muß es heißen mir meide zam wol muoiereeham. 
Letzteres wie vaiermuoter und muotervater fehlen bis jetzt im Wörter* 
buche. Als Zusammensetzungen sind auch noch zu erwähnen vaier' 
vater bei Diefenbach Mittell. hochd. böhm. Wörterb. 43 s. v, atemur 
Glossar. Latino-Germ. 58% Michelsen Rechtsd. 28, 11 und 33, 12 sowie 
muoter'muoter bei Diefenbach 1. 1. 58% 

Frauenleich 13, 8 — 10: den wagen ich epise, 

den der wise 

von holze werden Uez te prise. 
Wie schon EttmüUer vermerkt, ist die Stelle aus Caniic Cantieontm 
3, 9 folg. hier wiedergegeben : fereulum fecit sibi rtx Salomon de lignie 
Libani. Im Hohenliede Willirams 52 wird fereulum freilich mit disk 
übersetzt Aber in den von Diefenbach Gloss. 230^ angefahrten Glos- 
sarien wird es auch als vehiculum gefaßt und nach einem niederd. 
Vocabularius aus dem J. 1420 sogar mit wagtien übersetzt 

Frauenleich 13, 12 — 14: min siulen eilber meinen; 

min simz an leim Hz golde erscheinen; 
mui ufgane purpur. 
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Auch diese Zeilen stimmen so , wie v. d. Hagen und EttmUller sie 
aufgestellt haben, nicht genau asu der Vorlage des Dichters. Überdies 
braucht derselbe das Zeitwort erscheinen noch nicht in intransitivem 
Sinne, vergl. Kreuzleich 8, 1; Spr. 171, 6; 153, 9; 356, 4; 377, 9 
daz dir niht heil erscheine, d. h. das deute, laß erscheinen dir nicht als 
ein Glück; 383, 17. Im Canticum Canticorum 3, 20, das Frauenlob 
vor Augen hatte, heißt es nun: cohimnas eius feeit argenteas, reclinato- 
rium aureum, ascensum purpureum; darnach ändere ich: min simz ein 
lein (oder len) üz golde erscheinen (d. h. stellen dar). Über lein, leine 
= reclinatorium vergl. man Schreibers Urkundenb. I, S. 460 ich hah 
üz der lein an der bürg ein spän Hzgehouioen (a. 1358), dazu leinbonc 
und leinstap bei Lexer. 

Frauenleich 11, 14—15: 

tcie zühtec stolzer meide ruom ich schalle, 

doch hoffe ich, daz ez iemen missevalle. 
Die Wiener Handschr. hat hier abweichend nieman, die übrigen ieman 
oder iemant statt iemen. Die Beispiele, in denen hoffen nicht nur in die 
Bedeutung, sondern auch in die Construction von toaenen eingetreten 
ist, sind nicht allzu häufig. Ich kenne davon bis jetzt nur folgende: 
Bernger von Horheim in MSFr. 114, 18 ich hoffe des daz min reht iht 
si so guoi^ Ebernand 2706 ich hoff e er mich ichi tSrte] Braunsohweiger 
Reimchronik 623 ich hophe, daz uns icht spotte de scripht, an dher ich 
horte \ Der Lietschouwaere in MSH. III, 47\ 5 ich hoffe, daz min herze 
iht habe sS kranken muot] Urkundenb. der Stadt Göttingen ed. G. Schmidt 
(= Urkundenb. des histor. Vereins für Niedersaohsen, Heft VI) I, 
S. 303, 18 folg« dar antworde ek alsw t6 : dat ek hope, dcU ek mit mynem 
geystlichen tynse von rechtis wegen icht plichtieh sy mines vorvarden schult 
to geldende, und hop^ auch, dat he in den geystlichen tyns miner capeUen 
icht spreken moghe also eyn erve noch aleo eyn sin testamentarius (a* 1379) * 
S. 335 (261) we hopen, dat des icht xoesen schulte nä ütunsinge der breve 
des lantfredes (a. 1383) ; Dalimils Chron. 37, 28 si hoftin mit im sitinj 
daz sy ir icht intbitin] Keller Altd. Gedichte (Von den sieben Meistern) 
50, 13 ich hoff, das uwer sun icht hab Verdient den tdt, der edel knab 
(dagegen 64, 11 tc& hoff, das der edel knab. Den tod nicht verschuid 
hab); Purgoldts Rechtsbuch bei Ortloff U, S. 103 (= Buch 3, 45) do 

antwort der vorkouffer zu, her hoffe, das ymande dorumb 

icht plichtig sey (Var. nymande) ; vergl. die Dissertation von E. Reissen- 
berger über Hartmanns Rede vom Glauben S. 32. Ebenso gebraucht 
findet sich dmgen im J. Tit 3943, 4 ich ding daz der getauften üf der 
plane iht vil von in verdürben. Femer dünken und bedunken, so im Wi^a«- 
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lois 165, 29 nu dunket mich, da» er mü «tnam Übe ihi harne von dieem 
w%b€\ J. Tit 4487, 1 mich düht ein hunt iht waeme an kunig$ VKippen^ 
kleiden: Böhmer Urkundenb. von Frankfurt S. 668 cU duckte uns nach 
den reddin, alte eie an une bräehien, dae wir de» ickt getün medäen 
(a. 1355—56); Reinfried 1072 in dOht daz iemen l^e an höher wunne 
ein gen^; J. Tit. 5614, 4 Agar$ vü wol hie ledühte, ab tun dd $ehee tootrsn, 
daz im der iae mit sige tarn naht iht Wite* 

Frauenleich 16, 12: 

kein äbschiht noch kein zuogesehiht er mac getragen* 
Statt dessen ist mit der Mehrzahl der Handschriften za lesen: kein 
züschicht noch kein abefchicht er m. g. Nor die Pariser Hs. hat aas 
begreiflichen Gründen xucgosthiht fbr züichUht. Substantiva, in denen 
nach niederd. Weise das Präfix ge- gespart ist, begegnen hin and wieder 
bei dem Dichter. So schiebt, f. = gesehiht im Fraaenleich 4, 2; Sprach 
68, 8; 112, 6; 119, 12; 378, 11; 375, 1; 392, 1; 399, 12; 442, 10; 
weeheeUehieht in den Liedern 8, 3, 7; — richte, n« = geriehte Spr. 65, 19; 
dasselbe Wort fbr geriht ist in Spr. 79, 2 za setzen: vür richte gen; — 
eicht, f., Gesicht in Spr. 120, 4, wo statt einer echiht gezeUe ich ver* 
muthe einer eicht geeeUe, d. h. sein Spiegelbild (die Kolmarer Hs. XXITT 
liest dafUr einr geeicht geselle) ; — wiehteeehal, f.. Sprach 133, 13; — dinge 
and dingen = gedinge and gedingen, vergl. anten die Bemerkang sa 
Spr. 39. 

Fraaenleich 20, 18—19: 

er briwMt durch berillen toärer minne, 

daz tritebe, jachandine herze wartenzündic inne. 

Ich lese erbrinnet als ^in Wort, eine vorzugsweise ripuarische 
Form fUr erbrennet^ incensus^ welches sich so noch gebraucht findet in 
Partonopier 10840 dd wart sin muot erbrennet (: genennet) und in der 
Martina 106, 61 daz golt wirt dicke erbrennet (: erkennet). Beweisend 
für brinnen als schw. Verb, statt brennen bei Frauenlob ist Spr. 132, 3 
iV euü ez alsd brinnen (: sinnen) ; 115, 18 ez jagt der dort^ der hie entran, 
ez brinnet dort^ daz e hie bran = incendit iüie, qui olim hie incendebatur; 
203, 3 — 4 inkreßicltche glüt verhirt und brinnt nicht wen sün eeXbee tich 
(so nach meiner unten zu rechtfertigenden Verbeßerung); vergl. Braune 
in der Zeitschr. für deutsche Philologie IV, 263—64 u. 268; Wein- 
hold Gramm. 39. Ähnlich steht trinnen (: mtnnen) für trennen Spr. 105^ 12; 
vergl. Job. Rothes Passion (Germania 9, 172) 1195 den man dy Kbe 
begunde uf trinne Vnde edchte dd dy gülden inne. Vielleicht steht aaeh 
ewinde swm. = ewende in Spr. 33, 10 sagt ir argen ewinden (: vinden). 
DnrDüch ist es fraglich, ob mcbt zAich in dem nur in der Weimar. Ha. 
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überlieferten Spruche Frauenlobs 344, 2 — 4 fllr brennet : trennet gelesen 
werden müsse bnnnet : trinnet. In Spr. 249, 9 heißt es nach derselben 
Hs. €laz er sich selber grimmei von noetikeit, wo ich grhiet faße = gremet, 
vergl. Lexer I, 1078 und Weinhold Gramm. §. 39. Auch stilleti = stellen 
gehört wohl hierher in Spr. 96, 11: recht kan wundem* stillen (: willen 
: hilUn), vergl. den häufigen Ausdruck launder stellen im Mhd. Wörterb. 
ir, 561% 6 folg. und bei Frauenlob selbst im Fraucnleich 19, 13. Ob 
sich verspringen im Minneleich 8, 5 =^ sich versprengen, sowie versinken 
in Spr. 339, 19 = versenken als schw. Verb, zu nehmen sei, wage ich 
nicht zu entscheiden; das st v. springen im Sinne von sprengen hat 
Berthold von Holle im Krane 947, und das st. v. nnken = senken findet 
sieh in der meißnischen Bergmannssprache, vergl. Mhd. Wb. IP, 305% 46. 
Aber auch i für e ist bei unserem Dichter zuweilen wahrnehmbar, so 
in er begirt (: verbirt : wirt) in Spr. 297, 3, wozu man vergleiche 6e- 
girunge im Wunnenbaum der minnenden Seele bei Adrian Mitth. 464 
und Vintler Bl. d. Tug. 522; — gtren, gieren (: tieren) in Spr. 241, 19 
= gernf begehren, vgl. 301, 19 (?); — Adj. gerichte (: angesichte) = gereht 
in Spr. 258, 19 und richte in Spr. 327, 21 nach der Wiener Hs. — 
grillen st. v. in Spr. 276, 12 = grellen, vergl. Lexer I, 1077 ; — ebenhiUen 
st. V. = ebenhallen in Spr. 96, 11 ; — hillen st v. = hellen in Spr. 118, 19; 

— hiltce, f. =^ heltoe in Spr. 71, 5; — qnil^ f. (: vil) in Spr. 110, 18 
= quelle; — mizzen = mezzen st. v. in Spr. 110, 6, 14 u. 16, vergl. 
unten die Bemerkung zu diesem Spruche; — videre, f. = vMere in Spr. 
270, 10 nach der Jenaer Hs. — vinster, n. = venstei* in den Liedern 
1 1 , 2, 8 ; — ir willet , wilt = ir wellet in Spr. 63, 4 nach der Jenaer Hs. 
und ebenso 65, 7; 106, 12; 105, 8 u. 13; vergl. über diese dem ripua- 
rischen Sprachgebiete besonders eigenen Formen Weinhold Gramm. 
§. 405 und Bartsch Einl. zu Berthold v. Holle XLV; indessen auch bei 
Heinrich v. Erolewitz hat die Schweriner Hs. diese Formen, so in 
V. 3514, 3850, 3862, 3983 ir willen = vultis\ Herbort Troj. 15231 der 
Infinitiv willen] noch verbreiteter sind sie auf rein niederd. Gebiete; 

— wider = weder in Spr. 238, 12 nach der Jenaer Hs. — Dagegen ist 
rigen, das als Inf. in den mittelhochd. Wörterbüchern angesetzt wird» 
nach Spr. 11, 7: der mit wandel riget (igeliget), sehr zweifelhaft; eher 
ist es zu dem starken Verbum regen zu ziehen bei Lexer II, 373; 
statt des Participiums wider rigenten^ reluctantem^ das aus Schmeller- 
Fromm. II, 75 zur Stütze dienen könnte, hat Graff in seiner Ausgabe 
der Interlinearvers« der Psalmen S. 462 wahrscheinlich richtiger gelesen : 
widerringenten. 
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Kreusleich 6, 9—10: 

dem engel hUip der toemde val, got wold UH$er r^Mehan: 

mannd stn wiize un$ huoehen. 
Ich vermag in buochefi nur das Präierituni von backen stv. zn erkennen, 
vorgl. Elisabeth 3490 ir beeker buchen (: er${iehen) br6t in gSUt ire. 
Witze ist nom. phir. wie noch in den Sprüchen 273, 12 ein tungeSne 
der brächt ei von den toitzen; 333, 22 der vilrsfen rät in witxen jn ««r- 
eniten. Demnach übersotse ich: Qottes Weisheit {ein witse) bereitete 
uns Menschen Manna d. h. Lebensbroi in Christo; vergl. Spr. 1, ö 
du mannäbrdt und 287, 7 mannd, himelbrdt sowie G. Schmiede XLIX, 21. 
Die Auffaßung im Mhd. Wörterb. I, 280^ und bei Leser I, 387, wonach 
litochen Inf. sein soll = durch ein Buch lehren, wird sich kaum durch 
ein zweites Beispiel stützen lassen. 

Auch im Frauenleich 12, 17 läßt der Dichter die Maria sagen: 
ich drasch, ich muol, ich buoc lind und niehi herte. 
Kreuzleich 7, 4: 

wer eluoc Egypten kumber tragender flammet 
Diese Stelle ist von Ettmüller nicht richtig erkl&rt, wenn er in der 
Anm. dazu sagt, der Dichter habe sich hier den einfachen Casus er- 
laubt statt des Casus mit Präposition. Kumber tragender ßomme ist 
vielmehr Apposition zu wer, vergL ebenda 8, 5; 12, 8; 13, b\ flaimme 
ist stm.; kumber^tragende den Zusammensetzungen mit -bemde nach* 
gebildet (vergl. Mhd. Wb. I, 139), ebenso Spr. 261, 7 mü kumber-tror 
genden emerzen'^ Lieder 3, 3, 6 daz kumber^tragende wS; 3, 4, 3 m kumber^ 
tragenden sorgen] 9, 1, 5 kumber^tragender smerte'^ Spr. 48, 6 nach schal* 
tragendem eite; Lied. 8, 4, 4 mtn heiUchUirtragende blüete; Frauenleich 
3| 10 der heHunn-tragende garte* 
Kreuzleich 8, 3-8: 

welch sundervergt 

räch mit kerge 

kalbes Scherge 

bartes ergCf 

der mit golde was betroffen^ 

offen wandet meintet 
Die Erklärung, welche Ettmüller von dieser Stelle gegeben hat, ist zu 
wunderlich und zu baltlos, als daß man sich heute noch damit zufrieden 
geben könnte. Ich glaube, daß der Dichter doch wohl Exodus 32 mit 
im Sinne hatte, wie sehr es auch der Herausgeber in Abrede stellt. 
Sunderverge ist nach meiner Auffaßung der besondere, aaserwählte» 
hohe Fäbrmfam^ der Fubter l%Tk^ %»i ^as^ T^s^ dnroh das rotk« 
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Meer; — V. 4 mit kerge, mit unerbittlicher Strenge; — V. 5 kalbei 
Scherge ist (wie vorher in 7, 4 kumber tragender flamme) Apposition zu 
sunderverge: als der zur Vernichtung des Kalbes berufene Diener; 
vergK Scherge in 8pr. 415, 12 und den Reim vergen : schergen in Frei- 
dank 75, 5*'^; das in den mhd. Wbb. angesetzte scherge als fem. ist 
unerweislich ; — V. 6 hartes erge ist das böswillige Zusammenrotten, 
die feindselige Parteiung, Spaltung, Auflehnung, vergl. part, n., bei 
Lexer II, 209; — V. 7 betroffen ist nach meinem DafUrhalten nicht 
auf betriefen, sondern auf betreffen, deprehendere, zurtickzufuhren, vergL 
Deutsches Wb. I, 1710; fUr toas ist dann toari wiederherzustellen! wie 
die eine Handschr. liest 
Kreuzleich 8, 9—16: 

Ezechiel, wer stal sich durch die f horte vtm ncUiurenf 

Johan^ wer kund sich üf Siän in ein lamp figiuren 

mit zwei/ geslehten, 

diu sich vlehten 

unde vehten 

got ze knehtenf 

ieder stam zwelf tdsent kante, 

nante tou die füren. 
Zunächst sind wohl die beiden letzten Zeilen in eine zusammen zu 
rücken : füren (in P. uren) ist in iniren zu ändern und reimt mit naiüren 
ifignren (statt natiuren : figiuren) wie in Spr. 367, 7 — 9 figüret : natüret 
: vollemüret. Über die AuffaÜung der Pforte, von der Ezechiel redet, 
vergl. G. Schmiede XXX II, 25 folg.; natüre streift hier und in dem 
Ausdruck natüren we in Spr. 154, 11 und 157, 12 nahe an die Be- 
deutung von Mutterschoß, uterust heran, welche das Wort im Volks- 
mundc hie und da heute noch hat, vergl. Schmeller-Frommann I, 1769; 
Slartina 199, 93 tVi der natüre dämme] 130, 67 der natüre fiur; Muscat- 
blut 26, 11 in der natüre chamer; S, 356 natüren zuckt (partus dolores) ] 
11, 65 naiüren säm (vergl. üz natürlichen schränken 17, 70). — In V. 10 
hat der Dichter, wie EttmttUer schon bemerkt hat, Apocalyps, 14, 1 — 2 
im Auge, in den folgenden Versen aber Apocalyps. 7, 3 folg. ex omni 
tribu — duodecim millia signati; das letzte Wort ist hier wiedergegeben 
mit: tau die vüren (oberdeutsch viterent); über dieses tau als Zeichen 
des Kreuzes sieh Wolframs Willeh. 406, 20—28 und die Varianten dazu 
Pass. K. 537, 70 ein zeidien tau ist genant, gestaU obe als ein krueke 
Kindheit Jesu 102, 27 und darüber Bartsch in der Oerm. V, 443 
Ztochr. mr deut Philo). XI, 224. 
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Kreusleich 9, 9 — 11: 

AbednegS, weni wart din Uben^ 

dd ßurei toben 

dick hei verschoben t 
Abcdnego, einer jener drei Männer, die im feurigen Ofen Qott priesen, 
dass sie des Feuers Hitze verschonte; vencküben wird von Ettmaller 
und nach ihm in den mhd. Wbb. mit ,|Umschließen, einschließen* er- 
klärt; es ist aber hier wohl so viel als: bei Seite schieben, yerschmähen» 
verschonen, vergK Eberhard Cersne 218 di wüch äne echuld und sunder 
aUe miuetdt $o jSmerlich vorschoben had\ 252 ich dme eekuU voreehoben 
bin; Cornelius Kil ed. Du£fi. 728^ vereehoven, oMedirti canUrnftui; 
Sohiller-Lübben V, 439 s. v. vorechuven. 
Kreuzleich 10, 1—2: 

Des vater zomgejeide 

und umer blieheheide 

den 8un treip zuo der meide. 
Blicbelteide, von Ettmüller abersetzt mit ,, Wohlgefallen am Glans, an 
der weltlichen Lust", paßt hier weniger in den Zusammenhang als 
bili beheide, bili behegede^ Behagen an der menschlichen Gestalt» der 
menschlichen Creatur, wie die Wiener Hs. liest; dasselbe Wort hat der 
Dichter auch im Spr* 150, 12 lop A dir^ wip, durch vr^den namen 
ufd durch din biltbehegede {: megede) , wo es formae graJtia bedeatet; 
letztere Stelle aus Doceos MiscelL II, 279 meint auch das Mhd. Wb. 
I, 608^ 28 (wo das Citat nicht richtig ist). In den Wörterbttchem 
ist dieses Compositum noch nicht aufgeführt 

Kreuzleich 15, 15 do tel es melt Sibilte* Als ob melt ein Substan- 
tivum wäre, hat der Herausgeber es im Texte belassen statt des hier 
allein richtigen ez. Mit Recht ist das subst meU st m. von Lezer I, 
2097 in Frage gestellt*); bei Frauenlob ist offenbar mit dieser Form 
das Participium gemeint = gemeU^ vergl. Spr. 123, 8 sus %o<xrt meU 
sider an im die valsche und schände; Spr. 59, 6 tetKeA dinc sim nam 
tüJt meh und ebenda V. 18 ir nam tüi mdt nach höher S ir vart; andere 
Umschreibungen mit iuon sind bei Frauenlob in Spr. 4, 5 die dorn 



*) Etwas ganx änderet ist unter tnelt stn. beim Möneh von HeiUbronn in dem 
Bnche der sieben Grade gemeint: ,1S60 ai hdi sieh «o gar geriKi van aUem iroH dür 
werU, doMaidea rdmi fUhi am meU; 1618 alUw weiihaü dirr werU hie m schüfet nUu 
otn meU-, 1838 daz er eÜer dnr werU erwäg aieh, da» war mm meft; hier scheiiil «eil 
MUß medel rerderbt eu sein und etwas Werthloses, Niobtigee so beieSebn«i, wrfL 
SobmeUer^Frottimtaxü I, 1510 )»• 1^%0 i« f. fMd«y ^oa.^ mefL 
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zerMchrunden sm houbet idnt; 47, 5 sin helfe i(U hrilen dem iüche iure 
(macht C8 unmöglich); Lieder 9, 5, 10 ir aterbeii tele mich erslageti. 

Bei demselben erscheint überhaupt öfter als sonst das Particip. 
praet. nach niederdeutscher Weise ohne das sonst übliche Suffix, so 
im Spr. 15, 12 der hohe tcise | zuo zin in der wolliUte garten kam mit 
grimme gangen y verbeßert von Etmüller; überliefert ist gingen] — 
Spr. 232, ]8 »toaz unden ist und auch dar oben uni mitten durch natüren 
kloben (damit scheint der Dichter die sogenannten neun Offnungen 
oder Fenster am Menschenleibe gemeint zu haben, von denen die 
Kode ist in Roth's Predd. 27; Freidank 21, 11 folg. nach der Heidel- 
berger und Gothaer Hs., im Renner 23152, im Ackermann aus Böhmen 
36, 16), hier kloben = gekloben^ — Spr. 250, 15 unt die eint prUet 
werde (igerde), wo die Hs. werte igerte hat, Ettmüller prUee werte 
ändert; — Spr. 141, 11 da wart ouch Arielotilee von eim wlbe ritten 
nach der Würzburger Hs., vergl. Bartsch Deut« Liederd. LXXIX, 179 
und Varr. ; — Spr. 268, 14 stoä rittert man sieh dörpert nach der Jenaer 
Hs. ; — Spr. 164, 6 zwar ir eangea stange | wirt gegen dir ze kämpfe 
trafjen, wo Wackernagel im Lesebuche IV, S. 855 gegen die Hs. ge- 
tragen ändert; — Frauenleich 4, 10 daz ir den vnn habt trunken nach 
Ettmüller, wo alle Hss. dem Metrum zuwider getrunken haben; — Spr. 
134, 6 unt etoenn er hat daz winkelrecht nach innem willen zirket\ — 
Spr. 256, 16 wddurch ist vrUntachafi schoenef wodurch die jugenJt zieret f 

Eben diese Formen glaube ich wieder herstellen zu dürfen, weil 
sie den Vers beßern, in folgenden Stellen: Spr. 29, 2 wie mochte er 
tt 171 keiner wU ze gol hdn brächt , | ez'n wer ir ddcht (d. h. wenn sie 
nicht dazu gewillt gewesen wäre); die Weimarer Hs. hat hier ee waer 
erdacht, was mit der Erklärung Ettmüllers keinen paÜenden Sinn ge- 
währt. An dieser Stelle könnte jedoch dächt auch als Subst genommen 
werden, vergl. Mhd. Wb. I, 350*, 18 mit der Stelle aus Ulrichs Tristan 
541, 34 ed. MaÜm. des ist min däht manecvalt; dazu Rieger im Glossar 
zur Elisab. 384^. Zweifelhaft steht es dagegen in einer Urkimde der 
Wormser Bäckerinnung vom J. 1352 in Boehmers Urkundenb. von 
Frankfurt S. 626: auch ist gerecht , ez si beckeknecht muUerknecht oder 
magety oder wer uns dienet in muUn oder in backhäsen, wielich dacht 
sie brechent gein den meistern^ darnach sol man über die richten -^-^ — . 
Werez auch, daz dheime knechte in dheiner etat verboten wurde daz ant' 
werg nmb sin und acht, und wolte darubir mütwillen und unsem mei" 
Stern dravwen u. s. w.; ebenda S. 625 welich dienst , er st kneeht oder 
maget^ daz antwerg verboten wirt umb sin undacht, die sal man an 
unserm antwerg nickt kalten; hier scheint undaehi = mala mens^ fraus 
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zu bedeuten, vergl. Lexer II, 1774. — Lieder I^ 5^ 2 die reinen güUn 
silezen MhAomen vrudit, so Dach dem MOsersohen Bruchstück; vergl. 
höhebaim in der Braunschw. Chron. 158 u. 515; bei Schiller-Lübben 
fehlt das Wort; ob Frauenlob in Spr. 310, 20 hSehgSret oder hoehkatt 
sagte, ist fraglich. — Spr. 406, 9 so tOni dir iiedendinge brunnen helle 
abgründe kant (: genant) nach der Heidelberger Hs. 350, in welcher 
kä für kant steht Beispiele von dieser Form finden sich im Alsfelder 
Di^ssionsspiel 5474: des thet hie mir ein liebe kant (: heilant) und bei 
i^ debrand im deut Wb. V, 532—533; vergl. noch Rudolf ▼• Ems in 
doi Germ. 21, 200^ (II, 44) der toae im iemer mir unkant (: vant). — 
Spr. 235, 6 sie wurden doch nie scheiden , wo EttmOUer doch getilgt, 
^as vier Hss. bieten, und geseheiden beibehalten hat. — Spr. 353, 12 
atbiiV hdi vrou ijre von ir seit (? : kleit) , in der Weimarer Ha. steht 
'*geseii, — Spr. 141, 9 Virgilius \ wort trogen mit wüsehen nitfa»; die 
Wttrzb. und die Heidelb. Hs. betrogen\ Bartsch 1. 1. nach der Kolmar. 
Liedcrhs. trotic wip mit v. sitten, — Spr. 133, 3, nur in der Jenaer Hs. 
überliefert: da \ vor toirt min \ tichtes schaz nicht gesparet i die falsche 
Betonung würde hier vermieden werden, wenn man schreiben dürfte: 
getichtes (oder tichtenes) schaz nicht sparet — Spr. 168, 5 nach der 
Pariser Hs. die sprUche dtn nim ich vür trin, si vamt durdt ein woOoen; 
EttmUlIer ändert mit Wackernagel Leseb. S. 858 win in troif; die 
Betonung n vämt scheint mir unerträglich; fUr beOer halte ich sa 
lesen: tcin vären (oder varnde?) durch ein wölken^ ein spöttischer Aus- 
druck, unserem getauften Wein oder Gänsewein sich an die Seite 
stellend, vergl. zvberuAn bei Lexer ; über varen = gevaren ygL Bartsch 
zu Bertbold v. HoUes Grane 4463. — Frauenleich 5, 3 lautet nach MSH. 
II, 338^ mit riehen smekkenf iuch hat gemehelt der iren voget; EttmfiUer 
ändert gegen alle Hss. smekken in smacke', vielleicht sagte aber der 
Dichter mehelt oder utäü? — Spr. 142, 7 in der Weingartner Liederhs. 
251 : swelch vrouwe in minnet, die wirt hSher minne gewert] vielleicht 
wert statt gewert? — Spr. 341, 10 — 12 nach Ettmüller: wart iueh, er- 
kennet, wer des mordes vende, | schout, ruoeht, wie vil ertUeket habe \ ütn 
zuc der meister zaL Statt wer steht aber in der Hs. %oie, sowie sekowe 
roch statt schont^ ruocht\ hat statt habe, AaZ statt so/; so viel ich daraus 
erkenne, bewegte sich hier die Rede des Dichters in einem vom Schach- 
spiel entlehnten Bilde. Darauf weisen noch die hier stehenden Aus- 
drücke vende^ schoweroch (d. i. scharroch, sehäroeh^ schdehroch\ wOfdeem, 
zuc (vergl. besonders Lexer s. v. meistenmc). Auf der Nichtbeachtung 
dieser technischen Ausdrücke beruht die verfehlte Teztesinderuig 
Ettwüllere. Ich schlage vor vx \«a«a\ 
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wart tlchj erkennet wie des mordes vende 
scharrocht; sxoie vil er zucket hat, 
sin zuc der meister haf. 
Zu des mordes vende vergleiche man des lasters vende im Reinfrid 15501, 
der helle spil ein vende in der Martina 111, 74 und der himelische vint 
(: kint) in Mones Schausp. 58, 94; — zu seharrocht oder schäroeht, d. b. 
Schach bietet vergl. das Subst schächroch, schärochj scharroch bei Lexer- 
II, 623; Ulrichs v. Türlin Willeh. 53*; Mitteid. Schachbuch ed. Sievr;*^ 
359, 28 daz man em bütit scharroch. — Spr. 133, 5 scheint die Über- 
lieferung der Jenaer Hs. liUerliche cldret \jest in mms sinnes toirize ein 
lob unverdorben, worüber später. — Spr. 1Ö2, 4—5 du bist von "eim 
tctbe I born; als ich wider spnche nt?; in der Pariser Hs. geborn unl 
nil wider spriche. — Im Minneleicb 31, 6 ist das Particip bunden ein^ 
ungerechtfertigte Verrouthung Ettmtlllers, beide Hss. lesen an (E. in) 
den bunden ftir an dir bunden. Ebenso unsicher ist das Partie parieret 
in Spr. 128, 5, wo wahrscheinlich asu schreiben ist uf heilee leben cfön 
sin sich parieret. 

Kreuzleich 16, 3: des krinzes rant. 
Derselbe Ausdruck auch bei Walther von Rheinau 181, 52 do si ir 

kint — sach mit dien vüezen sin getant | an des frdnen kriuzes rant; 

vergl. Germ. 24, 151*). 

Kreuzleich 19, 13: tV gerstange und ir sigeswerL 
So bei EttmUller nach v. d. Hagens Vermuthung; in der Wiener Hs. ist 
aber ^t stange, in der Weimarer grifs stanc filr gerstange überliefert 
Gemeint ist vielleicht kristange, die Stange mit dem kri^ d. h. dem Er- 
kennungszeichen, das vexiUum^ die phcdanga^ die Standarte der Christen, 
zur Bezeichnung des Kreuzes nicht unangemessen« Das Wort krte findet 
sich im Frauenleich 15, 32 und zwar grie geschrieben in der Lobriser Hs., 
femer in dem Spr. 52, 4. Etwas ähnliches ist des sanges stange in 
Spr. 164, 5. Auch bei Ebemand 1650 vermuthe ich spereA = vexHium 
statt des überlieferten spertL 

Minneleicb 10, 1—2: 

KaU unde trucken iruoc ez {daz bilde) in der vrouwen hanif 
vxirm unde viuhte truoc sin manlich eOe. 



*) Verschieden von rant, margo ist ein unmittelbar auf rennen sarückgohendes 
rant, m., im Sinne von das Rennen, eurwi, das sich findet s. B. in dem Mitteid. 
Schachbuch ed. Sievers 241, 29 fioet roch — — tUlbeiiegen dm rant | tmi der rechtin 
und 8CU der linken hant\ 864, 7 icRchir (sc aide) hddU t/inm rant \ teu der rechtin 
ynd linkin hant\ M. Beheim B. von den Wienern 6A, %\ djf da batunden di$en rant 
(Zug) wider dy argen %o(Uer\ Pms. K. 438, 89 de9 ßrmammdu, xmi\ ^«utffi^w^^a>^ 
hat rent, renU in Paaa. K. 670, 74 di« pUmtt«ii «a Vr r«nU\UaafCaiA.'4V VV« 



zu HEINBICH FRAUENLOB. 271 

Hier ist eUe nicht aus eine (ulna) durch ABsimilation gebUdet und be- 
deutet nicht Arm, wie die Anmerkung dazu will, Bondem ist wohl als 
niederd. Form zu nehmen = gelle^ rivalie^ Gegenstück; Tergl. ello, 
aemulue bei Graff I, 202; «Sa, eile = pellex, rivalie in Diut II, S87% 
228^; ähnlich heißt es in der Sächsischen Weltehronik 119, 13 de stai 
(Constantitiapele) toart immer mir der eiat to SSme en grdi die, 

Minneleich 15, 3: der berendigen vrauwen eehrafiz. 
Die Wiener Hs. (2701) liest hier berndingen^ die Weimarer bemden^ nach 
V. d. Hagen MS. III aber pemden; in demselben Leiche 16, 2 steht bei 
EttmUller im Text dem duretendigen aek» rmänne ohne Angabe einer Variante 
außer: acker ein P; aber ▼• d. Hagen hat duretendingen im Text naeh 
der Wiener Hs. und bringt als Variante aus P duretiger acker ein; — 
ebenda 17, 2 in EttmUUers Texte quickendiger, aber E hat guiekendinger, 
P quicken deinger (nach v. d. Hagen wie nach EttmOller); — ebenda 
20, 1 in Ettmüllers Texte epilendiger ovgen mit der einzigen Variante 
aus P spilnde ougen^ während v. d. Hagen spüendinger aus E hier in den 
Text gesetzt hat; — ebenda 29, 5 mit epehendigen lobes zungen nach 
EttmUller ohne Angabe einer Variante, dagegen bei ▼• d. Hagen aus E 
spehendinges , P spisendigen. Meine Vermuthungi daß die Angaben 
V. d. Hagens bezüglich der Varianten hier mehr Glauben verdienen 
als die Ettmüllers, der auch sonst zuweilen flüchtig und ungenau hier- 
bei verfahrt, ist mir durch eine nachträgliche Vergleiehung der Wiener 
Hb., die ich meinem Freunde, dem Professor Dr. Th. Fischer in Kiel 
verdanke, bestätigt worden. Darnach hat die gedachte Hs. im Minne- 
leich 16, 2 noch zuzyr den dem duniyndingyn ackerman egn kaü ureprine; 
17, 1 — 2 Noch zuser den des Inoen toelf ir vcUere guickendingyr gdf\ 
20, 1 Wy trutlich czartit apilindingir augin dyz. Wichtiger noch ist aber 
die Frage, ob von beiden Herausgebern mit Recht statt der beßer 
bezeugten Formen auf -tno die gemeindeutschen Formen auf •ic in den 
Text gesetzt sind. Über die letzteren vergleiche man Weinhold Gramm 
§. 257 sowie dessen Alem. Gramm. §• 260 und Kehrein Gramm, der 
D. Spr. S. 72. Den dort verzeichneten Beispielen fUge ich noch fol- 
gende hinzu: bemendich im Kaland des Pfaffen Konemann ed. Schats 
1327 mit bemendicher uoüuet, vergl. bemich bei Schiller>Lttbben I, 250^ 
und in den Nachträgen; — brinnendig außer bei Wolfram noch in den 
Offenbarungen der Schwester Mechtild 35; virbumdich im Martyr. Jen. 
foL 62*; — büezendie bei Lexer I, 379; — exzendie ebenda I, 719 aiu 
M. Beheim; — gelaubendie ebenda 824; — habendig in den D. RAkten 
VII; 10; — Uippendig im deut. Wb. nach Moriz Heyne; — legendic^ 
Lambert, Rathsgesetagebung nou ^^a^i^va\«GL ^ %V osa fsywAyt 
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gute; — queüendie, M. Beheim 403, 14; — sedendieh bei Schiller-Lübben 

4, 164 = siedend; — sinhmdig Offenb. der Sehw. Meehtild 177 An 
gerunge die ist sinkendig ze diem{ttigeni lebene\ — siu/zendig^ ebenda 
174 mit der ellendiger süfzendiger süssen geinmge^ — sldfendic, Urkunde 
vom J. 1359 in der Chronik der Stadt Suhl ed. Ferd. Werther 11, 8 
hl släf endiger ziet; — stinkendic^ Lexer II, 1200; M. Beheim 377, 25; — 
wallendic, Lexer III, 656; Martina 101, 83; — xoellmdic^ Zeitschr. fUr 
Deut. Philol. XI, 255; — toilelendic, M. Beheim 388, 28. Neben diesen 
Formen finden sich in Schriften, deren Verfasser in Mitteldeutschland 
zu suchen ist, Adjectiva, in denen -tnc, -tVi^ statt -ic an das Participium 
Präsentis gehängt ist; burnding im Martyr. Jen. fol. 36^ ein bumding 
oven'j Rückert Entwurf einer systemat. Darst des schlesischen Dial. 
ed. Pietsch S. 187 ein htmdiTigeß licht; vergl. St Brandan ed. Schröder 
726 an burndinden{?) hrenden; — gdaubendinc, Mone Altt Schausp. S. 143, 
1135 des schaltu gloubendinc sin; — glüendinc, St Brandan 433 vor 
einem bei'ge glfmdinc (: dinc)^ sonst 724 mit glündigen alben; Martyr. 
Jen. fol. 79* ein glueudmg oven; — hangendtne^ Henneberger Urkundenb. 
II, 29, 17 (a. 1339); 82, 8 (a. 1348) mit unsirm hangendingen insigel; — 
lebendine, Aegidius ed. Bartsch 283 sd her nie nicht negescieh lebendinges 
mere; 1650 sie sin lebindinc oder virseheiden] Silvester ed. Rödiger 162 
wawt er irbeitH din lebindinc küme; Hartmann vom Olauben 1355 so toirt 
der mensche lebendinc (: dinc) ; Linzer Entecrist (Fundgr. II) 134, 29 ez 
tcirt der lebindingin erde; Straßburger Litanei 1019 i72e Idfendingen steinen; 
Heinrich von Krolewitz 11 alle lebendinge dinc (daneben lebendige dinc 
1123, lebendigen schiu 330); Mitteid. Predigten ed. Jeitteles in der 
Genn. 17, 345, Z. 1 ich heize üch alsd lebindinc virbrennin; Matthias 
V. Beheim Evangeiienb. S. 119, 24 lelindinge opfir'^ Ordensbuch ed. 
Schönhuth S. 15 die sulen dti saltere vor die lebendingen sprechen; 
Mitteid. Schachb. ed. Sievers 214, 13 einen sehindin lebindinc als ein 
rint; Mone Altt. Schausp. S. 27, 195 den lebendingen Crist; S. 49, 1031 
der lebendinge brunne; Offenb. der Adelheid Langmann ed. Strauch 
76, 16 bei dem lebendingen got; J.Haupt Beitr. zur Literatur der deut. 
Myötiker I, 68 also ein toter mensche gestnien mac weder einen leben- 
dyngen; Zcitzer Psalm (Hs. um 1400) foL 150* ich sS nicht in der leben- 
dyngen erden ; die ältere Hochmeisterchronik in Scr. rer. prussic. IH, 637 
he wart lebending gebraten; Birlinger und Crecelius Altd. Neujahrs- 
blätter S. 51 der selben stunden stundt der hirre Ubinding an dem ereucze; 

5. 52 dy eppel des lebendingen holczes; Rückert 1. L ed. Pietsch S. 187 ; 
— eiedendine, St Dorothea (Fundgr. H) 290, 16 mit sydendyngen oele, 
dagegen siedendigen 291, 18; — ii;a/deiw[iAC) ^ ^j^«i^«t ^jWnks^Vs^ 
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ed. Maßmann der waldendinger got^ dagegen 2332, 4031, 4910 vxüdinr 
digei^'y in Rückerts Ausgabe hat die erste Form keine Berücksichtigang 
gefunden; Kaiserehron. 7999 nach der Heidelberger Hs. 6 tool du 
waXdendimjer got ; — tdletendinc, Kaiserehron. nach der Heidelb. Hs. 951 
die xciUendingv.a heiden\ Ernst v. Kircbberg S. 597 wüdending. 

Wiibrcnd diese Beispiele thoils dem ripuarischen , theils dem 
düringischen , dem meißnischen, dem schlesischen Sprachgebiete an- 
gehören, gibt es noch eine Abart dieser Formen, die auf DUringen 
und das obersächische Osterland allein beschränkt zu sein scheint. 
Ich meine die Adjectiven, in denen das Suffix -ine {-ing) dem nach 
nieder- oder mitteldeutscher Weise gekürzten Participium praes. an- 
gefügt ist (vergl. über die Ausstoßung des c2 Weinhold Gramm. §. 174). 
Davon kenne ich folgende Beispiele: hlickeiiitig, Zeitzer Psalm. foL 156^ 
8u gen in dem sclujne dyneM hlickenyge «cAa/!^ = Habacuc IH, 11 ibwid 
in splendore fulgurantis hastae <wae; — llinzening, Vilmar Idiot. 43; — 
boi'ning, Zeitz. Psalm, fol. 80^ du machtest dyne dyner bomyges für 

= Ps. 103, 4 facis ministros tuos ignem nrentem^ — glumening, 

OrtlofF Distinct. libr. 2, cap. 9, 4 eynen glumenyngeti hunt nach einer 
Erfurter Hs. von 1407 j — glileioening, Vilmar Idiot. 131; Schambach 
65' gloining] — kriechening, Zeitz. Ps. fol. 82** daz (1. dd) rint dy kry- 
geiiJge tyr ane czil (1. czal) = Ps. 103, 25 iüic reptilia quarum non est 
ntimenis; — krUtening, ächzend? als Zuname bei Karl Ilerquet Urkun- 
dcnbuch von Mühlhausen i. Dür. no. 658 TiseUiero dido Kristening 
(a. 1314); — lehening, Düringische Weltchron. in den Monum. Oerman. 
histor. tora. II, fase. 1, S. 305, 23 bie 87me lebeningen übe; 86, 36 lebe- 
ning bllben; 202, 35 man sal sy lebening begrabe; Zeitz. Psalm, fol. 18^ 
also vorslingen sy (Ich in zcome alzo lebening = Ps. 57, 10 sieui vivente$ 
in im absorbet eos\ fol. 54^ in dem leibenigen gote. Auch in der Chronik 
Konrad Stolles steht fol. 157** und 177 lebeiiig, fol. 220* Ubenlgk, nach 
einer freundlichen Mittheilung des Herrn Prof. Weißenbom in Erfurt, 
der die Hs. zu diesem Behuf noch einmal verglichen hat, nicht lehenaig, 
lebennigk, wie der Herausg. hat drucken lassen; Seeundus 482 der 
lebenigen (? = lebenigen?) tot = viventium mors; — ligening^ Alte Gesetze 
von Nordhausen (Förstemanns N. M. HI, 1) 67 waz ir iklich legeningU 
gütis Iiabe in dem w7chbilde unde in dem vlüre ober daz toaz he legeningie 
gxdis habe in andim steten] Rechtsbuch von Mühlhausen i. Dtir. ed. 
Stephan 57 houe oder andir legenink gut; — schlnening, Altes Rechte- 
buch von Mühlhausen ed. Förstemann S. 12 (Sonderabdruck) = ed. 
Karl Herquet S. 619 Vi scomnie taqi unde bi scininingir eunnin; S. 13 
düfür bi echiningir «v.nnin (^Vi. 3«XitW.'^\ diwmix. \%\. i.\k ^^^^^icben eine 
OEELMusu. »•»• »«Äi xrr. vö.^W«^- ^ 
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Stelle im Weistlium von Neukirckcn in Hessen, bei Grimm 3, 380 mit 
uamen sollen se bi heschhiiger sonne dar, und öl heschiniger sonne herabe 
(15. Jiihrh.) = Weisthum von Eitcrfeld S. 879 (a. 1484) mit uamen 
sollen sie bei/ bescheiniger sonne dar, und bey bescheiniger sonne herabe; — 
suhnuna, Joh. Uothe in der Chronik 137 tu das stdeni[n]ge öl; — spre- 
chening, Mr. BÄrtholomacus cd. J. Hnupt S. 20 (468) so wirt er rechte 
fprecheninc und S. 51 (499) Anm.; — stammening, Ortloff Distinct. I, 
S. 238 der btammeninger man\ vergl. Dieffenb. N. Gloss. 47* s. v. 
balbicus] — stinkening, Spiel von den zehcn Jungfrauen ed. Sieger 
(= Germ. 10) 335, 601 owe stinkeninge sundt; — wandeling, nutans, 
Zeitzer Psalm, fol. 96* ore sone werdin vorfürt toandelinge tinde betelde 
(80 !) werden su voncorfen = Ps. 108, 9 nutaivtes transferantur filii eitis 
et mendxcent et eiiciantur; — wanderning^ Zeitzer Psalm, fol. 66' von 
der wunder nynge lotschaft = a negotio peramhulante; — weineninc. Alt. 
Ucchtsb. der St. Mühlhausen S. 8 mit weniningin ougen. Alle diese 
mundartliehen Kürzungen sind hervorgegangen aus den vollständigeren 
Formen blickendic glumendic glUendic (Lexer J, 1040) kriechendic krUten- 
die (?) lebendic ligendic scJitnendic (beschtnendic?) siedendic sprecJiendic 
stammendic stinkendic (Lexer 2, 1200) wandemdic tceinendie (Lexer 
3, 745). Selbst im heutigen Dialekt sind derartige Wortformen noch 
nicht ausgestorben, z. B. drining (= drehend), diibening (= tobendig) 
resning un<l resninger (reisend und Keisendor), ritning (=: rii^ndic) vor- 
hing (== varndic) widning (^ wiietendic) wackelning* 

^lit Rücksicht auf die soeben aufgezählten Beispiele, welche den 
Ilerausgebeim der PVauenlobischen Gedichte mehr oder weniger unbe- 
kannt waren, wird man nunmehr denk ich kaum noch vorsuchen, die 
von den bcßcren Quellen überlieferten Formen bemdinc durstendinc 
qnickendinc spilendinc spehendinc unserem Dichter abzusj)recheu. Aus 
dem Minneleich 17, 2 ersieht man deutlich, daß auch der Schreiber 
der Weimarischen IIs. wahrscheinlich quickendinger^ nicht guickendiger 
in seiner Vorlage hatte. Ahnlich ist wohl auch das Participium siedende 
in den nur von der Heidelberger Hs. no. 350 überlieferten Sprüchen 
405, 10 und 406, 9 zu beurtheilen. In den betreffenden Versen, in 
denen siedende steht, ist das Metrum gestört; Ettmüller ergänzt an 
erster Stelle reht al, an zweiter ouch der. Dieser bedenklichen Flick- 
wörter aber bedarf es nicht, weun man sich entschließt siedendinge zu 
lesen statt siedende ^ eine Form, die einem oberdeutschen Schreiber 
unerhört war und darum leicht von ihm durch eine landläufigere er- 
setzt werden konnte. Zu letzterem ist das von Weinhold Alom. Gramm« 
S. 225 vermerkte siedendig aus Eeisersberg zu stellen« An^^a^ vs^ ^s^g^^ 
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80, 1, der nur in der Weimarischen Hs. sich vorfiodet, läßt sich Ze6€ii- 
dt'ngen statt lebendigen vcrmutlien. Ebenso endlich in Spr. 439, 4 glaube 
ich lesen zu dürfen: und treist vil mldendlnger todfen] dm ger ist \ €ui 
gltlnder hi*anf\ die Hs. hat snidender und dm iH so statt dm ger ist; 
vergl. über gei' Spr. 355, 6. 
Minneicich 18, 7: 

noch silezer denne dem narunge danke UHUzer$ gUns. 
Statt narunge ist natürlich mit v. d. Hagen MS. III, 812^ heringe oder 
harnnge (vgl. Schillcr-Lttbben II, 249) zu lesen; vergl. Jänicke in 
Haupts Zeitschr. 16, 324 und J. Tit 2760, 3. 
Minneleich 25, 2—3: 

Wer tuot uf toidermvotes p/ade 

veitounten sin mit linden tcorten minnecttchen gusten f (: erlusien) 
In Betreff des Wortes gttsten ist der Herausgeber übel berathen. Er 
nimmt zur Erklärung desselben seine Zuflucht zu einem ähnlich klin- 
genden Worte der Schweizer, zu y^gustenen, die Milch nehmen^, worüber 
mau vergleiche Stalder I, 502, — meint, daß es hier „in weiterar 
Bedeutung*' gebraucht werde, und übersetzt es „stillen, besänftigen^. 
Die Wörterbücher hätten diese mangelhaft begründete Erklärung nicht 
aufnehmen sollen. Zunächst ziehe ich zur Vergleichung heran eine 
ähnlich lautende Stelle in Dietrichs erster Ausfahrt ed. Stark 813, 
wo die Königin Virginal zu dem liebeskranken Dietrich sagt: und wtr 
euch leides vil geschehn \ , ir möcht doch etwas hie enehUf \ des euch von 
Sendern laide \ nun solle bringen und den muot \ hie hohen und erlusten. 
Der Berner sprach: 6 frawe guot, \ xoes sol ich hie nü gusten t Stillen 
oder besänftigen kann hier gusten nicht bedeuten, eher jubeln, lustig 
sein. Weit näher liegt es, gusten ant jtisfy tjoet zurückzuftlhren, von dem 
sich ein Verbum tjosten findet im J. Tit. 3053: fünfstunt saeh tnan si 
tjosten (: zebrosten) ; dazu vergl. man gttst bei Schmeller-Frommann 
I, 955. Im übertragenen Sinne ist justept gebraucht im Reinfrid 1675: 
ach daz go strenge swaere birt mir sin firilieh justen (: brüsten) \ bei Mich. 
Beheim 380, 18 mit pfichsen und aimbrusten toäm $y schiessen und justen. 
Bei Frauenlob müßte man annehmen, daß das Eampfspiel auf das 
Minnespiel übertragen wäre, wie tjost z. B. in diesem Sinne verwendet 
ist von Hadamar von Laber 328, vergleiche auch Wolfram im Pars. 
504, 24. Möglich wäre aber auch, daß erluften : guften zu lesen wäre 
ftlr erlusten : gusten, 

Minneleich 26, 1 : 

Wer kan des vrevels umsehaftswaeren argen vlins \ enoeiehesu 

18* 
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Überliefert ist umschaftswaer. Aber was sollte das bedeuten? ich ver- 
muthe nnvschaft, teer dafiir; vergl. Lexer II, 1827 über uneschaft. 

Minnelcicb 29, 3: halslich ohz. 
DahUcli für balsamltch ist v. d. Hagens Vermutbung. Die Hs. E bat 
dafür halcUch, P hillich. Unter balcltch obez verstehe ich das ohez oder 
die Frucht tn hchjdhien, bildlich zur Bezeichnung der Leibesfrucht; 
von belgelhi, das nicht bloß die Hülle bedeutet, welche die Blumen- 
kuospe umschließt, sondern auch die Seeundina j führt Lexer I, 172 
die betreffenden Beispiele vor; vergleiche noch Walter von Rheinau 
ijQi^ 16 und Varianten sowie die Ausdrücke kintbalc, vulva, in Graffs 
Interlin. Ps. S. 262 und kintbelgel bei Lexer I, 1576. 

Minnelcicb 32, 2 Infi, viuioer, cenhnim noch daz vlet. Wie hier vltt^ 
im Keime auf enket i. e. enget ^ für vliez gesetzt ist, so gestattete sich 
die Mundart Fraucnlobs in den Liedern IX, 5, 4 zu sagen: daz die 
liebe mir vntvle (: owe) = mhd. entclieJie^ nach den Bruchstücken 
Älösers, wo P von mir ge bietet; ebenso in Spr. 319, 15 er vle (= mhd. 
vUehe) den spranz^ nach E und P; in Spr. 54, 13 prSster und prester- 
Schaft nach der Jenaer Hs.; in Spr. 126, 9 scheges ebenfalls nach der 
Jenaer Hs. für schiches. Auch in Spr. 327, 6 scheint die Vorlage der 
Wiener Hs. ein Beispiel dieses md. e für 16 enthalten zu haben: waz 
krincheff xcechjt^ swimt; Ettmüller hat hier die für den Zusammen- 
bang wenig paßende Lesart der Weimarer Hs. vorgezogen: Wechsel 
vimt statt wechyt sicimt^ und dazu bemerkt, daß es von Thieren des 
Waldes gebraucht werde, wohl in Hinblick auf dio Altd. Wälder HI, 141. 
Man wird aber wohl kaum fehlgreifen, wenn man annimmt, daß es 
ursprünglich gelautet habe: waz krüchit, vleghit^ swimt, vergL Karl- 
meinet 186, 42 heg den sjyerwer hene legs vlegen, war en duychie gut; 
jedenfalls liegt dieses der Überlieferung und dem Zusammenhange noch 
näher als v. d. Hagens Wechsel. Über dieses « = te, das wohl am häufig- 
sten im Ripuarischen erscheint, sieh Weinhold Gramm. §. 66« 

Minnelcicb 34, 3: 

tcd Vi triuioer raete schreie^ 
wä ziüitic pw'pur, artic ttdef 
Statt raete schreie^ wie Maßmann folgend Ettmüller geändert hat, lesen 
die Hss. E und P rat geschreie; neben den bildlichen Ausdrücken golt- 
gesmtde, purpur und side möchte man ein anderes Wort fUr gesehreie 
oder schreie vermuthen, das von den genannten weniger weit abliegt; 
ich vermuthe daher seie statt schreie (etwa triuwerätig seie?); vergl. 
Lexer U, 853 s. v. sei^ sein^ Hildebrand im Deut Wb. V, 850 s. v. 
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kirsei; Schillor-Lubben IV, 173 8. ▼• seymushaien; Beohsteiii sa Hein- 

ricks Tristan 1177. 
Spruch 7, 1 — 4: 

Sändae9*f will du die buoze leitten^ Jnhte wol: 

ein pi'ieater sol 

dir schiere werden vundeup 

nnt dienst gotee tminden. 
lui vierten Vcrso ist das in der Senkung stehende dienet ungeschickt 
uud hurt; auch ist der Dativ dir neben gotee wunden siilistUcIi an- 
stößig. Ich glaube, daß ein Schreiber die zwei letzten Verse umstellte, 
um den Auftakt in der vierten Zeile {unt dientet) zu gewinnen; ursprüng- 
lich lauteten die drei letzten Verse wohl so: 

ein priester sol 

ze dienste gotee wunden 

schiere wei'den vunden; 
vergl. J. Tit. 3116, 4 den goten und den fronxoen eoU dA ze dienete wer- 
den fanden (dazu 3008, 3). Oder wäre bei mnden auch ein doppelter 
Nominativ im Passiv möglich, so daß man ein dienest flir ze dienste 
vermuthen dürfte? Als Beispiele des doppelten Accusativ im Actiy 
führe ich an: Kudrun 331, 4; eine mitteld. Obersetzung der Apo- 
kulypsis in Stcinmoyers Zoitschr. 22, 130 du hast si lugemre vundeM\ 
Bcrthold II, 271, 2 daz ne uns nihi engeU vindent*^ Gregor 3249. 
Spruch 19, 17—18: 

din wazzei' daz ist worden lin 

unt jämers swebeL 
Lhiy das hier reimt auf xohi : sin : ptn : schln^ soll nach Ettmüllers Er- 
klärung Adjcctiv sein = „lau, matt^; zu stützen gesucht wird diese 
Auffaßung durch Verweisung auf Schmeller II, 470 — 471, wo aber 
eigentlich für den Sprachgebrauch Frauenlobs wenig zu holen ist. 
Überdies führt schon das daneben stehende jämers swebel auf eine 
andere Deutung. Ich finde, daß lin eine Nebenform von ßm, hitumen^ 
Pech ist, hier vom Reim gefordert. Der Dichter will sagen: Dein Waßer. 
ist jetzt Pech und Schwefel geworden, Du leidest nun die Qualen der 
Hölle. Vergl. Meister StoUo in MSH. III, 10" (40) dd UAe ich <m den 
heiren als ein Im {: gestn)] Diefenb. Gloss. 75'' bitumenf ertUn^ 266^ 
gluten, ertlm; dazu die Beispiele verwandter Dichter bei Weinbold 
Gramm. §. 200. Schon dem Nachahmer Frauenlobischer Ausdrucks- 
weise, Peter von Reichenbach, in den Meisterliedem der Kolm. Hs, 
VII, 243, scheint die Stelle nicht recht mehr klar gewesen su seiHi 
wenn er wie ich glaube unawem T>\Äi\Ät xk^^i.x^A.'^t^QKen sucht: keUsl 
bewart des eünders dol \ die pxne Uns uivi iatwrt^uöX, 
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Spr. 24, 13—14: 

Da hilf uns^ hinielkünigui^ 
ila milder gendde ein voUa* schritt. 
In der IIs. du vol genaden bilde schrin; daruu wur weui^ zu äudcru; 
ich lose: du vol f/enädenbilde ein schrin \ vergl. J. Tit 246D, 1 du vol 
(IIö. val) ein schrin der trinwen. 
Spr. 33, 12-16: 

Ich wünscJiet daz dem künne din^ Cham, got in eior. entioiche. 

Sem, sich, dtn kilnne hinter hat: 

des sol im nimmer werden rät, 

vf jdmers i^fai 

vtist stti din sät. 
Unter hinter vermag ich nicht mit Etmüllcr zu vorstehoii „Ungeheuer, 
ruchloses Geschöpft; eher mochte ich ehemals au frauz. contre, Uu- 
rchtcs, Uureiues, Falsch denken, vergl. Mhd. Wb. I, 914**, 12; Otte 
zcm Turne I, 2 in JISII. I, 343»»; Keinfrid 12237 wie mac din varwc 
u tischen, die man mit hinter birget; 12217 snnder kunters macJien\ Hilde- 
brnnd im Deut. Wb. V, 2744 8. v. kunterbunt. Allein auch dioso Erklär 
run;; liegt duch, naher besehen, zu weit ab von den Worten der Schrift 
in Genesis IX, 21 — 29 und der Auffaßung anderer Dichter (vorgl. 
Germ. V, 395 folgend, und Vilmar, Die zwei Kec. der Weltchronik 
Rudolfs von Kms, 8. 69 — 71). Weit wahrscheinlicher ist es mir jetzt, 
daß hier eine Verderbniß vorliegt; ich vcrmutho himöer iur hinter, 
Spr. 39, 9—12: 

der kleine sich do twingen 

hiez zno einer slingen, 

dtr er sich schone nnderwant nf der Saelden gedingt n* 
Unangemeßen erscheint der Ausdruck: der Kleine (d. i. David) ließ 
sich da zwingen zu einer Schlinge. Die Heidelberger Hs. no. 350, 
welche uns allein das Gedicht bewahrt hat, liest hie zuo statt hiez zuo. 
Das gibt einen ganz andern, der Sache augemeßeneron Sinn: David 
hieb, d.h. machte sich aus Zwingen eine Schleuder zurecht. Zu twinge 
{twinc\ als fem. iu alter Zeit nicht belegt, vergl. Schmeller- Frommann 
II, 1179 und Diefenb. Gloss. u. NGloss. s. v. chirostringa\ Lexer s. v. 
hantticinc\ J. Tit. 2817, 4. Für gedingen verlangt der Vers das einfache 
dingen; dasselbe ist auch in Spr. 31, 18 herzustellen, sowie Spr. 40, 12 
die tiuvd dne dingen, vergl. oben S. 263. 

(Forttotsuuf; fol(ft,) 
ZEITZ, 1880. FEDOK BECK. 
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